


’ 
‚.. f w 
u 
’ J 
j 
4 
J 
* — —  Digiized by Google 





“ J = * J V 


4I6IL 
Arcch i v 


für 
die Offiziere 


der 
Koͤniglich Preußiſchen Artillerie⸗ 
und | INT 
Ingenienr: Korps. . 
mE, 





Redaktion: 


v.Reumann, v. Kirn, 
Ober der Artillerie. Obderſt ⸗Lieut. a, D. früder im Ing.-Gorpe, 


Reunundziwanzigiter Jahrgang. Siebenundfunfzigfter Band. 
Mit drei Tafeln. 


Bl 


Berlin, 1865. 
Dind und Berlag von E. S. Mittler und Gobn. 
Kochſtraße co. 


YIJPL 








Digitized by Google 


AS6L 
Arcch i v 


für 
die Offiziere 


der 


Koͤniglich Preußiſchen Artillerie⸗ 


a — 
und —ä.. 


Ingenienr⸗Korps. 





Redaktion: 


v. Neumann, v. Kirn, 
Oberfi der Artillerie. Oberſt⸗Lieut. a. D., früher im Ing.»-Corps, 


Reunundzwanzigiter Jahrgang. Siebenundfunfzigfter Band. 
Mit drei Tafeln. 


1 


Berlin, 1865. 
Driud und Berlag von E. S. Mittler und Sohn. 
Kochſtraße 69, 


—— 


- 


JAN 19 1970 


Inhalt des ftebenundfunfzigiten Bandes, 


Seite 
I. Ueber ven Angriff auf die Düppeler Schanzen zc. vom Oberft 

R. Neumann. (Hierzu ZafelL) . . - 1 
II. Anfinten über bie wejentlichften Momente der Bertheibigung 


II. Das 1000 Uge Robman-Geihlg u 62 


IV. Gutachten über bie veranlaffenden Urfachen * Berbleiung 
ber gezogenen Kanonenrohzg-?g, non Klett -. » 2»... 67 








vo. Die Beziehungen Friedrig des Großen au feiner Artilerie 
von Th. Freiheren v. Troſchke, Königl. Generallieut. und 
Direkt. der vereinigten Art.» und Ing-Schule. . » » .».% 
VII. Die Grundlage der Thorner Triangulirung ꝛc. von Bertram, 


Pr.-tt. u. Ing.⸗Geograph im Generalftabe. (Hierzu Taf. IL) 143 
IX. Ueber die progreffiven Geſchwindigkeiten der auf der Ober- 


fläche einer rotirenden und fortfchreitenden Kreisjcheibe ge- 
Yfegenen Bunte. - « = 0 2 02 0 1160 
X. Anſichten über die Kenntniß des PVorterraind und der Um— 
gegend, welche der Artillerie- Offizier befien muß, ber _be- 
rufen ift, unter dem Kommandanten die Geihüt- Bertbei- 
Digung einer 





XII. Ballegarb * Allen. Bortrag, gehalten am 17. Febr. 1865 
in ber milit. Geſellſch. zu Berlin von F. v. Adler, Hauptm. 
u. Komp.Kommdr. im Garbe-Pion.-Bat., früher im Bran- 


189 





XIII Beitrag zur Theorie der künſtlichen Metalllonftruktionen. 
Bon I. Trauzl, Pt. in der k. k. öſterreich. Genie-Wafle. . 258” 


XIV. Anſichten über die Lagerung der Streitmittel in einer Feftung. 
Von W. v. Kam BEER 5% 5 u 328388 





Digitized by Google 


a 


mr. ’ 
Sag @, . 0) 
I 5 R 


' 
® 
- 


ER 
EN F 3 
a] 
N eber 
in . Uebe 


den Ungriff auf die Düppeler Schanzen 
in der Zeit vom 15. März bis zum 18. April 1864. 


Ein Vortrag, 
gebalten in der militairifhen Gefellichaft zu Berlin am 14. November 1864 
vom 
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Ginleitung. 


Von hoher Seite her bin ich zu einer Beichreibung des Angriffe 
gegen die Düppel-Stellung für eine Borlefung in der militairifchen 
Sejelichaft aufgefordert worden. Diefe Beihreibung würde be- 
achtenswerth ausfallen, wenn meine Befähigung für diefelbe auf 
gleiher Stufe mit der Gelegenheit ſtände, die mir geboten ge- 
wefen ift, um fie liefern zu können. 

Am 20. März, dem Geburtstage Sr. Königlichen Hoheit 
des vor Düppel fommandirenden Generals, war ih in Höchſt— 
deſſen Hauptquartier zu Gravenftein mit noch zwei anderen Herren 
der Artillerie-Prüfungs-Kommiffion eingetroffen. Unſere Beftim- 
mung war es, uns an Ort und Stelle unausgefett über alle 
Vorkommniſſe zu unterrichten, die ſich auf einer Angriffslinie er- 
eigneten, weldhe von den Batterien auf Gammelmarl, um den 
Wenningbund herum, fi) allmälig bis zu denen bei Lille-Mölle 
auf eine Meile, von hier bis Schnabed-Hage auf weitere ?/, Mei- 
Ten, und zu einer Zeit ſogar bis Ballegaard ausgedehnt hatte. 

In jo weit wir hier nützlich werden zu können glaubten, find 
wir bejtrebt geweſen, dies zu thun. 

Die Stimmung über die Zukunft war durchweg eine ächt 
friegerifche, jedoch auch manchen düſtern Borftellungen unterworfen. 
Abgeſehen von den Berluften, die bei dem Angriffe auf die 
Schanzen in Ausfiht ftanden, gingen die Anfichten in Betreff 
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Kor un ang 21d Der dazu nöthigen Zeit vielfah auseinander. 
> wor op aa do mehr der Wall, als die geftellte Aufgabe als 
den jünig wine erfchien, und der preußiiche Soldat, wie vielleicht 
dr aadere, eine größere Vorliebe für den Feldkrieg befitt, als 
m men Belagerungskrieg. Meinerjeits babe ich zu Denen ge- 
zort De an einem günitigen Erfolge nie gezweifelt, zu deſſen 
Bordereitung aber einen ganz erniten Artillerie-Angrift als uner— 
Wörth angeſehen haben. Dabei gab es für mich Fein größeres 
Städt, als dem Kampfe um die Düppel-Stellung beimohnen und 
diermit eine Zeit durchleben zu können, die für uns alle zu einer 
Zeit großer Erinnerungen und Erfahrungen, und mir nod) un- 
vergeklicher durch vielfache perjönlihe Begegnungen geworden ift, 
von denen in erjter Reihe diejenigen ftehen, die ih ſelbſt nicht 
juchen durfte, fi aber auf den Wegen, die meine eigene Pflicht 
mich führte, Sehr oft ohne mein Zuthun ereigneten. 

Die eriten Kanonenſchüſſe gegen die Düppel-Stellung erfolg- 
ten am 15. März von Gammelmark aus. Es geihah dies in 
deren Flanke und auf einer fo großen Entfernung, daß bierbei 
auf einen Erfolg nur mit kräftigen gezogenen Gefhüßen gerechnet 
werden konnte. Bor der Front ihrer verihanzten Stellung wur: 
den die Dänen erit dur die Gefechte am 17. März in der Art 
bis in diejelbe zurüdgeworfen, dat davor nur noch ihre Vorpoften 
in ſtets nach Bedarf möglichſt bald für fie hergejtellten Schügen- 
Gruben verblieben waren und bier erjt von diefem Tage ab die 
Eröffnung von Belagerungs-Arbeiten hätte beginnen können. 

Jedoch würde, abgejehen von diefem Umjtande, der Veginn 
derartiger Arbeiten im einer noch früheren Jahreszeit Schon der 
lehmigen und jchweren Beichaffenheit des Bodens wegen ſehr er- 
heblihe Schwierigkeiten im Gefolge gehabt haben, denn diefer 
zeigte fich ſogar noch ber der erit am 26. März in der Front der 
Schanzenlinie erfolgten Aushebung der erften Laufgräben jo durch» 
näßt, daß dieje durch das Waſſer, welches ſich ſehr bald in ihnen 
eingefunden hatte, an vielen Stellen als nahehin unbrauchbar zu 
betrachten waren und man es vorzog, lieber die Öefahren des 
feindlihen Feuers nicht zu beachten, als fie zu benußen. Daß 
bei einer derartigen Beichaftenheit des Bodens unjere Truppen, 
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und vorzugsweiſe die im den Schützengräben befindlich geweſenen 
Borpoften, während der nahmals ausgeführten Belagerung immer 
noch jehr viel zu leiden gehabt haben, kann man fid) leicht vor: 
jtellen. j 

Bei der Befihtigung der Schanzen, an welde die Annähe- 
rung bis au’ etwa 1200 Schritt, nämlich bis in unfere eigene 
Borpoftenlinie, erft nah der am 17. März ftattgehabten vollitän- 
digen Zuriidwerfung des Feindes in diefelben möglich geworden 
war, ergab fi, daß die darüber vorhanden gewefenen Pläne mit 
mannihfahen und weſentlichen Fehlern behaftet waren. Auch 
war die jeit dem Beginn des Weldzuges verflojlene Zeit vom 
Feinde zu jehr vielen Ergänzungs » Arbeiten benugt worden, zu 
deren Kenntniß man erft jegt gelangen konnte. 

Im Allgemeinen ftellten fi die Schanzen als eine gegen 
4000 Schritt lange Feltungslinie dar, von welder ſich der eine 
Flügel an den Wenningbund und der andere an den Alfen-Sund 
anlehnte. Die Schanzen felbft konnten als die Baftione und die 
zwifchen ihnen aufgeworfenen Verbindungs-Laufgräben mit Bruſt— 
wehren als die Eurtinen diejer Linie angefehen werden. Der da- 
hinter befindliche Raum bis zum Sonderburger Brüdentopfe war 
hiermit zu einem großen verichanzten Lager umgefchaffen. 

Der an den Alfen-Sund anftorende Flügel der Feſtungs— 
linie fonnte von Alfen her höchſt wirkſam flankirt und unterjtütt 
werden; für den an den Wenningbund fi anlehnenden Flügel 
war dagegen jedenfalls auf eine ähnliche Flankirung und Unter: 
ftügung durch die dänische Flotte gerechnet worden. 

Bon unferer Seite war es im vorliegenden Falle unmöglich, 
der für die fichere Ueberwältigung einer Feſtung zu erfüllenden 
Hanptbedingung zu entiprechen, nämlich: „diefelbe von allen Zeis 
ten einzuſchließen.“ Umgekehrt konnte zur Vertheidigung der vors 
liegend erwähnten Feſtung die gefammte Kraft des dänifchen 
Reihe nad) Belieben verwandt werden, wie fich dies aus den 
hierfür in Betracht zu nehmenden Verhältniſſen ergiebt. Ueber: 
haupt war die Diüppel-Stellung ſchon ihrer Yage wegen eine der 
ftärkiten, welche die Kriegsgeichichte aufzumeijen bat. 

1* 


Bon den Verſtärkungs- und Hindernißmitteln, welche dänifcher- 
jeit8 in Anwendung gelommen find, um die Schanzen jturmfrei 
zu machen, nehmen die in diejen befindlich geweſenen Blodhäufer 
den erften Rang ein. Nach der Erftürmung der Schanzen würde 
es unmöglich gewejen fein, fi in ihnen zu behaupten, jo lange 
dieſe Blodhäufer noch vertheidigt und nicht überwältigt werden 
fonnten. Die nächſte Stelle war in diefer Hinfiht den auf der 
Sohle und den Kontreefcarpen der Schanzen-Gräben eingepflanz- 
ten Ballifaden und Sturmpfählen zuzuerfennen. Diefelben waren 
einerjeit8 der Beſchießung in einem Maße entzogen, daß fie nur 
an vereinzelten Punkten getroffen und zerftört werden fonnten; 
andererfeits aber war ihre Lage doch meiftentheils von der Art, 
daß der Feind, um fie durch Gewehrfeuer zu vertheidigen, auf 
die Bruftwehrkrone hätte treten müſſen. Ueberhaupt Hatten die 
Schanzen den Fehler, daß ihre Gräben an vielen Stellen ohne 
alle Seitenvertheidigung gelaflen waren. 

Ueber die übrigen Hindernifmittel, welche man vor den 
Schanzen in Anwendung gebradt hatte, nämlih: „Eggen, Ber- 
. pfählungen oder Cäſarpfählchen, ſpaniſche Reiter mit Säbelllin- 
gen, Berhaue, Wolfsgruben und Dratbzäune, find jehr zahlreiche 
Erzählungen im Umlauf gewefen. Man juchte fich über diefelben 
durch die Ausjagen der Gefangenen und Ueberläufer nad Mög: 
lichkeit zu unterrichten. Da dieſe jedoch von der Bedeutung der 
Gegenftände, um welde es fid) handelte, feine richtigen Begriffe 
haben konnten, wurde das hierüber herrſchende, von Phantaſie— 
Sebilden erfüllte und noch von angelegten Minen bercicherte 
Dunkel im ganzen Yaufe der Belagerung nicht binlänglich aufge- 
Härt. Erſt nad der Eroberung der Schanzen wurde es klar, daß 
alle diefe Dinge gar jehr Überichägt waren. Dabei ſei noch er- 
wähnt, daß die Anlage von Minen, beionders nur in Folge der 
großen Näſſe des Erdbodens, unmahricheinlih gemacht worden 
war und bei dem Abnehmen diefer Näſſe die Dänen wirklich An— 
ftalten zur der eben erwähnten Anlage getroffen haben jollen. Das 
Terrain dor der Front der Schanzen wurde von diefen felbjt nur 
jüdlih der Sonderburger Chauſſee mäßig überhöht, dagegen 
nördlich davon jehr erheblich. Wäre man genöthigt gemejen, 
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nördlich diefer Chauffee mit dem Angriffe gegen die Schanzen vor» 
zugeben, jo würde die Artillerie-Wirkung gegen diefelben fehr be- 
trädhtlich vermindert worden fein. 

Für den Entwurf zu dieſem Angriffe war die Kenntniß der 
gedahten Wirkung, oder der gegenwärtigen Leiftungsfähigfeit der 
Artillerie, ein wejentlihes Erforderniß. Diefe Leiftungsfähigkeit 
war gegen früher durd die Einführung der gezogehen Gefüge 
eine andere geworden, nachdem jchon einige Zeit vorher für die 
gefammte Infanterie, in Folge der ihr zu Theil gewordenen Be- 
wafinung mit gezogenen Gewehren, und noch vorzugsweiſe mit 
Zündnadelgewehren, das Feuern aus glatten Gewehren als bereits 
veraltet angejehen werden konnte. Jedenfalls bleiben die genaue 
Kenntnig der Waffe felbft und das Vertrauen, dag man in ihre 
Wirkſamkeit zu ſetzen beredtigt ift, die Grundlage für ihren an- 
gemefienen Gebraud und für alle hiermit in Verbindung zu brin- 
genden tactijchen Yormen. 

Die Belagerung der Düppel-Stellung ift, abgejehen von 
Gakta, die erfte, welche mit gezogenen Geſchützen geführt worden 
ift, und unterfcheidet fi) daher wejentlih von allen ihr vorange- 
gangenen Belagerungen. Allerdings hatte man es hier nur mit 
Erdwerken zu thun, deren Gräben troden und nicht mit gemauer- 
ten Efcarpen und Contreefcarpen verfehen waren; immerhin aber 
werden für die Erwägung der bei kommenden Belagerungen ob» 
waltenden Berhältniffe und der daraus ſich ergebenden Art und 
Weife: „wie der Zwed des Angriffs zu erreichen oder der Ein» 
gang in dem feften Plaß zu erzwingen ift,“ die vor Düppel ges 
machten Erfahrungen nicht ohne Beachtung bleiben dürfen. 

Außer andern noch zu erwähnenden Zweden ergab fi als 
die erfte Beftimmung der hier zur Ausführung gefommenen Bes 
Ihiehung: „die Zerftörung der in den Scanzen befindlichen 
Blodhäufer und Streitmittel“, und zwar in einer Art und Weife, 
daR es in Folge diefer Beſchießung der zu ihrer wirkſamen oder 
kräftigen Bertheidigung erforderlichen Befagung zur Unmöglichkeit 
werden mußte, darin auszudauern. 

Zur Erreihung diefes Zwedes wurde als am geeignetften 
derjenige Schuß der gezogenen Gefchüße erfannt, bei dem das 
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Geſchoß in einem ziemlich ſtark gefrümmten Bogen dicht über 
die dedende Bruftwehr hinweg in das Innere der Schanze hinein» 
ihlägt. Vorzüglich war in diefer Hinfiht der Schuß der be 
reits in Wirkſamkeit getretenen Gammelmarker Batterien, weil 
die fehr großen Eutfernungen, auf denen Sie feuerten, den 
eben gedadten ſtark gekrümmten Bogen der Geihoßbahn zur 
Folge battens 

Mit diefer Art von Schuß war vorzugsweiſe aud auf die 
möglihit wirlſamſte Seritörung der Blodhäufer zu rechnen, nämlich 
durh Treffen in ihre Seitenwände. Geht ein derartiger Schuß 
aber um etwas zu lkurz, jo trifft er die dedende Bruftwehr der 
Schanze nabe an ihrer Krone und reift bier ein beträchtliches 
Stũd davon berunter, io, daR er gleichzeitig als der geeignetfte 
für die Zerftorung oder das Ablämmen von Erdkruftwebren an- 
zufchen if. Dag u bet men die Wirlung von Schüſſen, welde 
tier unten in Errörn wehren bineingeben, als nabezu Null an- 

Es ergicht Ab ans dieiem Umitande die Regel, daß d 
Zerſtẽrung don Erdkruftwehren allmälig don oben berab = 
unten bin zu bewirken it, wärend umgelebrt die Zeritörung von 


Mouerwert von unten ber nad oden binanf Kattfinden muß. 
Kette man daber verdedt lieg enter Mauermwert zu zerſtören 
gebatt, to würde man dañelde möglichſt tie auch mit deritlben 
Eazart (raͤmlih mit binlängib ſtark gehünmem Begen) ze 
treßẽ ſein. welde gegen das Juncre der Schan- 
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Hülfe oder Unterftügung für einen zu diefem Zweck noch in ihrer 
Front erforderlihen Angriff zu betrachten. Diefer mußte gegen 
die Stelle gerichtet fein, an welcher die Schanzen geftürmt werden 
folten. Man wählte hierzu ihren an den MWenningbund anfto- 
genden Flügel, weil man, wegen der fräftigen Wirkung unferer 
gezogenen Geſchütze, vorausjegen zu dürfen glaubte, daß diefer 
der für ihn von Seiten der Flotte zu erwartenden Unterftügung 
beraubt jein würde. 

Die Möglichkeit, daR diefe hier wenigftens zur Zeit des 
Sturmes erfcheinen werde, durfte aber nicht außer Acht gelaffen 
werden. 

Für den Angriff auf den an den Wenningbund fi anleh- 
nenden Flügel ſprachen noch folgende Gründe, 

War diefer Flügel genommen, jo durfte man hoffen, durch 
das weitere Vorgehen gegen den Brückenkopf von Sonderburg den 
übrigen Theil der Schanzenlinie von diefem abzufchneiden und 
hiermit zur Uebergabe zu zwingen. Außerdem konnten die Gam— 
melmarter Batterien den bier ftattfindenden Angriff kräftiger uns 
terftügen, al8 auf jedem andern Punkte, während dabei, des vor 
den Schanzen liegenden Terrains wegen, auch gleichzeitig die 
Wirkung der in ihrer Front aufzuftelenden Gefhüge ungleich 
kräftiger auszufallen verfprah, als irgend wo anders. Endlich 
war, wenn die Schiffe fern gehalten werden fonnten, die An 
näherung an die Schanzenlinie auf der Seite den Wenningbund 
entlang am meiften begünftigt. 

Genen frühere Angriffe beftand die weſentlichſte Berfchieden- 
heit des im vorliegenden Falle zur Ausführung gelommeuen An- 
griffs darin: „daß man beichloiten hatte, die Schanzen aus den 
gezogenen Geſchützen auf Entfernungen von mindeftens 1200 Schritt 
zu beichießen, die damit zu erwartenden Wirkungen aus 25pfünder 
Mörfern duch ein Wurffener auf 1000 bis 1200 Schritt zu ver: 
vollftändigen, und alle fonftigen, fich nicht hierauf beziehenden 
Belagerungsarbeiten nur zu dem Zwecke auszuführen, der Infan— 
terie gededte Annäherungen an die Schanzen und in möglichſter 
Nähe derjelben gededte Aufjtellungen zu verſchaffen, aus denen 
fie zum Sturm vorgehen konnte, ohne bei demfelben auf ein 
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zu langen Wege dem feindlihen Geſchütz- und Gewehrfener blos. 
geftellt zu werden. 

Man hatte dies gethan, weil man auf nähere Entfernungen 
aus den gezogenen Gefhügen in dem Falle nicht hinlänglich ge- 
krümmte Gefhoßbahnen erhalten haben würde, um damit im 
wirkfamer Weife in das Innere der Schanzen zu gelangen, wenn 
für diefen Zweck der Schuß nit durd eine Verminderung der 
Ladung gefhwädht worden wäre. Hätte man die Gefhüte nicht 
fütdlih rer Sonderburger Chauſſee, fondern nördlid davon auf- 
geftellt, jo würde man, ungeachtet der angegebenen Entfernungen, 
entweder zu einer Schwädhung der Ladungen, oder zu einer der: 
artigen Vergrößerung diefer Entfernungen genöthigt worden fein, 
daß hiermit die Treffmahricheinlichkeit noch mehr beeinträchtigt 

worden wäre, als auf den Heine Entfernungen durch jene 
Schwächung der Fadungen. Auch war noch zu berüdfichtigen, 
daß wir durd eine den Schanzen nähere Aufftellung, wie fie für 
den Gebrauch glatter Gefhüte unerläßlich ift, die entfcheidende 
Ueberlegenheit aus den Händen gegeben haben würden, melde 
wir mit unfern Gefchügen gegen die des Feindes befaßen. 

Bon den glatten Feldgefhügen, nämlid 7pfünder Haubigen 
und Teld »12pfündern, ift bei der Belagerung, weil fie dazu vor— 
handen waren, ein nur beiläufig zu nennender Gebraud gemacht 
worden, mit Ausnahme des Falls, daR eine Anzahl Feld-12pfün- 
der auf den Flügeln der Parallelen verwendet worden find, um 
hier gegen etwaige Ausfälle des Feindes mit Kartätichen wirkfam 
werden zu Lönnen. 

Möge man die zur Anwendung gefommene Schußart der ges 
zogenen Geſchütze nennen, wie man wolle, fie war für alle zu 
erreihenden Zwecke die richtige. Sie ergab aufer der Wirkung 
gegen das Innere dev Schanzen und die bier gelegenen Blod- 
bäufer einen vorzüglichen Schuß zum Ablämmen der Bruftwehren, 
fo wie zum Zerſtören von Palliiaden und Sturmpfählen, in fo 
weit man fich auf deren Beichießung einlaflen durfte, und gegen 
die Scharten des Feindes einen fo vortrefflihen Demontirſchuß, 
wie er aus glatten Sefchügen jelbft auf nahen Entfernungen nit 
erhalten werden konnte. Dabei braudte man die Geſchützauf⸗ 
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ſtellungen nicht in der Verlängerung der Feſtungslinien, oder 
ihnen ſenkrecht gegenüber, aufzuſuchen, um dieſe im erſten Falle 
zu rikoſchettiren, und im zweiten zu demontiren. Für beide 
Zwecke, durch welche in den Feſtungs-Angriff eine größere Künſt— 
lichkeit, und hauptſächlich eine größere Ausdehnung gebracht wird, 
als man ſie im vorliegenden Falle bemerkt, waren übrigens die 
Bruſtwehrlinien der Schanzen zu kurz und zu zahlreich. 

Der eigentliche, nur vom Wenningbunde bis zur Sonderburs 
ger Chauſſee reichende, Front-Angriff wurde, zur Beſchäftigung 
der nicht damit angegriffenen Schanzen, zur Beſchießung des 
Raumes bis Sonderburg hin und zur Bedrohung von Alſen 
durch einen Uebergang über den Alſen-Sund, im Laufe der Be— 
lagerung noch durch Batterien unterſtützt, die man vereinzelt auf 
der Höhe zwiſchen Düppel und Rackebüll, ſowie ſpäter auch bei 
Lille-Mölle und nördlich davon in Thätigkeit geſetzt hatte, 

In den beſchriebenen Rahmen hatte man die Aufſtellung der 
Batterien mit denjenigen Rückſichten einzupaflen, welche in jedem 
befondern Falle auf die Abwehr der Schiffe, die Yage der Ziele 
oder Schanzen und die Befchaffenheit des Terrains zu nehmen 
waren. In der legten Beziehung war man jehr gejdhidt verfahren, 
indem von den Schanzen aus, wie man fich nad; deren Erobe- 
rung überzeugt hat, uur die Krone der Batterien zu fehen war. 
Dadurch hatten diefe durch das gegen fie gerichtete Feuer verhält: 
nigmäßig nur wenig zu leiden, während der Erdboden vor und 
hinter ihnen von den feindlichen Geſchoſſen ſehr oft getroffen und 
jehr ftark aufgemwühlt wurde. Am gefährlichiten erjchien ſtets der 
Aufenthalt in einiger Entfernung hinter den Batterien. 

In ähnlicher Weife war das Terrain, mit Zuhülfenahme 
der fi darbietenden Knicks, zur Beſtimmung der Parallelen und 
Annäherungsarbeiten ſehr geſchickt benutt worden. 

Wie ſchon erwähnt, hatten die Gammelmarfer Batterien 
(Mr. 1, 2, 3 und 4) ihr Feuer ſehr frühzeitig, nämlich am 
15. März, eröffnet. Daſſelbe war jofort ungleich wirkjamer ge- 
wejen, als man fidy dies vorgeftellt hatte, denn ſchon in Folge 
diefes Feuers haben fi, nach der Ausjage von Gefangenen, ein: 
zelne Bataillone gemeigert oder dies zu thun verfucht, Über die 
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Sonderburger Brüden zu marfdhiren, um ihren Dienft in den 
Schanzen anzutreten. Wären gleichzeitig mit den Yatterien auf 
Gammelmark 30 bit 40 gezogene 12pfünder, in der vorftehend 
hierfür angedeuteten Weiſe, zu einem Angriffe in der Front in 
eine lebhafte Thätigkeit verjegt worden, jo fann angenommen 
werden, daß binnen zwei Tagen dem an den Wenningbund fid) 
anfehnenden Flügel der Schanzenlinie die Eturmfreiheit vollftän- 
dig geraubt geweſen wäre. Die hiermit bei dem Feinde mit 
Wahrſcheinlichkeit hervorgebrachte Ueberrefhung und Berwirrung 
dürften alsdann, auch ohne Annäherungsarbeiten, den Wenning- 
bund entlang einen Sturm auf diefen Flügel mit einem glüd- 
lihen Erfolge möglih gemadht haben. Daß man aber aud hier» 
bei größere Berlufte zu erleiden gehabt haben würde, als man fie 
nahmals nad) der Ausführung der Annäherungs- Arbeiten fir 
die zum Sturme beftimmten Truppen gehabt hat, dürfte nicht ab- 
zuleugnen fein. 

Die hier angedeutete Möglichkeit der Abkürzung des Angriffs 
gegen ähnlich befeftigte Stellungen wird aber befonders in ſolchen 
Fällen in Betraht genommen werden müflen, in denen es fidh 
darum handelt, den damit herbei zu führenden Zeitgewinn in die 
Waagſchale zu werfen. 

Die durch eine ſchlechte Jahreszeit und andere Verhältniſſe 
berbeigeführte Verzögerung der Ueberwältigung der Düppel-Stel— 
lung, und cbenfo die zu frühzeitige, durch nicht vein militairifche 
Nüdfihten veranlafte, Eröffnung des Feuers auf Gammelmart 
haben indeß für ums zwar einen Zeitverluft, aber doch auch mandhe 
ſehr erhebliche Bortbeile zur Folge gehabt. 

Durch dies Feuer und das allmählig in der Front und den 
Alfen-Sund entlang entwidelte, welches wochenlang, wenn aud 
meiftens nur Schr binfchleppend, zur Ausführung gelangte, wurde 
nämlich dem Feinde in den Schanzen und in dem ganzen Raume 
binter denfelben, To zu jagen jede Art von Ruhe geraubt. 

Ob unter diefen Umftänden und bei den damit verbunden 
newefenen täglichen, nicht umerbeblihen, Berluften nicht auch der 
Muth und der Unteruehmungsgeift jeder andern Armee in ähn— 
licher Weile gebrochen worden fein mwürde, wie dies nachmals 
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binfichtlic” der dänifchen eingetreten zu fein fehien und in der 
ipäter erfolgten Räumung von Fridericia fi vorzugsweife zu 
erlennen gegeben hat, dürfte abzuleugnen gewiß ſchwer werden. 

Abgeſehen hiervon hatte die frühzeitige Eröffnung des Feuers 
auf Gammelmark, außer der damit verloren gegangenen Ueber: 
rafhung, den Nachtheil gehabt, daß der Feind Zeit gewann, fich 
fofort durh die Erbauung von Sculterwehren und Traverſen 
nad; Möglichkeit gegen daijelbe zu ſchützen. Ueberhaupt ſchienen 
gegen dies Feuer feine Vorkehrungen vorhanden geweien zu jein, 
da man feine Möglichkeit und Furchtbarfeit nicht erwartet haben 
mochte. Auch entjtanden aus derfelben Urſache, von den Schanzen 
I. bis IV. aus, fofort gededte Kommunifationen nah rüdwärts. 
Diefe beftanden in aufgeworfenen Bruftwehren, die auf ihren 
beiden Sciten von einem Graben begleitet wurden. Je nachdem 
das Feuer don der einen oder der andern Seite eriwartet wurde, 
hatte man den durch die Bruftwehr dagegen gefhügten Graben 
als Berbindungsweg zu benuten. 

Faſt gleichzeitig mit dem erwähnten Kommunilationen wurde 
vom Feinde aud) die Erbauung einer zweiten Scanzenlinie 
begonnen, welche aus vier Schanzen beſtand und in jchräger Linie 
gegen die erfte Schanzenlinie vom Wenningbunde, wo fie von 
Schanze I. etwa 1000 Schritt entfernt war, bis ganz in die 
Nähe von Schanze IV. geführt war, und von hier aus über 
Schanze VII. nad) Schanze VII. hinlief. Als nämlid der Feind 
gewahr werden konnte, daß fein an den Wenningbund anftoßender 
Flügel der angegriffene fei, Scheint er in der Abficht diefe zweite 
Schanzenlinie erbaut zu haben, um fie zu einer Urrieregarden- 
Stellung zur Sicherung des Rückzugs nad) dem Brüdentopfe zu 
machen. Die unfrerfeits erfolgte Ausdehnung des Angriffs und 
Sturmes auf Schanze V. und VI. war demgemäß um jo mehr 
gerechtfertigt, als man hierdurch diefer zweiten Scanzenlinie 
fofort jehr entfchieden entgegen getreten iſt. Diefelbe fturmfrei 
zu machen, war dem Feinde während der Zeit der Belagerung 
nicht gelungen. 

Für die Eröffnung und für die gefammte Durchführung des 
in der Front, zwifchen dem Wenningbunde und der Sonderburger 
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Shauffee, erfolgten Angriffs waren die Batterien auf Gammel- 
mark ein mächtiger Schuß und eine mächtige Unterftägung. Um— 
gelehrt wurde auh das Gammelmarker Feuer gegen die Be— 
fagung der Schanzen durch die Eröffnung des Yeners in der 
Front um fo wirffamer. 

Es war nämlih eine zu lobende Gewohnheit des Feindes 
geworden, daß er an den durch unfer Feuer bedrohten Punkten 
Poſten aufgejtellt hatte, welche jederzeit an die mit Schießen oder 
Urbeiten befchäftigten Mannfchaften einen lauten Zuruf ergehen 
ließen, wenn auf unfrer Seite das Aufbligen eines Schufjes er: 
folgt war. Während der 10-15 Secunden, die unjere Geſchoſſe 
braudten, um über den Wenningbund fort bis an ihr Ziel zu 
gelangen, hatten die erwähnten Poften und Mannjcdaften hin: 
länglich Zeit, um fih an Orte zu begeben, wo fie vor der Wir: 
fung des Schuffes fiher waren. Hat man indeh von verfcie- 
denen Seiten her Feuer zu erwarten, fo ift diefe Sicherung fehr 
erſchwert, und um jo mehr, je lebhafter dies Feuer zur Ausfüh- 
rung gelangt. Bleibt der davon bedrohten Mannſchaft keine Zeit, 
fich ihm zu entziehen, jo muß fie ſich entweder demjelben voll« 
ftändig ausfegen, oder an dagegen geſchützten Orten auf das Wie— 
derfchießen oder andere, von ihr auszuführende Verrichtungen voll- 
ftändig verzichten. 

Unferer Seits iſt in hierfür vorgefchriebener Weife eine 
gleihe Borfiht in Betreff feindliher Schüffe zur Anwendung 
gelommen. Allerdings bat es an Dffizieren nicht gefehlt, die fich 
damit nicht einverftanden erklären konnten und insbejondere damit 
eine Berwöhnung der Mannfchaft befürchteten; jedoch wird dieſe 
Borfiht in den dur treue Pflichterfüllung gezogenen Grenzen 
mit einem wahrhaft ſoldatiſchen Geifte jehr wohl vereinbar bleiben, 
indem in erfter Linie auf die Ucbermwältigung des Feindes, und 
in zweiter auch auf die Vermeidung hierfür unnöthiger Berlufte 
Rüdficht zu nehmen bleibt. 


Eröffunng der erfien Parallele. 


Nah der vorherigen Anlage von zwei nad rüdwärts füh— 
renden Kommumilationen wurde in der Naht vom 29. zum 
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30. März die erfte Parallele, in einer Ränge von 900 Schritten, 
auf etwa 1200 Schritt und etwas weiter vor dem an den Wen- 
ningbund anftogenden Flügel der Schanzenlinie ausgehoben. Da- 
hinter, auf Entfernungen von 1400 bis 1600 Schritt von den 
Schanzen L bis VI, erbaute man fieben Batterien (Nr. 6, 7, 8, 
9, 10, 11 und 12) für zufammen 34 Geſchütze. Zu derjelben 
Zeit war eine Batterie von ſechs gezogenen Feld-6pfdrn (Nr. 13) 
auf 1600 Schritt von der ihr zumächit gelegenen Schanze IX., 
auf der Anhöhe zwiſchen Düppel und Rackebüll angelegt worden. 
Allen diefen Arbeiten kam, wie ſchon angedeutet, das Feuer aus 
8 gezogenen 24pfündern und 6 ſolchen 12pfündern zu Statten, welde 
in bier, von einander getrennten, Batterien (Nr. 1, 2, 3 und 4) 
jeit dem 15. März auf der Seite von Gammelmark aufgeftellt 
waren, aber bisher, zur Vermeidung eines unnöthigen oder nichts 
entfcheidenden Schießens, eine nur langſam hingefchleppte Thä— 
tigkeit entwidelt hatten. Bei diefer, und auch noch in einer ſpä— 
teren Zeit für ſämmtliche Belagerungs-Batterien nothiwendig ge: 
weſenen, abfihtlihen VBerlangfamung unfers Feuers hatte aber 
der Feind, bejonders während der Nacht, Gelegenheit gefunden, 
die ihm zugefügten Beichädigungen auszubejjern, den ihm noth- 
wendig erfcheinenden Erſatz heranzuziehen, und feine Bauten zu 
vervolljtändigen oder deren neue zu unternehmen. 

Nach Maßgabe der bisher ausgeführten Arbeiten hätte der 
ernfte Artillerie-Angriff, nämlich der mit gezogenen Geſchützen 
gleichzeitig in Front und Flanke auszuführende, am 2. April 
beginnen können. Jedoch hatte man an diefen Tage, fogar mit 
einer ſehr erheblihen Schwähung der Gammelmarker Batterien, 
jammtlihe nur irgend verfügbar zu machen gewefene gezogene 
Geſchütze nad) Ballegaard entjendet und dort in zwei großen Bat— 
terien am Aljen-Sund aufgeftellt, um bei einem hier auf Bontons 
und Kähnen beabfichtigten Uebergange nadı Aljen mitzuwirken. 

Auf diefe Weile war die am 2. April Nachmittags 2 Uhr 
zum erjten Male im der Front erfolgte und dabei in der Flanke 
fortgefegte Beſchießung der Schanzen zu einem bloßen Scein- 
angriffe herabgebracht geworden, durch den die Aufmerkfamfeit 
des Feindes für die unmittelbare Bertheidigung der Schanzen in 
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Unipruch genommen werden follte, während man den entjcheidenden 
Schlag bei Ballegaard durch den Uebergang nah Alfen auszu- 
führen gedachte. 


Die am 2. April in's Fener gebrachten Geſchütze. 


Disrbei damen an Geſchühen in Thätigkeit: 

auf der Seite von Sammelmart: 
4 egogene 2ipfünder, von denen zwei nadı Sonderburg zu 
feuern hatten, und 
4 gegogene 12pfünder, in vier Batterien zu nur zwei Ge— 
ſchüben; 
im ber Front zwiſchen dem Wenningbunde und der 
Soundberburger Chaufjee: 
I8 glatte Feld» 12pfünder und 
16 7Tpfünder Haubigen in fleben Batterien zu 4—6 Ges 
Ihügen, und 
anf einer fanften Anhöhe zwiihen Düppel und 
Rackebüll: 
6 gezogene 6 pfünder. 

Dies ergiebt in der Front 34 glatte Feldgeſchütze, in der 
Flanke auf der Seite von Gammelmark 8 gezogene Feſtungs— 
gefchüge, und zwiſchen Düppel und Nadebüll 6 gezogene Feld— 
gehe, oder im Ganzen 48 Gejchüge. 

Außerdem war nod auf einer Anhöhe zwifchen dem Spit- 
berge und dem Wenningbunde eine Batterie (Mr. 5) von 4 gezo— 
genen 12pfündern angelegt worden. Diefelbe war von Schanze L, 
die allein von ihr geſehen und beichoflen werden fonnte, 3300 Schritt 
entfernt und gegen die Schiffe beftimmt, weldhe in den Wenning» 
bund kommen und bier den diejjeitigen Angriff in Flanke und 
Rücken nehmen konnten. 

Während derjelben Zeit befanden fih zum Schuge des Ueber— 
gangs Über den Alſen-Sund bei Ballegaard aufgeftellt, aber hierfür 
nicht in Thätigkeit gelommen: 12 gezogene 12 pfünder und 8 ge- 
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zogene 24pfünder in 2 Batterien, und außerdem 5 gezogene 
6 pfünder Batterien, jede zu 6 Geihügen. *) 

Diefer Uebergang. welder am 3. April in aller Frühe Statt 
finden jollte, fam deshalb nicht zur Ausführung, weil zu diejer 
Zeit die Meeresmogen 4 bis 5 Fuß Hoc waren, und nach dem 
Urteile aller Sachverftändigen die zu dem hier erwähnten Zwecke 
bejtimmten leichten Wahrzeuge kaum einen Fuß Höhe ertragen 
fonnten, ohne der Gefahr ausgelegt zu fein, von denfelben ver: 
Ichlungen zu werden. Daß bei dem Zufammentreffen der dafür 
erforderlihen glüdlihen Umftände die Möglichkeit des Gelingens 
für dies kühne Wagniß vorhanden war, ift im einer fpäteren Zeit 
durch ein ähnliches fühnes Wagniß dargethan worden, nämlid) 
durch den Uebergang nah Alfen am 29. Juni. 

Dänifcherfeits waren die Schanzen, die gezogenen Feld— 
Apfünder ausgenommen, mit etwa 120 Geſchützen ftarken, zum 
Theil ſehr ftarken, Kalibers bejegt. Nah Maßgabe als für die- 
felben die Gebrauhsunfähigkeit durd das eigene oder feindliche 
Feuer herbeigeführt werden konnte, blieb der erforderlihe Erſatz 
durch die offene Verbindung mit Allen und den Sch ffen gefichert. 
Etwa 15 bis 20 gezogene Geſchütze befanden fih darunter. Sie 
waren vom Kaliber des Apfünders, 18pfünders und 30 pfünders, 
nach franzöfifhen Syftem zum Laden von vorn eingerichtet und 
machten, im Vergleich zu den glatten, ihre in hohem Maße über- 
legene Wirkfamkeit von verfhiedenen Punkten her geltend. Sie 
gelangten aber in den Augen unferer Artillerijten zu feinem ſehr 


*, Kür die ſchweren Gefhüge waren bier am Aljen-Sunde große 
Batterien erbaut worden, während fih die leichten größtentheils 
in Einfchnitten aufgeftellt befanden, fir deren Herſtellung man 
das Terrain möglihft vortbeilbaft benutt hatte. Bei der Kürze 
ber dazu gegebenen Zeit, der ſehr ſchwierigen Beichaffenbeit des 
Bodens, und da alle Wege nad) Ballegaard bin von Fahrzeugen 
mit Bontons und Kähnen, fo wie von ben dabin marjchirenden 
Truppen in Anfpruch genommen waren, muß die desfalfige artils 
feriftiiche Peiftung als eine ſehr bedeutende bezeichnet werden. 

Bon den Gefhilgen ftand zum fofertigen Uebergange über 
ben Aljen-Sund die Apfünder Batterie (Rıbbentrop) in Bereit- 
ſchaft. Ihr follten die gedadhten Gpfünder Batterien nachfolgen, 
nah Maßgabe, als bierfilr die Uebergangs-Mittel verfügbar wer- 
ben würden. 
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hohen Anfehen, beſonders wohl aus der Urfache, weil diefe zu 
ihren eigenen gezogenen Geſchützen, nad) preußiſchem Syſtem, ein 
ungleich größeres Bertrauen gewonnen hatten. In einen nicht 
weniger nachtheiligen Verhältniſſe, als binfihtlih der Geſchütze, 
befanden fi die Dänen aud mit ihren Gewehren unferen Zünd- 
nadelgewehren gegenüber. Soll aber der gute Geiſt des Soldaten 
nicht leiden, jo bedarf er des Vertrauens zur eigenen Waffe nicht 
weniger, ald einer guten Führung und der für die Erhaltung 
feiner Kräfte erforderlichen Verpflegung. Ueberdies ift mit den 
Fortſchritten der Zeit die Nothiwendigfeit immer ſchärfer hervor« 
getreten: daß die Ausbildung des Heeres für den Krieg fchon 
im Frieden erfolgt und nad) Möglichkeit beendet fein muR, da es 
hierfür im Kriege zu ſpät ift, und daß auch in jeder anderen 
Hinfiht Feine Bernahläffigung der ‚Kriegsbereitichaft im Frieden 
geduldet werden darf. Endli und vor allem hat das Heer nur 
feinem Könige und Herin zu gehorhen und von ander&woher 
feine, feine Kräfte Überfteigende, Aufgabe zu empfangen, wie fie 
für das dänische Heer die war: „daß e8 die Heere Defterreichs 
und Preußens fchlagen jolle.“ 

Bei dem Kampfe um die Düppel-Stellung ward indeh der 
Sieg nit allein durch die Ueberzahl entichieden. An und fir 
fi) betradhtet, war hier die Stärke unferer Truppen vergleiche: 
weife feine übermäßig große und dabei die feindlihe Stellung 
nicht zu ausgedehnt, als daß fie von der zur ihrer Vertheidigung 
aufgeboten gewefenen dänifchen Armee nicht hätte follen auf dag 
Nahdrüdlichite behauptet werden konnen. 


Der Artillerie-Scheinangriff am 2. April und den 
folgenden Tagen. 


Als wir am 2. April Nachmittags 2 Uhr unfer Feuer zum 
eriten Male in der Front und Flanke der feindlichen Stellung 
eröffneten, wurde daſſelbe von diefer aus nicht weniger heftig er- 
wiedert. Es war fogar, der ungleich größern Kaliber wegen, der 
ftärlere Donner auf dänischer Seite. Wer von ung den Gefhüß- 
fampf mit anfah, mußte von Bangigkeit erfüllt fein, dag unfere 
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in der Front aufgeftellten glatten Feldgeſchütze niedergefchmettert 
oder geopfert werden würden. Und doch war auch, wie fih nad 
mals ergab, der von ihnen erlittene Verluſt verhältnigmäßig nur 
fehr unbedeutend zu nennen. ‚Allerdings waren fie von den in 
die Flanke der Schanzen von Gammelmark her feuernden 4 ges 
zogenen 12pfündern und 2 gezogenen 24 pfündern, ſowie von der 
zwiſchen Düppel und Radebüll aufgeftellten gezogenen Feld-Bat— 
terie, in einem nicht unerheblihen Maße unterjtügt; der Haupts 
ſache nad aber waren fie dur ihre große Entfernung von den 
Schanzen gefhügt, indem diefe nirgends weniger ald 1400 Schritt 
betrug, und auf eine foldhe Entfernung das Feuer aus glatten 
Geſchützen nur noch gegen Ziele von großer Ausdehnung von 
Werth fein kann, wie fi) dies befonders im vorliegenden Yale 
fehr deutlich zu erkennen gegeben hat. 

Für die beiden 24 pfünder, welche Sonderburg von Gammel- 
mark aus zu beidiehen hatten, waren 40 Granaten mit Brandern 
im Bereitichaft geſetzt worden. (Brander find mit Brandfag voll- 
geihlagene Kupferhälfen, welde unter die Sprengladung gemengt 
aud von diefer beim Zerfpringen des Gefchoffes entzündet werden.) 

Die erften Schüſſe damit gingen zu kurz, was an dem Ber- 
ipringen der Geſchoſſe auf der Wallerflähe vor Sonderburg, uns 
geachtet der Entfernung von nahehin 6000 Schritt, ſehr deutlich 
za erfennen war. Die nachfolgenden trafen mal auf mal in bie 
Stadt, und da die Brander jedes Gefchoffes eine Rauchwolke ent- 
widelten, welche eine kurze Zeit anhielt, glaubte man wiederholt, 
daß der beabfichtigte Brand veranlaßt fei. Dem war aber nicht 
io, wahrfcheinlic, weil aus Sonderburg alle leicht entzündbaren 
Gegenftände eutfernt worden fein mochten. Das Berfeuern der 
4) Granaten mit Brandern wurde von Sr. Königlihen Hoheit 
dem Prinzen Karl, mit dem Ausjpruche begleitet: „es will heute 
acht zünden !‘ | 

Zedoh brannte Sonderburg am folgenden Tage und es 
sleibt unausgemadt, ob die oben gedachten Granaten, oder die 
aahfolgend ohne Brander verfeuerten, die Beranlafjung hierzu 
gewefen find. 


Reunundzwanzigfter Iabrgang. LVII. Banb, 2 
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In dem Raume zwiichen den Schanzen VIIL und IX. einer- 
jeit8 und dem Brüdenkopfe andererfeits loderten gegen Abend 
mächtige Feuer empor. In diefen Raum hinein hatte nämlich die 
zwifchen Düppel und Rackebüll aufgeftellte gezogene 6 pfünder 
Batterie zu ſchießen gehabt und das bier befindlich geweiene Ba— 
varen-Lager in Brand geftedt. 


Das Feuer aus den Feldgefhigen wurde während der Nacht 
ermäßigt; am folgenden Morgen aber, an dem der Uebergaug 
nach Alſen bei Ballegaard hatte Statt finden ſollen, wieder lebhaft 
aufgenonmmen. Es dauerte bis einfchlieglih den 6. April und 
wurde während diefer Zeit vom Feinde ziemlich heftig erwidert, 
ohne daß von der einen oder andern Seite irgend wie ein erheb- 
liher Erfolg erreiht worden wäre, da zur Herbeiführung eines 
ſolchen, wie ſchon angedeutet it, die glatten Gefchüge beider Theile 
auf viel zu großen Entfernungen einander gegenüber geftanden 
haben. Die Anzahl der dabei unfererjeits aus den Feldgeſchützen 
geichehenen Schüſſe betrug: 


aus furzen 12pfündern 6005 mit Öranaten, 
W 28 » Scrapnels, 
« Tpfünder Hanbigen 5018 » ©ranaten, 
— 10⸗Schrapnels, 
gezogenen 6pfünd. 10668-Granaten, 
——— 116 = Schrapuels. 
im Ganzen 12,245. 


Beginn des ernſten Artillerie-Angriffs und Geſchütz 
auffellung für denfelben. 


Für den ernften Artillerie-Angriff, wie er als Einleitung zur 
Ueberwältigung der Schanzen mit ftürmender Hand beabfichtigt 
war und mit der ihm bierfür zu ertheilen gewejenen Kraft exit 
am 7. April feinen Anfang nahm, find außer den bereits gedachten 
Vorbereitungen, welche mittlerweile zu dem beichriebenen Schein» 
angriffe benugt worden waren, jegt nod die nachſtehenden zu 
nennen. 
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Die acht gezogenen 24pfünder und zwölf gezogenen 12pfünder, 
welche bei Ballegaard geweſen waren, erhielten ihre Verwendung 
wie folgt: 


Bier gezogene 24pfünder wurden in die Gammelmark-Batte- 
rien zurüdgebradt, fo daß ſich dafelbft wieder acht folhe Ge— 
ihüte und vier gezogene 12pfünder iu drei Batterien (Nr. 1, 2 
und 4) aufgeftellt befanden. 


Für die nod Übrigen 24pfünder war, zur Beherrſchung des 
Wenningbundes in feiner ganzen Ausdehnung, eine Batterie 
(Nr. 15) an deſſen weftlihen Ende angelegt worden. Man hatte 
diefelbe für diefen Zweck als um fo notbwendiger erachtet, da der 
Rolf-Krake bei dem kurzen Befuhe, den er am 28. März früh 
Morgens, bei Gelegenheit eines Borpoften- Gefehts, im Wen- 
ningbunde abgeftattet hatte, nur auf weiter Entfernung von Gam— 
melmark her hatte beſchoſſen werden können, und überdies fehr 
geſchickt im todten Winkel der hier ziemlich hoc Über dem Mee- 
resfpiegel gelegenen Batterien, das Weite gefucht hatte. 


ALS diefe newe Batterie, weldhe noch die Schanzen I. und I. 
auf den Entfernungen von 4000 bis 4100 Schritt fehen und daher 
beichießen konnte, am Morgen des 7. April noch nicht vollftändig 
arnıirt war und von dem Feinde entdedt wurde, erhielt fie von 
demfelben ein lebhaftes und gut treffendes Feuer aus gezogenen 
18pfündern, das aber zufällig nur die Zertrümmerung dreier 
Wifcher zur Folge hatte. 


Aus dem Angriffe in der Front zwifchen dem Wenningbunde 
und der Sonderburger Ehaufiee wurden in der Naht vom 6. zum 
7. April zwölf glatte 12pfünder und vier Haubitzen entfernt (aus 
den Batterien Nr. 9, 10 und 11), und dafür in denfelben die 
zwölf bei Ballegaard geweſenen gezogenen 12pfünder und zwei der- 
artige 6pfünder eingeftellt. Außerdem hatte man hier noch eine 
befondere Batterie (Nr. 14) für vier gezogene 6pfünder erbaut, 
jo daß in dem Frontangriffe, zwifchen dem Wenningbunde 
und der Sonderburger Chanfjee, bei dem am 7. April eröffneten 
Fener in Thätigleit traten: 
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12 gezogene 12pfünder, 
6 . Gpfünder, 
6 Feld-12pfünder und 
12 Feld- Haubiten, 
oder zufammen 18 gezogene und 18 glatte Geſchütze. 


Die zwifchen Düppel und Nadebüll vom 2. bis 6. April 
thätig gewejenen fechs gezogenen 6pfünder (in Nr. 13) waren in 
ihrer Aufjtelung geblieben und noh um vier folder Geſchütze, 
in einer befondern Batterie (Nr. 22) verftärkt worden, um von 
hier aus die feindliche Stellung zwifhen Schanze VIOIL. und dem 
Allen: Sunde um fo wirkfamer befchießen zu können. 

Es ergeben fih fonad für den am 7. April begonnenen 
ernsten Artillerie» Angriff: 

ge, 218 gez. 12 gez. 60 Feld⸗124 Feld Haub. 
in der Flanke auf Gammel— 
mat . 222222 4 — — — 
am Wenningbunde zu deſſen 
Beherrſchung und gegen 


Schanze J. NH) ..:. — A — — eu 
desgl. und gegen Schanze I. 
und I. (Nr. 15) . . . 4 — — — — 


in der Front zwiſchen dem 
Wenningbunde und der 


Sonderburger Chaufie . — 12 6 6 12 
zwifchen Düppel und Racke— 
bil... 2 2 222 — 10 — — 


— — 


12 20 16 6 12 

— —— — — 
48 gezogene Geſch. 18 glatte Geſch. 
Zur Vervollſtändigung diefer Ueberſicht ſei noch alsbald er- 
wähnt, daß in der Nacht vom 7. zum 8. April die ſogenannte 
Halb-Parallele, in einer Entfernung von nicht ganz 300 Schritt 
vor der erften, ausgehoben und auf jedem ihrer Flügel mit einem 
Geihüg- Emplacement zum Schute gegen Ausfälle verfehen wor 
den ill. In das Emplacement des linken Wlügels (Nr. 17) 
famen vier, und in das des rechten Flügeld (Nr. 16) zwei Feld⸗ 
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12pfünder. In der Naht vom 8. zum 9. April erfolgte in dem 
Raume hinter der Halb-Parallele die Erbauung von vier Mörfer- 
Batterien (Mr. 18, 19, 20 und 21), von denen jede, vom 10. April 
ab, mit vier 25pfünder Mörfern, auf einer Entfernung von 
1000 bis 1100 Schritt gegen die Schanzen IH, IV., V. und VL 
in Thätigkeit trat. 

Endlid war noch zu der erwähnten Zeit auf der Seite von 
Gammelmark, links von den hier fchon befindlich gemejenen 
Strandbatterien, eine gezogene 6pfünder Batterie (ohne Nummer) 
gegen den an den Wenningbund grenzenden Flügel der feind- 
lichen Berfhanzungen auf etwa 3500 Schritt von demfelben auf- 
geftellt worden. 

Die Wirkungen der jehzehn Mörfer follten die der gezogenen 
Geſchütze ergänzen, da der Mörfertwurf, vermöge der fehr hohen 
und ftark gefrümmten Bahn feines Geſchoſſes, noch ungleich 
dichter hinter die feindlichen Dedungen gelangen kann, als der 
Schuß aus gezogenen Geſchützen mit feiner ungleich weniger ges 
kümmten Bahn. Bon den glatten Feldgefhüten, deren Wirkung 
als völlig unbedeutend angefehen werden muß, machte man nod 
Gebrauch, weil fie vorhanden waren. 

Auffallend war die Beränderung, welche in dem Ausfehen 
der Schanzgen binnen nur furzer Zeit vor fih ging, als gegen 
diefelben die gezogenen Geſchütze auch in der Front thätig gewors 
den waren. 

Man kann annehmen, daß, wenn das am 7. April eröffnete 
Feuer nur 48 Stunden hindurch Tag und Naht mit aller Leb— 
haftigkeit fortgefegt worden wäre, die Schanzen dadurd ihrer 
Sturmfeftigfeit nicht viel weniger berafibt gemwefen fein würden, als 
man fie diefer beraubt beim Sturme am 18. April angetroffen 
bat. Dabei würde der Feind nit minder aus den Schanzen 
jelbft und dem Raume dahinter vertrieben worden fein, als er es 
an diefem Tage war, und jedenfalls keine Zeit gehabt haben, die 
entftandenen Berheerungen wieder auszubeſſern, den Erfat zer- 
ſchoſſener Gefhüge zu bewirken und diejenigen Ürbeiten zu bes 
werkftelligen, mit denen er, innerhalb einer längeren Zeit, in der 
ganzen Ausdehnung der VBerfchanzungslinie, in dem Raume da- 
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hinter und auf Alfen, die Bertheidigungsfähigkeit feiner Stellung 
zu erhöhen bemüht gewefen ift. 

Aus diefer Sachlage war allerdings eine Aufforderung zu 
entnehmen, den Sturm möglichft bald zur Ausführung zu bringen, 
wie dies von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrih Karl, 
für den 14. April, von der zweiten Parallele aus, beftimmt wor- 
den war. Jedoch blieb hierfür nicht weniger zu berüdfichtigen, 
daß der alsdann bis zu den Scanzen zurüdzulegende Weg 
immer noch erheblich genug war, einerfeits: „um auf demfelben 
erhebliche Berlufte für die ftürmenden Truppen befürdten zu 
müſſen“, und andrerfeits: „dem Feinde die erforderliche Zeit zu 
geftatten, feine ziemlich weit nad rückwärts aufgeftellten Reſerven 
heranzuziehen und ung damit in den entfcheidenden Augenbliden 
des Kampfes in möglichſt wirffamer Weife entgegenzutreten.“ 

Diefe Erwägungen find dann aud wohl die Urſache geweſen, 
dag Allerhöchſten Drts in einem eigenhändigen Schreiben anem- 
pfohlen wurde, vor dem Sturme eine noc größere Annäherung 
an die Schanzen mitteljt des Baues einer dritten Parallele zu 
bewirlen. Es war dabei von Sr. Majeftät darauf hingewieſen 
worden, daf der Sturm felbft mit ftarlen Kolonnen und ftarten 
Neferven auszuführen fein werde Wenn aud bei einem foldyen 
oft nur die vorderften Truppen zum eigentlichen Kampfe gelangen 
und fhon die Entjcheidung herbeiführen, jo, daß es fcheinen 
fönne, als ob man ſich dazu mit einer hiernach zu ermäßigenden 
Truppenftärfe begnügen dürfe, fo fei es doch z. B. eine Erfah: 
rung Wellingtons, welche diefer mündlich gegen Se. Majeftät 
ausgeſprochen habe: „daß er bei jedem von ihm gegen Schanzen 
ausgeführten Sturme nur alsdann reüffirt fei, wenn er von Haufe 
aus mit ftarken Kolonnen angegriffen habe, alsdann aber nid, 
wenn dies mit der in der gedachten Art ermäßigten Zruppenftärte 
geichehen ſei.“ 

In der That wurden am 18. April die Schanzen von 
unferer Seite raſch, entfcheidend und mit den möglichft geringften 
Dpfern erftürmt, weil der Feind durch die eben angedenteten 
Mafregeln in die Unmöglichkeit verfetst worden war: „dem Sturme 
rechtzeitig und mit ausreichender Kraft entgegen zu treten.“ 
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Schon am 7. April wurde das Feuer der Schanzen, gegen 
welches das aus unfern glatten Gefchügen ein ohnmädhtiges ge- 
weſen war, grüößtentheils überwältigt, und zwar ohne daß Wir 
erhebliche Berlufte zu beklagen hatten. Am 8. vor Beginn des 
Zages, und nad diefem Beginn, befamen wir nod Feuer aus 
den Schanzen IV. und VL, im Laufe des Bormittags aber nur 
noh, wenn auch ziemlih lebhaft, aus den 84pfündern der 
Schanze IX. Diefe Schanze war die am meiteften vorfpringende 
der feindlichen Linie und faßte, in Gemeinſchaft mit Schanze VIII., 
unfern Front- Angriff am meiften in die Flanke. Dagegen war 
Schanze X. vom Front» Angriff aus gar nicht zu fehen und daher 
diefe auch für ihn ganz unfhadlid. Am Nachmittage des 8., 
fowie am 9. April hatte das feindliche Feuer ganz aufgehört. 
Dabei waren durch unſere gezogenen 12pfünder die Scharten der» 
jenigeg Schanzenlinien, von denen aus der Front» Angriff befämpft 
werden fonnte, völlig vernichtet und diefe Linien ſelbſt in einen 
Zuftand verfegt worden, in dem fie fih nur noch als unregel- 
mäßige Erdhaufen darftellten. 

Am ftärkjten aber mußten die in den angegriffenen Schanzen 
befindlichen Blodhäufer mitgenommen worden fein, da diefe mit 
Recht zum Hauptaugenmerk des diesjeitigen Schießens gemacht 
worden waren. 

In der angegebenen Weife war der Artillerie: Angriff dem 
IngenieursAngriff bereits weit vorausgeeilt. Jenem gemäß hätte 
man den Zeitpunkt des Sturmes als gelommen erachten können; 
durch diefen aber waren hierfür noch diejenigen Annähernngen 
an die Schanzen und diejenigen bis in deren Nähe vorzurüden- 
den Aufftelungen zu ſchaffen, in denen fich die zum Sturme be- 
ftimmten Truppen gegen das feindliche Feuer gededt zu ſammeln 
hatten, um demnächſt von hier aus mit einem möglichft kurzen 
Anlauf bis an die Schanzen gelangen zu fönnen. 

Die mit Einfiht, Kraft und Schnelligkeit durchgeführte Lo- 
fung dev Aufgabe, welche deingemäß dem Ingenieur» Angriffe zur 
Vorbereitung des Sturmes noch auheim fiel, wurde einerfeits 
durch das Uebergewicht begünftigt, welches die diesfeitige Artillerie 
über die feindliche erlangt hatte, und andrerfeits dur den Um: 
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ftand, daß der Erdboden feine jo übermäßige Näfle mehr beſaß, 
wie bei dem Beginn der Belagerungsarbeiten. Befonders mit 
Rüdfiht hierauf waren die Parallelen oft zu tief ausgehoben 
worden, fo daß es vortheilhafter gewejen fein würde, wenn man 
fie flacher und breiter gemacht hätte. e 

Nach dem die erfte Parallele in der Nacht vom 29. zum 30. März 
und die fogenannte Halbparallele in der vom 7. zum 8. April zu 
Stande gelommen war, wurden raſch auf einander folgend die 
zweite Barallele in der Naht vom 10. zum 11. und die dritte in 
der Nacht vom 14. zum 15. April ausgehoben. Selbftverftändlich 
hatte dies nicht gefchehen können, ohne daß auch mittlerweile die 
Annäherungss oder BVerbindungslaufgräben aus den rüdwärts 
liegenden Parallelen nad) den vorwärts liegenden zur Ausführung 
gebracht worden waren. Vom 15. April ab wurde die von den zu 
erſtürmenden Schanzen noch 300 bis 600 Schritt entfernt ‚geblies 
bene dritte Paralle bis auf 20 Fuß Grabenfohlen-Breite gebracht, 
da fie bei einer folhen von nur 8 Fuß, und ihrer geringen Länge 
von nur 800 Schritt, den zur gededten Aufnahme der Sturm» 
Kolonne erforderlihen Raum bei weiten nicht dargeboten haben 
würde. Außerdem wurden bis zum 17. April Abends die nad 
rüdwärts führenden Laufgräben ebenfalls zur Aufnahme einer 
erhöhten Truppenzahl eingerichtet und in der vorderften Parallele 
die Ausfallftufen erbaut, auf denen diefelbe bei dem Begiun des 
Sturmes von den hierzu beftimmten Kolonnen zu überfchreiten war. 

Um noch mehr Truppen gededt jammeln zu können, erbaute 
man überdies die dritte Parallele jo, daß ein zweiter Aufwurf 
hinter dem Graben des erften entftand, und die von beiden Auf» 
würfen geded:en Räume durch bejonders hierzu beftimmte Gräben 
mit einander verbunden wurden. Da, wo die Zidzads zur dritten 
Parallele dem Feinde beinahe deren Eufiliren erlaubten, dedte 
man fie durch Epaulements. 

Man durfte die legte Parallele den Schanzen nicht näher er— 
bauen, als gefhehen ift, da man fonft hiermit in ein fchr wirk— 
fames feindlihes Gewehrfeuer gelommen und dadurd zu fo zeit 
raubenden Sappen» Arbeiten gezwungen worden fein würde, daß 
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der Bortheil einer noch größeren Annäherung durch den davon 
ungzertrennlihen Zeitverluft bei weitem überwogen erfcheinen mußte. 

Warum der Feind, außer durch Artillerie Feuer, nicht aud 
mit nächtlichen Ausfällen gegen die diesfeitigen Belagerungs- 
arbeiten aufgetreten ift, ijt eine Frage, die man oft geftellt hat, 
deren Beantwortung aber dahin zu ertheilen fein mödte, daß 
nächtlihe Ausfälle zwar Verzögerungen unferes Vorfchreitens, für 
den Gegner aber gewiß noch empfindlihere Berlufte zur Folge 
gehabt haben würden, als er fie ohmedies innerhalb feiner Ver— 
Ihanzungen täglich zu erleiden hatte. 

Bei Heinen, wenig entfcheidenden Ausfällen mochte er diefe 
Berlufte, und bei großen, einem entfchloflenen Feinde gegenüber, 
anf feinem Nüdzuge nach den Schanzen fogar den Berluft diejer 
ſelbſt befürdten. 

Während der Zeit, in welcher die Angriffs-Arbeiten von der 
Halb-PBarallele aus weiter nad) vorwärts getrieben werden mußten, 
würde die Fortſetzung eines heftigen Artillerie» Feuers jo große 
Munitionsmengen verſchlungen und die eigenen Geſchütze fo ſtark 
angegriffen haben, daß diefe Mafregel nicht hätte gerechtfertigt 
werden können. Man mußte daher nothgedrungen dies Feuer nur 
langfam hinfchleppen und insbefondere alles Schießen unterfagen, 
mit dem nicht beftimmte Zwecke zu erreichen waren. 

Das Borhandenfein eines folhen Zwedes war unjeren Bat» 
terien Stets fehr willlommen. Des Morgens begann man mit 
der Zerftörung der Herftellungsarbeiten, welche der Feind während 
der Naht ausgeführt hatte. Wo neu eingefchnittene Scharten 
entftanden waren, wurden diejelben um fo gründlicher zuſammen— 
gefhofien, wenn man die Bermuthung hegte, daß ſich ein bededter 
Geſchützſtand dahinter befinde, eine Vermuthung, die oft vorhan— 
den gemwefen ift, fi) aber nad) der Eroberung der Schanzen nicht 
beftätigt hat. Wehe jedoch jedem feindlihen Geſchütze, daß feiner 
feits zu Schicken begonnen hatte. Es wurde fofort von mehreren 
gezogenen 12pfündern zum Ziele genommen und ſchoß dann wahr— 
fcheinlich niemals wieder. Selbft Schanze IX., welche ſich in die— 
fer Hinfiht am öfterften und längften bemerkbar madte und gegen 
unferen Brontangriff eine vorfpringende und vortheilhafte Rage 


26 


hatte, war von diefem nicht zu entfernt, als dak man fie von ihm 
aus mit ftets ſehr bald wieder zum Schweigen hätte bringen 
lönnen. 

Dabei wurde nob fo mander Schuk nad den bereits hin» 
länglich zerftörten Blodhänfern gethban, weil man deren Zuftand 
nicht genau genug kannte und im Betreff ihrer die Ausführung 
von Herftellungsarbeiten vermuthen zu müſſen glaubte. Machte 
der Feind bei Tage den Berſuch, ein Geihäg in das Innere 
einer Schanze über die in ihrer Kehle befindlihe Brüde bringen 
zu wollen, wie dies bei Schanze IX. wiederholt der Fall war, jo 
genügten einige Schüffe dahin, um ihn zum Stehenlaſſen dieſes 
Gefhüges zu zwingen. Der Zerftörung der Düppel- Mühle, 
melde vom Feinde zu Beobodhtungen unferer Anordnungen und 
zum Ertheilen von Befehlen benugt worden fein ſoll und deshalb 
Ihon von Gammelmark her, auf mehr als 4000 Schritt, einige 
Zreffer empfangen hatte, wurden von der Front aus, auf 2200 
bis 2400 Schritt etwa 30 Schüſſe aus gezogenen 12pfündern gewidmet. 

Jenſeits des Alfen-Sundes hatte der Feind links und rechts 
von Sonderburg und dem Ufer entlang bis nah der Auguften- 
burger Bucht bin zahlreihe, unter einander durch laufgraben» 
artige Einfchnitte verbundene Batterien errichtet, welche er zeitweife 
noch durd beipannte gezogene Feld» Batterien zu verftärlen bes 
müht war. 

Der Zwed diefer feiner Mafregel war: den Raum hinter 
den Schanzen unter Feuer nehmen zu können, den an den Alien: 
Sund grenzenden Flügel derfelden duch Flantenfeuer zu vertheis 
digen und das jenfeitige Ufer gegen jeden Uebergang von unferer 
Seite zu ſchützen. Diejenigen diefer Batterien, welde uns nad 
der Erftürmung des angegriffenen Flügels der Schanzen am ge 
fährlichften werden konnten, waren die in der Nähe von Sonder; 
burg und die Hlankenbatterien bei Baadjager und Surlüde. 
Segen diefelben, und um ſowohl den von Gammelmark und der 
Front her unbeftrihenen Raum hinter den Schanzen noch zu be- 
drohen, als deren an den Alfen-Sund grenzenden Flügel über- 
haupt zu befchäftigen umd zu bejchädigen, traten vom 18, April 
ab nod in Thätigkeit: 
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bei Lille⸗Mölle oder noch 
näher . . (Nr. 23) eine Batterie von 4 gezogenen 24- 
pfündern, 
bei Stabegaard oder Ba: 
tup . . (Nr. 24) eine Batterie von 4 gezogenen 12- 
pfündern, 
zwifhen Stabegaard und 
Ravenskoppel (Nr. 25 
und 26) zwei Batterien, jede zu 4 gezogenen 


12 pfündern, 
und >/, Meilen meiter 
nördlih diht am Al— 
jenfunde bei Schnabed: 
Hage .» . (Nr. 27) eine Batterie von 4 gezogenen 24- 
pfündern, 
(Nr. 29) eine Batterie von 4 gezogenen 6- 
pfündern. 


Bon diefen Batterien fonnten die bei Yille- Moölle in der 
Richtung nad) Sonderburg und nad) den Schanzen IX, und X. 
hinidießen, die Übrigen aber nur in der Nichtung gegen die Bat— 
terien auf Alfen und gegen die Schiffe, welche von der Auguften- 
burger Föhrde her den Scanzen hätten möglicher Weife zu 
Hülfe fommen können. 


Bon den Batterien bei Lille-Mölle lonnte man die nördlihe Son» 
derburger Brüde fehen, von Gammelmark her aber weder die füd- 
liche noch die nördliche. Einige Probeſchüſſe dahin ergaben die 
Entfernung von etwa 4200 Schritt, aljo eine um etwa 1200 Schritt 
geringere, ald von den Gammelmarker Batterien her. Dagegen 
fonnte der dor den Sonderburger Brüden liegende Brüdenfopf 
von nirgends her und daher auch von hier aus nicht geliehen wer— 
den. Wäre dies aber der Fall geweien, jo würde dafür Sorge 
getragen worden fein, daß diefer für die Verbindung des Feindes 
mit Alſen wichtige Punkt ebenfalls ein regelrechtes Artillerie- 
Feuer erhalten hätte. 
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Noch war vom 13. April ab am rechten Flügel der Halb» 
parallele eine neue Batterie (Nr. 28) entftanden, welde vorzugs— 
weile gegen Schiffe beftimmt war und deren Geſchütze, zwei 12: 
pfünder und zwei 24pfünder, man aus den beiden am weft 
lihen Ende des Wenningbundes gelegenen Batterien (Nr. 5 und 
15) entnommen hatte. 

Die anderweitigen Beränderungen, welche im Artillerie» An- 
griffe in der Zeit vom 13. bis 18. April noch vorgenommen wur—⸗ 
den, erfolgten ebenfalls in der Front zwifchen dem Wenningbunde 
und der Sonderburger Chauffee und beftanden in den nad 
folgenden: 

Die Hinter der eriten Parallele als Beihülfe für die bier 
aufgeftellten gezogenen 12 pfünder noch verblieben geweſenen Bat- 
terien mit glatten Feldgeſchützen, ſowie die mit 4 Feld-12pfdrn. 
befegte Linte Flügel» Batterie der Halb-Barallele wurden am 14., 
16. und 17. April entwaffnet. Bon den bierdurd verfügbar ges 
wordenen Geſchützen kamen 8 Haubigen, in 2 Batterien (Nr. 32 
und 33), binter dem linken Flügel der‘ zweiten Parallele am 
17. April und 4 Feld-12pfünder binter dem linken Flügel der 
dritten Parallele in einer zu deren Schuß bier angelegten Bat⸗ 
terie (Nr. 30) am 18. April in Thätigkeit. Außerdem waren am 
Wenningbunde zwiſchen der eriten und der Halb» Barallele am 
17. April noch zwei 24 pfünder (in Batterie Nr. 31) gegen einen 
etwaigen Angriff durch Schiffe aufgeftelt worden. 

Hiermit war die Aufitellung ſämmtlicher Geſchütze beendet, 
aus denen die feindliche Stellung am 18. April zur Einleitung 
des Sturmes beichoffen worden if. Ein Meberblid über diefe 
Aufitelung wird noch gegeben werden. 

Das gefammte Berbalten des Feindes während der Zeit, in 
welcher fein Artilleriesffeuer gegen das von ung feit dem 7. April 
begonnene nicht batte auflommen können, aab zu manden Zwei» 
feln Beranlaffung. Im den Heritellungsarbeiten für feine von 
uns beihoffenen Werke, fowie in der Ausführung neuer Batterien, 
Schanzen und anderer Bertbeidigungsarbeiten, bat er jederzeit 
Unglaubliches geleitet. Dagegen ſchoß er an manchem Tage ge- 
gen den Front: Angriff fait gar nicht mebr, fo dag nad unfern 


29 
Barallelen von rüdwärts her und innerhalb derjelben ein fehr 
wenig beunruhigter Berkehr Statt finden konnte. Vian nahm 
einerjeits an, daß er feine Geſchütze gegen die unfern nicht opfern, 
jondern zur Zurüdweifung des Sturmes aufjparen wolle; anderer: 
ſeits wurde man aber auch zuweilen zu dem Glauben veranlaft, 
daß er Anftalten treffe, feine Berihanzungen freiwillig zu räu— 
men. Des Nachts mittelit des Gehörs angejtellte Beobachtungen 
ergaben jedoch, daß er während derjelben mit belafteten Fahrzeugen 
im Schritt nad) den Schanzen zu fommen und mit unbelafteten 
im Trabe fi wieder darand zu entfernen gewohnt war, 

Bei Tage hat er gegen unfere Batterien nur einmal eine 
Art Uebergewicht erlangt. Es war dies am 14. April, an dem 
er fih auf Alfen mit einer gezogenen Apfünder» Feldbatterie hin» 
ter einen Knick in der Art aufgeftellt hatte, dag man diefelbe nur 
duch das Aufbligen der Schüffe wahrnehmen konnte. Bon hier 
aus befhoß er lebhaft eine unferer zwifchen Stabegaard und Ra— 
vensfoppel errichteten Batterien (Mr. 25), in welcher dadurch 
binnen kurzer Zeit zwei Laffeten demontirt, zwei Mann getödtet 
und ein Mann verwundet wurden. Die in Folge hiervon von 
Satrup und Stenderup zur Unterftügung herangezogenen Feld— 
geſchütze fanden jedoch die feindliche Apfünder- Batterie durd) 
einige wirfjame Treffer aus den von ihr bejchoffenen gezogenen 
12 pfündern, fowie aus denen der daneben gelegenen Batterie 
(Nr. 26) bereits vertrieben. 

Das plögliche Auftreten gezogener Feldgeſchütze auf Alfen 
wiederholte fi am folgenden Tage und noch mehrere Male; 
jedoch waren von jest ab auch diesſeits Feldgeſchütze zu ihrem 
Empfange in Bereitichaft geſetzt worden. 

Was der Feind am Tage nit unternehmen zu fönnen 
glaubte, that er des Naht, wo er unferen Angriff regelmäßig 
und wiederholt fogar jehr lebhaft beſchoß. Jedoch richtete er hier: 
bei jein Feuer nicht gegen die Spiten unferer Augriffsarbeiten, 
wie dies hätte gejchehen follen, fondern gegen unſere weiter 
nach rüdwärts liegenden Batterien. Vielleicht mochte dies bejon- 
ders im der Abficht zur Gefährdung unferer Verbindungen von 
rüdwärts ber gejchehen jein. 
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In diefer Art ſchoß er befonders lebhaft in der Naht vom 
14. zum 15. April aus gezogenen 18Pfündern von den Schan- 
zen VIIL und IX. aus, und in der Naht vom 15. zum 16. von 
denjelben Schanzen oder von Aljen her, was nicht deutlih unter- 
ichieden werden konnte. Am 16. gegen Morgen jchoß er aus den 
Scanzen IL und VIIL oder IX. nad dem Front - Angriff und 
demnächſt wieder von Aljen her gegen die Batterien zwiſchen 
Stabegaard und der Ravensfoppel. In der Naht vom 16. zum 
17. ſchoß er abermals und in der vom 17. zum 18, fogar aus 
allen Schanzen und Kommunicationen, fowie von Alfen her, und 
zwar nicht ohne Lebhaftigkeit. Jedoch hat er mit diefem gefanm- 
ten nächtlihen Feuer nur wenig zır erreichen vermocht. 

Die feindlihen, vor den Schanzen eingegraben geweſenen 
Borpoften hatte man ftets in dem Maße zurüdgeworfen, als fie 
dem Borjchreiten des Front» Angriffs binderlih werden konnten. 
Zulest waren fie auf der Seite diefes Angriffs ganz entfernt, 
vor dem an den Alfen- Sund grenzenden Flügel der Schanzen 
aber noch nit. Es erfolgte dies Zurückwerfen durd bejonders 
dafür unternommene Gefechte, welde hauptjählid bei Tagesan- 
bruch zur Ausführung gelangten und für den Feind immer un— 
gleich größere Berlufte zur Folge hatten, als für und. Dod war 
es bei einen: jolhen (am 14. April), daß Major von Jena tödt- 
lich verwundet wurde. Bei Tage hatte fi zwiſchen unferen Bor- 
poften und den feindlichen nicht ſelten ein jo freundſchaftlicher 
Umgang eingefunden, daß derfelbe wiederholt unterfagt werden 
mußte. 

In Betreff der Tageszeit, zu weldher der Sturm unternom- 
men werden jollte, ift man einige Zeit im Zweifel geweſen. Kei— 
nenfall® durfte dies gegen Abend oder während der Naht ge 
Ichehen, indem dafür das Tageslicht als eine nothwendige Bedin- 
gung anzujehen war. 

Schon die Unterfheidung zwifchen Freund und Feind darf 
dem Soldaten um fo weniger zur Unmöglichkeit gemacht werden, 
als er durch die Hite des Kampfes erregt und hierdurch um jo 
weniger fähig gemacht wird, dieſe Unterfcheidung unter allen ſich 
darbietenden Verhältniffen zu machen. Der angegebenen Bebdin- 
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gung wegen und um vom Feinde unbemerkt die Vorbereitungen 
zum Sturme treffen zu können, war man anfänglid geneigt, den- 
jelben des Morgens in aller Frühe zu beginnen. Bei dem ers 
wähnten nächtlichen Zurüdwerfeu der feindlichen Vorpoften hatte 
man jedoch die Erfahrung gemacht, daß ftets gegen Morgen nicht 
allein die Schanzen, fondern auch die Verbindungen zwifchen den- 
ſelben ftark mit Kartätſchgeſchützen bejest waren. Es war dies 
eine gegen den Sturm zu treffende Mafregel, deren Ausführung 
man auch ohne die eben erwähnte Erfahrung vorauszufegen hatte. 

Um dieſe Kartätſchgeſchütze zu zeritören oder wenigftens zu 
veranlaffen, daß man fie in gewohnter Weife vor unferem Feuer 
in der Art verbergen möchte, daß fie gegen den Sturm nicht fo- 
fort thätig werden konnten, ferner, um die in der vorangegangenen 
Naht vom Feinde ausgeführten Herftellungsarbeiten zu zerftören, 
den Berfchanzungen neue Zerftörungen zuzufügen, die auszubefjern 
er feine Zeit mehr erhalten follte, und um endlich nicht allein die 
Berfhanzungen von den darin und dahinter aufgeftellten Truppen 
nah Möglichkeit zu fäubern, jondggn auch die feindlichen Reſer— 
ven zu zwingen, daß fie nur aus größerer Ferne zur Zurückwei— 
lung des Sturmes herbeieilen konnten, ift diefer nicht des Mor— 
gens in aller Frühe, jondern erft nad einer mehrjtündigen hefti— 
gen Beſchießung der Schanzen und des Raumes dahinter zur Aus- 
führung gelommen. 

Der Einmarfh der zum Sturm bejtimmten Gruppen in die 
Borallelen erfolgte Nachts. 

Die Bruftwehren der Parallelen ꝛc. waren jo hoch, daß die 
diesjeitige Anfammlung zum Sturme aud am Tage vom Feinde 
nicht bemerkt werden konnte. Bemerkte er dennoch etwas bei Tage, 
jo konnte er die Leute für Arbeiter halten, denn es war Alles in 
Müge ohne Tornifter. 


Ueberficht von der Gefhüb-Aufftellung am Ange 
des Sturmes. 


An der erwähnten Befchießung betheiligten ſich alle Geſchütze, 
welhe am 17. April Abends und am 18. April Morgens gegen 
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die Schanzen aufgeftellt waren, und, den gemadten Angaben ge- 
mäß, fih als die nachſtehenden ergeben: 


1. Auf der Seite von Gammelmark. 


Flanlenangriff auf der ‚ oder 12 fchwere 
Zi [8 gezogene 24 pfdr. \ Lore 
Seite des Wenning- ko. 12H 9 Geſchütze im 


bundes -. - . .. 3 Batterien. 


2. An der Beftjeite des Beuningbundes und bereits 
zum Sront- Angriff gehörig. 

F oder 4 ſchwere 

Front⸗Angriff (Nr. 15) 1 2 gezogene 24pfdr. ) gezog. Geſchütze 

(Nr. 5) 62123pfdr. in 2 Batterien. 


3. Im Front-Angriff, nahe hinter den Parallelen, 
zwifhen dem Wenniugbunde und der Sonderburger 


Chauſſee. 
4 gezogene 24 pfünder | oder 18 jchwere u. 


4 » 2 » 6 leichte gez. Geld. 
\ 6 = 6 » \ in 6 Batterien. 
16 25pfünder Mörſer in 4 Batterien. 
Front» Angriff in 4 Batt., davon 3 
| \ hint. d. linf. Flügel 


6 glatte Feld-12pfor. ( 8.2.0.3. Parallele 
8 Tpfor. Feld-⸗Haubitz. | u 1 auf d. rechten 
d. Halb» Parallele; 


alfo zufammen im Front» Angriff, die Geihüge an der Weftfeite 
des MWenningbundes mit gerechnet: 

28 gezogene Geſchütze 

16 Dörfer und in 16 Batterien. 

14 glatte Feldgeſchütze 
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4 Zwiſchen Düppel und Radebäüll. 


10 gezogene 6pfünder in 2 Batterien und 
rechts davon noch 
6 glatte Feld-12pfünder in einer Batte— 
Slanfen » Angriff vie, die man erft in der Nacht vom 17. 
auf der Seite / zum 18. April hier aufgejtellt hatte; und 
des Aljenfun- 


des. 5. bei Lille-Mölle oder Stabegaard: 
3*) gezogene 24pfdr. und ) in 2 Batter. 
5 . 12pfdr. \ (R.23 1.24). 


Am 18. April Morgens ftanden ſonach gegen die Schanzen» 

Linie felbft und den Raum dahinter im Feuer: 

17 gezogene 24 pfünder 

25» 2» 58 gezogene Gefüge. 

16 ⸗ 6 = 

16 25pfünder Mörfer, 

12 glatte Feld-12pfünder und 

8 Tpfünder Feld-Haubitzen 
oder zufammen 94 Geſchütze in 24 Batterien. 

Dhne die Möglichkeit, an der Beſchießung der Schanzen 
Theil nehmen zu können, und mit der Beftimmung, nad Alfen 
bin zu wirken und den Alſen-Sund zu beherrſchen, waren diejen 
entlang noch aufgeftellt: 

8 gezogene 13pfünder in zwei Batterien (Mr. 25 u. 26) zwi⸗ 
fhen Stabegaard und der Ravensfoppel; und 
bei Schnabed» Hage 4 gezogene 24 pfünder (in Nr. 27) und 4 

gezogene Gpfünder (in Nr. 29), 
alfo im Ganzen 16 gezogene Geſchütze. 

An befpannten Feldgefhüren ftanden am 18. April Morgens 
4 Batterien in Rejerve an der Büffelkoppel, nämlid: 


| 36 Geſchütze. 


*, Gin 24pfbr. hatte bier durch einen 12pfdr. erjegt werden müffen. 


NReunundymwanzigfter Jahrgang. LVIL Band. 3 
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1 gezogene Apfünder Batterie, 
1 ⸗ 6 : . 

1 glatte 12 - ö 

1 Haubiß - Batterie. 


Auch waren zu derjelben Zeit der Brigade Göben noch bei- 
gegeben: | 
1 gezogene Gpfünder Batterie, 
1 glatte 12 - e und 
1 Haubiß > Batterie. 


Diefe drei Batterien befanden fih zum Theil im Satruper 
Holz und zum Theil ſüdlich deſſelben aufgeftellt, und beftand ihre 
Thätigkeit darin, daß fie von hier aus am 18. April Morgens, 
von 9%, Uhr ab, einen ”/, ftündigen Kampf mit feindlichen Bat- 
terien auf Alfen zu beftehen hatten. 


Die hätigkeit der Artillerie vor dem Sturme und 
während deſſelben. 


Schon vom 17. April Nachmittags ab und in der darauf 
folgenden Nacht war das diesjeitige Feuer etwas lebhafter geworden, 
wie gewöhnlich. Auch ſchoß der Feind mährend diefer Nacht 
ziemlich heftig aus allen Schanzen und deren Verbindungen, ſo— 
wie von Alfen ber, jedoch ohne einen bemerkenswerthen Erfolg zu 
erreichen. 

Bon Morgens 4 Uhr ab jchmwieg fein Geſchützfeuer, und 
wurde dann jeinerjeits nur noh aus Wallbüchſen geihojien. Bon 
derjelben Zeit ab aber, nämlid als der Tag zu grauen anfing, 
murde von uns gegen die Echanzen, deren Verbindungen und 
die darin befindlichen Geſchütz-Aufſtellungen ſehr lebhaft gefeuert, 
nnd von 9 Uhr ab, insbefondere vom Front-Angriff aus, die Hef: 
tigfeit diefes Feuers jo weit gejteigert, al& dies nur möglich war. 

Eine bejondere Aufmerffamfeit wurde bei diefem Feuer nod 
daranf gerichtet, daß es durch daſſelbe den feindlichen Referven 
geradezu unmöglih gemacht fein follte, fih in derjenigen Nähe 
hinter den Schanzen anfzuftellen, in der dies zu deren Unter- 
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ſtützung gegen den Sturm nothwendiger Weife hätte gefchehen 
müſſen. Auch war in jeder gezogenen Batterie einem Geſchütze 
der Befehl ertheilt, vorzugsmeife nur die in den Schanzengräben 
dem Auge entzogenen und fehr fchwer zu treffenden Pallifaden 
und Sturmpfähle zu beſchießen. 

Als von 10 Uhr ab der größte Theil der Batterien des 
Front» Angriffs plötzlich ſchwieg und der Sturm feinen Anfang 
nahm, war die Theilnahme der Artillerie an demfelben die nad 
fiehende: 


Auf der Seite von Gammelmark. 


Die 2 hier aufgeftellten ſchweren gezogenen Geſchütze richteten, 
von dem gedachten Zeitpunkte ab, ihr Feuer von der Schanzen- 
linie aus allmälig weiter nah rückwärts, zunächſt gegen die 
zweite Schanzenlinie, als diefe auch genommen war, gegen die in 
dichten Wolfen von rückwärts her vordringenden feindlichen Re— 
ferven und endlich nur noch gegen Sonderburg. 

Diejenigen feindlihen Neferven, welhe von hier aus gefehen 
werden konnten und demgemäß beſchoſſen wurden, ſah man in 
jäher Flucht Über das freie Feld wieder zurüdeilen. 

Als fih etwa nad 103, Uhr der Rolf Krake dem Eingange 
in den Wenningbund genähert hatte, um von hier aus unfere Truppen 
in den von ihnen bereits genommenen Schanzen und bei ihrem 
weiteren Bordringen aus denfelben zu befchießen, empfing er Feuer 
von Gammelmark aus auf einer Entfernung von etwa 3500 Schritt. 
Während defjelben blieb er in fortdauernder Bewegung, fo daß 
er als ein nur Kleines Ziel ebenfomohl von hier aus, als von den 
im Front-Angriff am Wenningbunde aufgeftellten Gefhügen nur 
fhwer getroffen werden fonnte und man fi nicht wundern durfte, 
daß manche unferer Geſchoſſe bis auf 50 Schritt daneben und 
noch weiter davor oder dahinter auffchlugen. 

Nah) den Beobadtungen von Gammelmark aus wurde durd 
ein Vollgeſchoß eine feiner Eifenplatten vom Rumpfe abgelöft, fo, 
daß fie herunterllappte und das dahinter befindlihe Holz bloß- 
gelegt erfhien. Ein anderes Bollgefhoß traf die Kante zwiſchen 
dem Thurme und dem Ded. Auch fchlug eine Granate auf das 

” 


36 


Ded und warf von hier das Boot hinab. Dabei wurden noch 
der Schornftein und die Thieme mehrfach getroffen. 

Nach amtlichen Angaben von dänischer Seite hatte ein Ge: 
ſchoß das Ded durhichlagen und im Innern des Schiffs neun 
Mann theils getödtet und theild verwundet. Ueberhaupt hat 
daffelbe, nad) diefen Angaben, zwanzig Mann, oder beinahe den 
dritten Theil jeiner Mannſchaft, an Todten und Verwundeten 
gehabt. 

ALS der eignen Truppen wegen nicht mehr in den Raum 
hinter den Verfhanzungen gefhoflen werden durfte, geſchah dies 
nad) Sonderburg und gegen die ſüdöſtlich davon gelegene Batterie. 
Hier wurden, auf einer Entfernung von 6000 Schritt, eine Mühle 
und das Laboratorium in Brand geſchoſſen. Sogar die nordlich 
von Sonderburg gelegene große Batterie (Kirchberg Batterie) er— 
hielt von Gammelmark aus nod ein wirkſames Feuer. 

An Schüffen find vom 17. April Abeuds bis 18. April Abends 
auf der Seite von Gammelmark gefchehen: 

573 mit Öranaten 
27 > Bollgef hͤſſen aus den acht ———— 
270 ⸗-Granaten aus den vier 12pfündern, 


zufammen : 870. 


Die Theilnahme der Artillerie im Front- Angriff. 


Kurz nah Beginn des Sturmes erfolgte aus den Schanzen 
VII. und IX. ein heftiges Geſchützfeuer gegen die diesfeitigen 
Batterien, da man nad) der Lage Zieſer Schanzen nidyt mehr im 
Stande geweſen fein mochte, dafjelbe gegen unfere Sturm-Kolon— 
nen felbft zu richten. Dabei wurden indeR die diefen Kolonnen 
nachfolgenden Reſerven durch dafjelbe ftarf beläſtigt. Belämpft 
wurde dies Feuer fofort durch die acht gezogenen 12pfünder der 
beiden Batterien (Nr. 10 und 11), melde hinter der erften Pa- 
rallele den linken Flügel einnahmen, und außerdem durch zwei 
Haubigen der Linken Flügel-Batterie (Mr. 32) hinter dev zweiten 
Parallele. Auch wurden, nah der Wegnahme der Schanzen L 
bis VI, aus der Referve an der Büffelloppel die beiden gezoge- 
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nen Batterien, nämlich eine Apfünder und eine 6pfünder Batterie, 
heran geholt und in der Nähe des Freudenthaler- Gehöfts, rechts 
und linls der Sonderburger Chaufjee, gegen die Schangen VII. 
und IX. aufgefahren. Beide Schanzen wurden zum Schweigen 
gebracht und Furz darauf von unjerer Infanterie ebenfalls er- 
kürmt. Rolf Krake war während diejer Zeit vor dem Eingange 
in den Wenningbund erfhienen und daher aud von der Front 
aus, nämlid aus den hier am Wenningbunde in drei "Batterien 
Nr. 28, 31 und 15) aufgeftellten ſechs gezogenen 24pfündern, 
auf großer Entfernung befchoffen worden, dieſer Entfernung 
wegen aber nur mit Öranaten. 

Mittlerweile, nämlid bis etwa 10%, Uhr, hatten unfere 
Sturm=Kolonnen nicht allein die Schangen I. bis VI., jondern 
auch ſchon die zweite, vom Wenningbunde ab, zwiſchenSchanze IV. 
und der Düppel- Mühle hindurch bis Schanze VIII. hinlaufende 
Scanzenreihe erobert. Bis jo eben hinter diefe zweite Schanzen- 
reihe, nämlidy bis in die Höhe von Schanze VOL, wurden daher 
jegt, vom Freudenthaler Gehöft aus, eine halbe Apfünder Batterie 
und die 6pfünder Batterie in ſchnellſter Gangart vorgeführt und 
lint8 diefer Chauſſee aufgeftellt, um von hier aus nad) dem 
Brüdenfopfe zu Schießen. Diefen Gefchügen folgten für denfelben 
Zmed die andere Hälfte der Apfünder Batterie, und von der 
Büffeltoppel her die 12pfüinder Batterie und die Haubig-Batterie. 


Etwas fpäter famen noch drei Hpfünder Batterien *) heran, die 
eben jo, wie die zuleßt genannten, linls neben die zuerft aufge- 


fahrenen aufgeitellt wurden. 

Dieſe Feld» Artillerie ſchoß, außer nad dem Sonderburger 
Brüdenlopfe, auch nah den Batterien auf Alfen, und unterftügte 
hiermit das Borgehen unferer Infanterie gegen diefen Brüdentopf 
und defien Eroberung durch diejelbe. 


* Die bier genannten rei Vatterien batte man bei dem Beginn des 
Sturmes aus Belagerungsd-Batterien in beipannte Feld-Batterien 
umgewandelt. Bon ibnen war die hinter ber erjten Parallele 
tbätig geweſene (Batterie Hundt) Überans raſch in der fchnellften 
Gangart innerbalb der Schanzenlinte erfchienen, während bie bei- 
den andern, welche zwiſchen Düppel und Rackebüll im Feuer ge 
mwejen waren, dem längern Wege entiprechend, erft fpäter anlom- 
men fonnten. 
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Nah dem Boreilen der Feld- Batterien wurden ferner durch 
Menfhenhände vier gezogene 12pfünder aus den Batterien hinter 
der erften Parallele geholt und im Triumphzuge nah Schanze IV. 
vorgebradt. Um fie in diefe Schanze hineinfahren zu können, 
hatte man durd deren Graben und über ihre Bruftwehr bereits 
einen Weg hergeftellt.. Das Teuer diefer vier 12pfilnder begann 
alsbald gegen die von Alfen her fortgefett ſchießenden feindlichen 
Batterien. Endlih wurden, des Nahmittags, noch acht gezogene 
12pfünder aus den Batterien hinter der erften Parallele in den 
Kaum innerhalb der VBerfhanzungslinie gefahren, und bier neben 
den erwähnten Feld-Batterien aufgeftellt *). 

Die Heinen Kommandos von der Artillerie, welche mit den 
Sturm:Kolonnen in die Schanzen I. bis VI. eingedrungen waren, 
hatten nur in diefen beiden Schanzen einige Geſchütze umzukehren 
und zum Schufle zu bringen vermodt, meil in den übrigen die 
Geſchützröhre vernagelt vorgefunden wurden. Gegen den daraus 
vertriebenen Feind erfolgten in Schanze I aus einem feiner 
eigenen Gefhüge 14 Schüffe, und in Schanze VI. aus drei feiner 
Geſchütze 25 Schüſſe. Mit Ausnahme der Schüffe, welche die 
beijpannten Weld-Batterien bier gethan haben, find im Front» 
Angriffe vom 17. April Abends ab bis zur Beendigung des 
Sturmes gefhehen: 


150 Granatſchüſſe aus gezogenen 24pfündern, 
1400 B P . 12pfündern, 
719 P 
46 Shrapnelichüffe 
1700 Bombenwärfe aus 25pfünder Mörfern, 
640 Granatwürfe aus 7pfünder Haubigen, 
30 Sranatihüffe ; 
30 Shrapnelfhüfie \ 
zufammen: 4715 Schüffe und Würfe. 


aus gezogenen Gpfündern, 


aus glatten % eld- 12pfündern 


*) Mit mehr oder weniger großen Intervallen reichte bie angegebene, 

innerhalb der Schanzenlinie bewirkte Gefhütaufftelung bis nad 

- Schanze X. hin. Ueber die darin gewejenen Geſchütze würde man 

alsbald baben verfügen Innen, wenn es ratbfam und durdführ- 

bar eridienen wäre, noch am 18. April den Webergang über den 
Alfen-Sund erzwingen zu wollen. 
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Die Theilnahme der Artillerie im Flauken-Angriffe 
auf der Seite des Alfen- Sundes. 


Die zwifhen Düppel und Radebüll aufgeftellten zehn gezo- 
genen bpfünder, und die hier eingefchnittene glatte Feld-12pfünder 
Batterie, ſchoſſen Anfangs, in Gemeinschaft mit den bei Lille 
Mölle oder Stabegaard in Thätigkeit getretenen drei gezogenen 
24pfündern und fünf derartigen 12pfündern, gegen die Schanzen 
VIIL, IX. und X., jomie in den dahinter gelegenen Raum. In 
dem Maße, als fi nach dem Beginn des Sturmes unfere In- 
fanterie diefen Schanzen näherte und deren Eroberung bewirkte, 
wurde bier das Feuer immer mehr nah dem Alfen- Sunde hin 
gerichtet, und endlich gegen die Batterien auf Alſen. 

Dabei thaten: 

die 3 gezogenen 24pfünder 213 Granaiſchüſſe, 
: 5 2 12 ⸗ 386 = 

Nur gegen den Feind auf Alfen, und vorzugsmeife 
gegen deffen Flanken - Batterien bei Surlüde und Baadfagar, ge: 
ſchahen zu derfelben Zeit von den zwilchen Stabegaard und der 
Ravenskoppel in zwei Batterien (Nr. 25 und 26) aufgeftellten 
acht gezogenen 12pfündern: 

610 Granat- und 
42 Shrapnelſchüſſe, 
zujammen 652 Schüſſe. 

Selbft von Schnabel: Hage her ift, von dem dort (in 
Batterie Nr. 27) aufgeftellt geweſenen vier 24pfündern zur Unter- 
ftügung des Gefhügtampfes geſchoſſen worden, den die drei Yeld- 
Batterien der Brigade Göben im und am Satruper Holze, gegen 
feindliche Batterien auf Alſen von 9%, bis 10%/, Uhr zu beftehen 
gehabt haben. 


Der Sturm durch unfere Infanterie. 


Im wie weit die Schanzen bis zum Augenblid des Sturms 
an ihrer Widerftandsfähigkeit gegen denfelben durch die diesfeitige 
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Beſchießung gelitten hatten, war eine Trage, bei deren Beant- 
wortung felbft unfere höheren Dffiziere in ihren Anſichten fehr 
getheilt waren. 

Allerdings mochten die Beobadtungen, die unfere Soldaten 
den Wirkungen ihrer eignen Gefhüge gewidmet hatten, nidt ohne 
Einfluß auf das Bertrauen geblieben fein, defjen fie auf ihrem 
Gange zu einer blutigen Entſcheidung bedurften; allein diefe Be— 
obadıtungen hatten fih nur auf das Aeußere der Echanzen und 
nit auf ihr Inneres erftreden können, während die Erzählungen 
über faum zu überwindende Hinderniffe, von denen dieſe umgeben 
fein folt.n, ſowie die ungemein große Thätigfeit, welche der 
Feind im Laufe der Belagerung in der Wiederherftellung der 
durh die Geſchützwirkung erfolgten Bejhädigungen und in der 
Erbauung neuer Werke entwidelt hatte, genug Veranlaſſung zu 
dem Glauben darboten, daß die eigne Tapferkeit auf unmöglich 
zu Überwindende Widerftände treffen könne. Daß die Stunde 
der Eutfcheidung zu einer ſehr blutigen werden mußte, war ohne 
allen Zweifel; allein man hatte fie fih nod weit blutiger vorges 
ftellt, als fie es nahmald® war, und hat es gewiß Niemanden 
gegeben, der an die Möglichkeit geglaubt hätte, daß nad einem 
nur viertelftündigen Kampfe die preußifhen Fahnen auf den 
Schanzen I. bis IV. aufgepflanzt fein würden. 

Um fo mehr find aber die Entſchloſſenheit, Kühnheit und 
ausdauernde Kraft anzuerkennen, womit der Sturm begonnen 
und durchgeführt worden ift, bis der geſchlagene Feind hinter 
einem breiten Meeresarme Schuß gefunden hatte, den nod zu 
überfchreiten für unfere Truppen die Möglichkeit nicht vorhanden 
war, obwohl ihnen der Wille dazu gewiß nicht gefehlt hat. 
„Wenn der erfte Angriff mißlingt, folgt ihm der zweite, und 
wenn es fein muß, diefem der dritte; durch müſſen wir, felbft 
wenn dazu alle Reſerven heranzuzichen und aufzubieten find“, 
war ohngefähr die maßgebende Anfiht bei dem Beginne des 
Sturmes. 

Punkt 10 Uhr überftiegen die zu diefem bejtimmten, und 
unter die Befehle des General-Lieutenants dv. Manftein geftellten 
Truppen, beftehend in 46 Kompagnien oder 11'/. Bataillonen 
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Infanterie, 5 Kompagnien Pioniere und außerdem 7 Offizieren, 
24 Unteroffizieren und 120 Mann von der Artillerie, in ſechs 
Kolonnen die Bruftwehr der dritten Parallele. Jede Kolonne für 
fi) nahm raſchen Laufs ihren Weg gegen diejenige der Schanzen 
L bis VI., welde von ihr zu nehmen war, und zwar-ohne auf 
eine Derbindung oder Fühlung mit den Neben-Kolonuen und die 
in ihr entſtehenden Berlufte zu achten. An der Spike der Ko— 
lonne entwidelte fih ein Schügenfhmwarm, dem die Pioniere und 
ein Theil Infanterie mit umgehangenen Gewehren, Aexten, Brech— 
fangen, PBulverfäden, Leitern, Brettern, Heufäden und andern 
Erfordernifien zur Ueberwindung der vor und in den Schanzen 
erwarteten Hindernifje folgten. Dann kamen mit etwa 100 Schritt 
Abftand die zum eigentlihen Sturme beftimmten Kompagnien, 
und etwa 150 Schritt dahinter die Neferve-Sturm-Kompagnien. 

Nachdem diefe ſechs Kolonnen aus der dri'ten Parallele vor» 
gebrochen waren, rüdte die Brigade Kanſtein aus der Halbpa- 
rallefe in die dritte vor, eine Mafregel, auf welche ein bejonderer 
Werth zu legen fein dürfte. Außerdem war nod als unmittel- 
bare Reſerve für den Sturm die Brigade Raven von der Büffel: 
foppel aus vorgegangen, während zu demfelben die Brigade Röder 
von Nübel, die Brigade Schmid von Radebüll, und die Garde— 
Divifion von Satrup her ihren Anmarfch zu vollführen hatten, 
die Brigade Göben aber, für einen in den Bereich der Möglich: 
feit gezogenen Uebergang über den Alfen-Sund, bei dem Satru— 
per Holze aufgeftellt war. 

Der Feind hatte unmittelbar in den Schanzen und deren 
Berbindungen von Mr. I. bis VI. die Brigade Laſſon mit vier 
Bataillonen, und von VII. bis X. die Brigade Wörishofer mit 
ebenfalld vier Bataillonen. 

Bom Wenningbunde bis zum Alfen-Sunde betrug die Länge 
feiner Schanzenlinie 4000 Schritt, jo daß durdfchnittlich jede 
500 Schritte derfelben mit einem Bataillon bejegt waren. 

Bon Schanze IV. bis an die Sonderburger Brüden betrug 
die Entfernung gerade ', Meile, und gerade auf dev Hälfte 
dieſes Weges lag fein rechts und Links der Sonderburger Chauſſee 
errichtetes Baraden-Lager. Deftlicd von diefem, d. h. noch nad 
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Sonderburg zu, oder auf einer Entfernung von etwa 1500 Schritt 
bis zur Schanze IV., dem nächſten Punkte feiner erften Schanzen- 
linie, befand fich bei dem Beginne des Sturmes die Brigade 
Scarffenberg mit vier Bataillonen, als die gegen den zu eriwars 
tenden Angriff nächſte Referve, aufgeftelt. Hätte man diesſeits 
diefe Neferve wahrnehmen können, oder gewußt, wo fie ftand, jo 
würde fie auch hier von unjerm Gefchügfeuer erreicht worden jein. 
Die Brüdenköpfe waren mit drei Bataillonen der Brigade Kauff- 
mann befegt, während das vierte Bataillon diejfer Brigade an 
dem Wege vom Baradenlager nad Apenrade, ald nächte Reſerve 
für den an den Alfen-Sund grenzenden Flügel der Schanzenlinie 
aufgeftellt war. | 

Außerdem waren auf Aljen noch zahlreiche Truppen vorhan— 
den, um die genannten innerhalb der Berichanzungen aufgeftellten 
16 Bataillone zu verftärken und zu unterftägen, nämlid vier Ba- 
taillone und die Garden in der Nähe von Sonderburg, mit dem 
Auftrage: „von hier aus bei dem um die Schanzen beginnenden 
Kampfe, über die Sonderburger Brüden fofort in die Stellungen 
vorzugehen, welche die ſchon genannten, zum Borrüden in die 
zweite Schanzenlinie beftimmt gewejenen Rejerven eingenommen 
hatten“, und endlih noch acht Bataillone in der Nähe von 
Auguftenburg, oder etwas mehr ala eine Meile vom Kampfplag 
entfernt. Die zur Bertheidigung der Schanzen vorhanden geweſene 
Gefammtmaht der Dänen hatte ſonach, außer ihrer Feld» und 
Beftungs» Artillerie, in 28 Bataillonen und den Garden be: 
ftanden. 

E8 kann als gewiß angefehen werden, daß die gedachten, jehr 
zahlreihen, däniſchen Rejerven den durch den Sturm bedrohten 
Schanzen, unſers Feuers wegen, nicht näher aufgeftellt werden 
fonnten, als fie e8 waren. Sogar die in erfter Linie zu ihrer 
unmittelbaren Bertheidigung, jo wie zu der ihrer Verbindungen 
beftimmte Befagung jcheint gegen dies Feuer großentheils einen 
derartigen Schuß zu ſuchen genöthigt geweſen zu fein, daß fie 
nicht Überall jofort auf den Stellen erſcheinen konnte, die fie zur 
Abwehr des Sturms einzunehmen hatte. Es waren z. B, nad 
den dänischen Berichten, von unfern ftünmenden Truppen die 
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Bruftwehren der Schanze VI. bereits erftiegen, als die zu ihrer 
Bertheidigung beftimmten beiden Züge der 2. Kompagnie 2. Regi— 
ments, mit dem Lieutenant Theftrup an der Spite, über die an 
der Rüdfeite der Schanze befindliche Brüde laufend herbeieilten 
und hier nad kurzem Kampfe überwältigt und gefangen wurden, 
noh ehe fie insgefammt diefe Brüde überfchritten hatten. In 
einem ähnlihen Falle hatte fih Schanze V. befunden. Anders 
wäre alles dies gemwejen, wenn nicht die Blodhäufer m Trümmern 
gelegen hätten. Auch hatte man die in den Schanzen felbft auf- 
geftellten Gejchüge gegen das diesjeitige Feuer dadurch zu ſichern 
geſucht, daß man fie aus den Scharten zurüdgezogen und diefe 
durh Sandjäde geblendet hatte, während die Bedienungs-Mann- 
Ichaft zu ihrem eigenen Schuge in den Pulvermagazinen unterges 
treten war, die fi in jeder Schanze befanden. Diefe Gefüge 
waren daher nicht ebenjo zum fofortigen Yeuern bereit, wie die 
in den Berbindungslaufgräben aufgeftellten. 

Konnten bei der Nähe der dritten Parallele an den Schanzen 
und dem Zuftande, in den dieje verjegt waren, die Dänen ihrer: 
ſeits die eben angegebenen, uns fehr unvolllommen oder gar nicht 
befaunt gewejenen Berhältnifje nicht vermeiden, fo hatten fie 
ihre Stellung aufzugeben und nicht erjt den Sturm abzumarten. 

In der That hatten fie das ganze diesfeitige Ufer des Aljen- 
Sundes, einfchließglic der Brüdentöpfe, ihon von dem Augen» 
blide ab unwiederbringlich verloren, als fie mit ihren Reſerven 
den fhon bis dahin vorgedrungenen Truppen unjerer Sturm: 
Kolonnen erft jenfeits der zweiten Schanzenlinie entgegen zu 
treten im Stande gewejen waren, und unfere eignen Rejerve- 
Brigaden, in Folge der hierfür getroffenen Anordnungen unjeres 
fommandirenden Generals, den Kampf mit ihnen an bereits fehr 
weit vorgerädter Stelle aufzunehmen, außkrdem aber noch die big 
dahin nicht genommenen Schanzen zu übermwältigen vermodten, 
ohne daß diejen don rüdmärts her die erforderliche Unterſtützung 
zu Theil werden konnte. Bon einer eigentlihen Ueberraſchung 
oder Meberrumpelung durd; den Sturm kann hierbei nicht die 
Rede fein, da für ihn alle Anzeichen oder Borboten vorhanden 
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und fhon vorher Nachrichten über die Zeit feines Stattfindens 
verbreitet geweſen find. 

Es war Punkt 10 Uhr, ale Se. Majeftät der König, bei 
einer Truppen-Befihtigung*) auf dem Tempelhofer Felde, auf 


*) Se. Majeftät der König batte auf eine dhiffrirte telegraphifche An- 
frage an den Prinzen Friedrich Karl Kol. Hoh. am 17. April die 
Anıwort empfangen: 

„Morgen um 10 Uhr findet der Eturm ftatt.‘ 

Am 18. April nahmen, nah dem Schluß der Befihtigung des 
Filfitier-Bataillons 2ten Garde-Regiments, Se. Majeſtät noch bie 
Parade Über das Füfilier-Bataillon des Kaijer-Franz-Garde-Gres 
nadier-Regiments ab, und beftiegen dann am Rondell der Chauffee 
(bei dem Steuergebäude) den Wagen, um nad Haufe zu fahren. 
Es war dies etwa 115 Uhr. 

Am Fuße des Kreuzberges fam Sr. Majeftät ein Gensd'arm 
entgegen geiprengt, ein Telegramm bochhaltend. Der König lieh 
halten, Mi eilig das Couvert auf und eröffnete von zwei in bem- 
jelben enthaltenen Telegrammen zufällig das, der Stunde nad, 
jpäter abgegangene, welches die Nachricht von ber Erftürmung 
der zweiten, oder zurüdgezogenen Schanzen-Linie enthielt, und 
aus dem daber auch auf die der Schanzen I. bis VI. zu ſchließen 
war, welde das andere Telegramm meldete. Se. Majeftät kebr- 
ten jofort nah dem Erercier- Plage zurüd, und begegneten auf 
dem Wege dahin zuerft dem Füfilier- Bataillon des 2ten Garde- 
Regiments, deffen an der Spige marfchirenden Offizieren Aller- 
bödfibiefeißen die Nachricht von der durh Sturm erfolgten Er- 
oberung der Diüppler Schanden zuriefen. Das Bataillon brad 
in ein Hurrab ans, während ber König längs beffelben weiter 
fubr, um Sich zu dem Füfilier » Bataillon des Kaifer- Kranz- Re 
giments zu begeben, welches gerade die Bewegungen in der An- 
griffs-Rolonne ausführte. 

Se. Majeftät liefen das Bataillon halten, verfündeten, beibe 
Zelegramme vorlejend, die empfangenen Sieges-Nachrichten und 
ließen auf die fiegreihe Armee ein Hurrab! ausrufen. — Die 
berittenen militairiſchen Zuſchauer, die gleichzeitig mit Sr. Ma- 
jeftät den Erercierplag verlaffen hatten, waren bereits bei dem 
Hurrab des Filfilier - Bataillons zweiten Garde» Regiments von 
allen Seiten ber zurüdgeeilt und vernahmen ebenfalls die einge 
gangenen wichtige Nacrichten. 

Se. Majeftät A bierauf nah der Stadt zurüd und noch— 
mals bei dem eben genannten Bataillon vorbei, das in feiner 
Geſammtheit erft jest bie Bedentung feines erften, von der Tete 
aus mach riidwärts fortgepflanzten Hurrabs, erfuhr und baber 
dafjelbe num in um jo erböbterem Maße wiederholte. 

Se. Majeſtät begaben Sih nad dem Palais zu Ihrer Maje- 
hät der Königin, dann zu dem jo chen angelommenen Groß» 
fürften Conſtantin Kaiferl. Hob., und hierauf zu Ihren Königl. 
Hobeiten, der Prinzeffin Friedrich Carl, wo das Telegramm vom 
Falle ver Schanze VII. eintraf, und der PVrinzeſſin Karl, bei 
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eine Frage Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Auguft von Württem- 
berg, die Uhr zog und tief ergriffen diefem fagte: „in dieſem 
Angenblide beginnt der Sturm.“ — Der König war im 
Geiſte bei feinem Heere, und das Heer im Geifte bei feinem 
Könige, und als Antwort auf die Empfindungen des Könige 
eriholl, etwa cine halbe Stunde fpäter, von Schanze IV. aus, 
auf den alsdann eroberten Schauzen, unter dem fortgefetten 
Donner der Kanonen und Gepraſſel des Gewehrfeuers, nad alt- 
preußiſcher Sitte das Hoch auf Se. Majeftät, und in der Freude 
über eine treue und gelungene Pflihterfüllung gegen den König 
wurde dies Hoch von einem vaterländiichen Geſange begleitet, 
dejien Klänge über den Wenningbund hinweg, auf Gammelmart 
gehört wurden. 

Nah dem Hervorbredhen der Sturm-Kolonnen aus der dritten 
Parallele währte e8 faum eine halbe Minute, als auch ſchon das 
Gemwehrfeuer aus den Berbindungslinien der Schanzen begann, 
und jehr bald äußerſt heftig, außerdem aber auch noch durch 
Kartätfchfener von allen Seiten her verftärft wurde. Bon den 
zwifchen den Schanzen IV. und V., nahe der Chauſſee, aufgeftell- 
ten Gefhügen gefhahen ſechs Kartätſchſchüſſe, zwiichen IIL und IV. 
deren neun, zwifchen II. und II. einer, und zwijchen I. und IL 
vier. Auch die Gefchüge in den Schanzen famen noch theilweife 
zum Schuſſe, ehe diefe erreicht wurden. 

Am meiften zeichneten fih hierin aus: „IL, IV., VI und 
VII“, nämlich die ihrer Beichaffenheit nad ftärkiten, die zulegt 
genannte Schanze, ihrer Yage wegen, vorzugsweile alddann, als 
die gegen VI. vorgedrungene Sturmsfolonne den Verſuch machte, 
diefe auch auf ihrer rechten Seite anzugreifen. Nr. V. fam gar 


Höhftweldher ein ferneres Telegramm die Nachricht brachte, daß 
Rolf Krale abgejhlagen ſei und bereits 2000 Gefangene gemacht 
wären. 

Mittlerweile hatten die Sieges-Rahrichten Berlin burchflogen, 
wo Sr. Majeſtät von allen Seiten ber der lebhaftefte und berz« 
lichſte Jubel entgegen getragen wurbe. 

Bis Nachmittags 5 Uhr, zu welder Zeit eine Familien-Tafel 
die Königliche ee und den Großfürften Conftantin vereinigte, 
erhielten Se. Majeftät noch die weiteren Zelegramme über den 
Gall der Schanzen VIIL, IX. und X., fo wie des Brückenkopfes. 
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nicht zum Schufle und in Betreff der Schanzen I. und III. Liegen 
feine beftimmten Angaben vor. 

Die jogenannten Ejpignolen, deren eine erheblihe Anzahl 
aufgeftellt waren, find theils abgefeuert und theils noch geladen 
unfern Truppen in die Hände gefallen. Jedoch ijt von ihren 
Leiftungen nichts befannt geworden. 

Noch mörderifcher als das Kartätjchfeuer war das Gewehr— 
feuer des Feindes. Aber auch durch diejes wurde weder das uns 
aufhaltfame Bordringen, noch die Drdnung unferer Sturm :$o- 
lonnen geftört. Zuerft wurde die Verbindung rechts von Schanze 
III. erreiht, und diefe durch einen gleichzeitigen Angriff in der 
Front und in der Kehle in noch weniger als 15 Minuten nad 
dem Berlafjen der dritten Parallele genommen. Dann folgten in 
diefer Hinfiht fait gleichzeitig VL, V. und L. Um Schanze II. 
wurde der Kampf dadurdy verlängert, daß fie, in Folge eines 
Wortbruchs, zwei mal hatte erobert werden müſſen. 

Am längften hielt fih die am weitejten zurüdgelegene 
Schanze IV. Die gegen fie vorgedrungene Sturm-Kolonne war 
die einzige geweſen, welche ihr Ziel nicht in gerader Richtung, 
fondern, durch Kartätjchfeuer in Front und Flanke hierzu veran- 
laßt, auf einem Umwege um Schanze II. erreicht hatte. Aber 
aud auf Nr. IV. wehten die preußiichen Farben etwa 22 Minu- 
ten nach dem Verlaſſen der dritten Parallele, und da die Berbin- 
dungen zwifhen den Schanzen zum Theil früher und zum Theil 
fpäter überwältigt worden find, als die Schanzen jelbit, fo war 
hiermit die dem Sturme unmittelbar geftellt gewejene Aufgabe 
vollſtändig erledigt. 

Die beiden Regimenter, das 2. und 22. des däuiſchen Hee- 
res, denen als Bejagung des augegriffenen Flügels der Schan- 
zenlinie ein Schwerer und wahrhaft verzweiflungsvoller Kampf zu: 
gefallen gewejen war, find dur Tod, Verwundung und Oefan- 
genſchaft größtentheils vernichtet worden. Denjenigen, die diefem 
Kampf entrannen, konnte von denen, die ihm erlagen, nachge— 
rufen werden: „jaget an zu Kopenhagen, daß wir alle hier ge: 
fallen find, den dortigen Wortführern zum Opfer, von denen fid 
feiner unter uns befindet.” 
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Nachdem die Sturm Rolonnen in den Beftt der gefammten 
Schanzenlinie vom Wenningbunde bis Schanze VI. gelangt waren, 
glaubte man in verfchiedenen Theilen derfelben das Kommando: 
„Borwärts‘ zu vernehmen. Es ift möglich, daß diefer Auf hin 
und wieder gegeben worden jein mag, da er in dem Herzen jedes 
unjferer Soldaten lebendig war. Vorwärts ging es auf der gan- 
jen eroberten Linie, befonders aus den Verbindungen der Schan- 
jen. Die fogenannte zweite oder zurückgezogene Schanzenlinie, 
in welche die dänischen Reſerven zur Zeit des Sturms hatten 
enrüden follen, aber noch nicht eingerüdt waren, wurde genom- 
men und der Feind fogar darüber hinaus verfolgt. In der Ge- 
gend von Schanze IV. geſchah dies in jchräger Richtung gegen 
die Düppel-Mühle, welche erobert wurde, und auf dem andern 
Flügel, von den Pünetten A. und B. der zurückgezogenen Linie 
aus, in der Richtung gerade auf den Brüdenkopf los. In dem 
dänifhen Berichte heit es, daß hier unfere Truppen bereits auf 
mehr als halbweges zwiſchem dem Brückenkopfe und den Lünetten 
A. und B. vorwärts gelommen waren, als fi die dänischen Re— 
fernen gegen dies Vordringen in Bewegung feßten. 

Hierzu waren die eben gedadıten, in den 4 Bataillonen der 
Brigade Scharffenberg beftchenden Neferven zwifchen dem Ba- 
raden-Lager am Scnittpunfte der Sonderburger und Apenrader 
Chauſſeen einerfeits und dem Brüdenkopfe andererfeits, um etwa 
10'/, Uhr formirt. Zwei Bataillone davon gingen an der Eon- 
derburger Chaufjee entlang gegen die Düppel-Mithle vor, umd 
zwei Bataillone links rüdwärts® davon gegen unfere, von den 
Lünetten A. und B. her, gegen den Brückenkopf hin vorgedrun- 
genen Truppen. 

Es war dies ungefähr um diefelbe Zeit, als ſich unfererjeits 
die Brigade Ganftein von der dritten Parallele aus, und die 
Brigade Raven längs der Sonderburger Chauſſee gegen die 
Schanzen in Bewegung jegten. Das eine Regiment der Brigade 
Ganftein ging über Schanze IV. auf die Düppel-Mühle zu, und 
dad andere zwifchen den Schanzen I. bis III. hindurh nad Lü— 
nette B. hin. Diefe Brigade hatte zunächſt diejenigen Theile 
unferer Sturmtolonnen, welche jenfeits der zweiten Schanzenlinie 
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mit den ihnen weit überlegenen dänifchen Reſerven bereits in 
einen harten Kampf gerathen waren, zu unterftüßen und dabei 
gleichzeitig die eben gedachten Keferven zu fchlagen. Gelang dies, 
fo war der Befagung des noch nidyt Übermwältigten Flügels der 
Düppel-Schanzen der Rüdzug nad) dem Brüdenfopfe abgejchnitten. 
Auch kämpften die Dänen, nachdem ihnen die zurädgezogene 
Schanzenlinie vollftändig verloren gegangen war, mit ihren Re- 
ferven nur noch um die Sicherung diefes Rüdzuges und um 
überhaupt ihre fechtenden Abtheilungen in Ordnung nad) Alfen 
zu bringen, wie dies in ihrem Berichte angegeben ift. 

Die Brigade Raven hatte ihre Richtung auf Schanze V. Bin 
zu nehmen und die noch nicht eroberte Schanzenreihe in ihrem 
ſchwächſten Punkte anzugreifen, nämlih auf ihrem an die bereits 
eroberten Schanzen anftoßenden Flügel. Sie fol mit ihren vor- 
derften Truppen noch früher innerhalb der Schanzenlinie ange- 
langt jein, als die Brigade Canftein, und unfern um die Düppel- 
Mühle kämpfenden Heinen Truppen-Abtheilungen die von dieſen 
erfehnte Hülfe zuerft gebracht haben. 

Selbftverftändlih rückten aud die Brigaden Röder und 
Schmid, fowie die Garden, näher an die Schanzen heran, um 
ihrerfeits für die Brigaden Canftein und Raven als Referve zur 
Hand zu fein, und um überhaupt für alle Umftände in Bereit» 
Schaft zu bleiben, welche möglicher Weile noch eintreten konnten. 

Ehe die Theile der Sturmiolonnen, welche jenfeits der 
zweiten Schanzenlinie auf einem Flügel die Düppel-Mühle und 
auf dem andern das große abgebrannte Gehöft bei Lünette B. 
bejetst hatten und noch Über dieje Punkte hinaus nad dem Brüden- 
fopfe vorgedrungen waren, die für fie nothwendige Hülfe von den Bri- 
gaden Ganftein und Raven befamen, hatten fie hier einen änßerft 
harten Stand erhalten. Obwohl ihnen gegen die dänischen Re- 
ferven die Gammelmarker Gefhüge auf einer Entfernung von 
etwa 4000 Schritt eine nicht unwirkſame Hülfe zugefandt hatten, 
mochte doch die Lage, in melde fie dur die vielfache Ueberle- 
genheit der oben gedachten Reſerven verfett worden waren, die 
für uns gefahrvollfte des ganzen Tages geweſen fein. Nah mu— 
thiger Gegenwehr wurden die allerdings nur wenigen Truppen, 
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jurüdgedräugt, welche über das bei Lünette B. gelegene abge- 
brannte Gehöft hinaus, nad dem Brüdenkopfe zu, vorgegangen 
waren, und auch dies Gehöft ging unter heftigem Kampfe wieder 
verloren. Ein wahrhaft mörderiſches Schnellfeuer, welches einer. 
feitö von der zweiten Schanzenliuie bei Fünette B. aus, und an— 
dererſeits von der Düppel-Mühle her, gegen die Front und Flanke 
des Feindes gerichtet wurde, hielt defjen weiteres Vordringen noch 
auf, al8 die Brigaden anftein und Raven anlamen und in das 
Gefecht enticheidend eingriffen. 

Die Zeit der eben gedachten gefahrvollen Lage ſoll, nad) der 
Ausfage von Augenzeugen, nahehin eine halbe Stunde betragen 
haben. Es war die Zeit, in welcher fih auch Rolf-Krake am 
Eingange des Wenningbundes eingefunden hatte. Während der: 
jelben war dem Zündnadelgewehre eine Gelegenheit gegeben ge- 
weſen, fich befonders glänzend zu bewähren, und es ift dies im 
vollen Maße gefchehen. Ein Schnellfeuer aus demjelben war 
bier ganz an feinem Plate, da durch daffelbe die eigene Stärfe 
der feindlichen Uebermadt gegenüber erhöht worden ift. Aller: 
dings haben ſich die daran betheiligt gewefenen Truppen faft ganz 
verſchoſſen gehabt. 

Nachdem etwa um 11 Uhr erfolgten Eintreffen der Brigade 
Ganftein auf dem Kampfplatze wurden die dänischen Reſerven 
ihrerfeit8 angegriffen und mit verhältnigmäßig fehr großem Verluſt 
bis in die Brückenlöpfe zurüdgeworfen. Es war 12 Uhr, als fie 
in diefen angelangt waren und dänifcher Seits die Vertheidigung 
nur noch zu deren Behauptung und für die von Aljen geführt 
wurde, 

Etwa um 11 Uhr nämlich ohngefähr zu derfelben Zeit als 
die Brigaden Canftein und Raven zum Gefecht gelangt waren, 
wurde von den beiden Reſerve-Kompagnieen der Sturmlolonne 
gegen Schanze VI. die hinten offene Schanze VII. in der Stehle 
angegriffen und genommen. Demnächſt machte die Brigade Raven, 
gleihfalls in der Kehle, einen Angriff gegen Schanze VIII. Da 
jdoh die Schanzen VIL bis X. nicht im ähnliher Weife dem 
dieffeitigen Artillerie-fFeuer unterworfen gewefen waren, als die 
Schanzen I. bis VL, war hier die Schwierigkeit des Eindringens 

Neunundzwanzigſter Jahrgang. LVIL Baub, 4 
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eine erheblich größere, als bei den bereit8 eroberten Schanzen. 
Der eben gedachte Angriff gelang nicht, jedoch kurz darauf ein 
zweiter, auf der Seite von Schanze VI. her. Hier mußten unfere 
Truppen über die noch unverletzten Sturmpfähle der Contrees— 
carpe hinweg, unter der Gefahr des Halöbrehens, in den Graben 
gelangt fein, um von deſſen Sohle aus die Bruftwehren erflim- 
men und die Schanze erobern zu fünnen. Ihre Bejagung wurde 
gefangen genommen. 

Kurze Zeit nachher muß, nah der Angabe des dänischen 
Berichts, an die Befatungen des an den Aljen-Sund grenzenden 
Vlügels der Schanzen der Befehl gelangt fein, fi in möglichſter 
Drdnung nah den Brüdenköpfen zurädzuziehen. Die Veran— 
lafjung hierzu war die, daß in dem Maße, als die dänijchen 
Nejerven gegen die Brigade Canftein niht Stand halten konnten, 
für die eben gedachten Befagungen die Gefahr zunahm, ihren 
Nüdzug gar nicht mehr bewerkitelligen zu können, eine Gefahr, 
die fich auch auf das Bataillon erftredte, welches zur Unterjtügung 
diefes Rückzugs, oder als Nejerve, hinter Schanze X. an der 
Chauſſee nad) Apenrade aufgeftelt worden war. Ehe die Be- 
fagung der Schanze IX. den ihr ertheilten Befehl auszuführen 
im Stande war, wurde diefe Schanze bereits ebenfowohl in der 
Front, als auch, den von Schanze VIII. herlommenden Berbin- 
dungs-Paufgraben entlang, in der Flanke von der Brigade Raven 
angegriffen, während ihre zerſchoſſene Barrieren-Thüre nicht mehr 
geichlofien werden fonnte. Auch diefe Schanze wurde unter hart— 
nädiger Gegenwehr genommen und ihre Befagung gefangen. 
Biermit waren von den 10 Schanzen der Düppel-Stellung deren 
9, und außerdem die zurüdgezogene Schanzenlinie, mit ftüurmender 
Hand erobert worden. 

Ans Schanze X. und den anftoßenden Verbindungen zog fih 
alsdaun die feindlihe Beſatzung zurüd. Im Berein mit dem an 
der Apenrader Chauſſee aufgeftellten Reſerve Bataillone war der 
Feind bemüht, diefen Nüdzug ordnungsmäßig in zwei Treffen 
auszuführen. Jedoch erlitt ev aud hier auf feinem Wege nad 
dem nördlichen Brückenkopfe noch jehr erheblihe Verluſte, eben- 
jowohl durch unfer Artillerie-Feuer, als durch unjere ihm auf 
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dem Fuße nachfolgenden Truppen. Am meiften war dies an der 
Shluht der Fall, welche, auf einer Entfernung von 1000 bis 
1200 Schritt vom Brüdenkopfe, fih in jchräger Richtung von 
der Apenrader Chauffee nah dem Aljen-Sunde hinzieht. 

Was fih vom Feinde überhaupt noc hatte retten können, 
war um 12 Uhr, oder kurz nad) 12 Uhr, innerhalb der Brüden- 
löpfe angelangt. | 

Außer der Brigade Raven waren, zur Berfolgung des Fein- 
des und zum Angriffe auf den Brüdenkopf, in der Nähe der 
Schanze X. noch die Brigade Schmid und von der. Garde- Divi- 
fon das 4. Garde-Regiment zu Fuß in das Innere der Düppel- 
Stellung eingedrungen. Ungeachtet diefer Verftärfung durfte man 
jedodh nicht daran denken, die noch volllommen vertheidigungs- 
fähigen Brückenköpfe fofort mit ftürmender Hand oder dem Ba- 
jonette nehmen zu wollen, und zwar um jo weniger, als der Feind 
auch feine für den Kampf innerbalb der Düppeljtellung ſelbſt zu 
ſpät angelommenen Referven und Weld- Batterien jenfeits des 
AUfen-Sundes aufgeftellt hatte, und von hier aus nicht allein zur 
Abwehr jedes gegen die Brüdenköpfe gerichteten Sturmes auf das 
Kräftigfte mitwirken, fondern aud deren Inneres auf eine Weife 
unter Feuer nehmen konnte, daß es gar keine Möglichkeit gemejen 
wäre, fich darin zu behaupten. 

Der Kampf um die Brüdenköpfe blieb daher, mit Ausnahme 
des einen oder anderen vergeblichen Anlaufes gegen diejelben, auf 
ein beiderfeitiges ſehr heftiges Gefhüt- und Gewehr- Feuer ein- 
geihränft. 

Diefer Kampf hatte über eine Stunde gedauert, als fich der 
Feind überzeugt hatte: „daR, wie der dänische Bericht dies angiebt, 
die Brückenköpfe doch auf die Länge nicht gehalten werden konnten 
md ihre Beſatzung durch die heftige Beſchießung einem großen 
Verlufte ausgefegt würde, daß die Brüdenköpfe ferner einerjeits 
nah Dedung des Rüdzuges auf Alfen ihre Beftimmung erfüllt 
hatten, und andererfeits der Uebergang für ihre Beſatzung um jo 
precärer werden mußte, je mehr fich die Situation verlängerte.“ 

Es wurde daher zunächſt die nördlihe Brüde abgebroden 
und die Befagung von beiden Flügeln aus allmälig über die 
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ſüdliche Brüde nad) Aljen hin zurüdgezogen. Alsdann wurde 
auch diefe abgebroden. Es war 1'/, Uhr, als dies geihah und 
preufifher Seits nicht verhindert werden konnte. 

Zu dem Angriffe auf den Brüdenfopf und in der Abficht, 
ihn zu ftürmen, hatten fi vor demfelben ſchon deshalb Theile 
aller bei dem Kampfe um die Dippel-Stellung thätig geweſenen 
Regimenter eingefunden, weil aus diefen die Sturm-Kolonnen ent» 
nommen waren und von denfelben gewiß feine auch hinſichtlich 
diefes Angriffs unvertreten geblieben ift. Ueberdies war die Ers 
oberung des Brückenkopfs eine Folge der ihr vorangegangenen 
Ereigniffe, und die Ehre davon jchon aus diefem Grunde das Ge 
meingut aller an demjelben betheiligt gemwejenen Regimenter. Ale 
außer den zerftreuten Truppen, einzelne geſchloſſene Abtheilungen 
des 35. und 18. Negiments, fowie das 4. Garde-Regiment zu 
Fuß zur Befignahme der Brüdenköpfe vorgingen, mußten diefelben 
ihon verlaffen geweſen fein, denn mit ftürmender Hand würde 
unter den dargelegten Umftänden, diefe Befigergreifung nicht 
haben Statt finden konnen. Auch erfolgte die Befegung der 
Brüdenföpfe außerhalb derfelben, nämlich in der Art, daR ihre 
Bruftwehren gegen das vom jenfeitigen Ufer des Alfen: Eundes 
herkommende, fehr heftige Gewehr: und Geſchützfeuer als Dedung 
benutt wurden. 

Bon jegt ab konnte man fi wechſelſeitig nur noch über den 
Afen-Sund hinweg befhichen. Man fügte ſich dadurd einander 
Schaden zu, ohne daß davon für den cinen oder anderen Theil 
irgend eine Entfheidung zu erwarten war. Den jenſeits friſch 
angeloimmenen und hinter hierzu vorbereiteten Deckungen längs 
de8 Alfen-Sundes aufgeftellten Regimentern, ſowie der jenfeitigen 
ſchweren, durch die herbeigeführten zahlreichen gezogenen Feld— 
Batterien verftärkten Artillerie glaubte man diesfeits nichts Schul: 
dig bleiben zu dürfen. Unter fortgefettem Gemwehrfener ſchoſſen 
daher aud) unfere Batterien auf Gammelmark, die nah Schanze IV. 
gebrachten gezogenen 12pfünder, die in der Höhe von Schanze VIL 
aufgeftellten Feld-Batterien und die Batterien bei Lille-Mölle nod 
jo lange nad) Sonderburg und Alfen hinüber, bis gegen Abend 
dies Feuer nahließ und mit der eingebrochenen Dunkelheit auf: 
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hörte. Bei den Bemühungen, wenigftens unferem Infanterie 
Feuer ein Ende zu maden, mußten die Soldaten nicht felten ein- 
zeln aus demjelben zurüdgeholt werden. 

Der Berluft, den die Dänen an diefem Tage an Mann 
ihaften erlitten haben, wird von ihnen zu 110 Offizieren, an deren 
Spitze General du Plat fi) befand, und 4736 Mann angegeben, 
während der unfere 7O Dffiziere, unter ihnen der heldenmüthige 
General von Raven und 1118 Mann beträgt. Die Berwundeten, 
ob Freund oder Feind, murden ſtets möglichſt bald und daher 
ihon während des Kampfes von befonders hierzu berufenen und 
forgiamen Händen vom Scladhtfelde zurüdgeholt; aber nod am 
Abende waren die Wege von da mit Hunderten von Wagen be» 
det, auf denen man fie nach den zunächſt gelegenen, für ihre 
Aufnahme in Bereitichaft gefettten Heilanftalten bradte. Die vom 
Zode ereilten bedurften diefer Sorge nit mehr. Sie verblieben 
die Nacht hindurch auf der Stelle, wo dies gefchehen und ihnen 
thatſächlich zuzurufen war: „Zur höchſten Ehre gereichen dicje- 
nigen Thränen, mit denen der Himmel bethaut dag nod unbe» 
grabene Haupt eines, feiner Pflicht getreu, gefallenen Soldaten.” 

An den folgenden Tagen wurden ihre Leiber zu Hunderten 
in großen Gräbern zufammengefhichtet und mit Erde bededt, 
während die Ehren-Salven ſchon verhallt waren, die ihre Seele 
gen Himmel getragen hatten. Ihr Andenfen aber ift nicht mehr 
das ausſchließliche Eigenthum derer, die fie im Leben and Herz 
gedrüdt hatten, denn fie find gefallen zum Ruhm und Segen des 
gefammten Heeres und Volks, zum Ruhm und Segen von König 
und Baterland! 

In Folge des Sieges von Düppel hielten Se. Majeftät der 
König Über die dabei thätig gewefenen Truppen am 21. und 
22. April eine Heerfhau ab, melde auf einem Felde bei Atzbüll 
ftottfand. Hier fpradyen Allerhöcdjftdiefelben diefen Truppen Ihren 
Königlihen Dank aus, und gaben zu erfennen: „wie Ihr Königs 
liches Herz erfreut fei, daß durch fie der Ruhm der Väter eine 
Erneuerung gefunden habe, und felbft nad) einem längern Frieden 
in der Armee, obwohl diefelbe jährlich einen großen Theil junger 
Mannfhaft in fi aufzunehmen habe, der altpreußifche Geift 
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fortlebe, getragen von einem Dffizier » Korps, das fi feiner 
Pflicht ftets bewußt bleibt.“ Dabei ift gewiß in Betreff der Ein- 
rihtungen und foldatiihen Erziehung des Heeres, wie aud in 
jeder andern Hinfiht, in Preußen jederzeit am wenigſten von 
deſſen Königen die große Lehre der Geſchichte Überhört worden: 
„daß Schon ohne die aufmerkjamfte und angeftrengtefte Fürforge 
im Frieden die Berechtigung mangelt, im Sriege den Segen des 
Himmels zu erbitten”, denn die Vorſehung fegnet nur diejenigen, 
die fich durch eigene Thätigkeit um ihren Segen bemühen. Und 
weiter äußerten Se. Majeftät: „Ich kann in der Welt ein ge 
wichtvolleres Wort ſprechen, nachdem Ic weiß, was für eine Armee 
Ich hinter Mir habe“, und nie wurden Königlihere Worte an 
ein Heer geſprochen, für daffelbe voll höherer Anerkennung und 
Berpflihtung, um fie einzulöfen. In Preußen ruhen ſtets die 
Sicherheit, Wohlfahrt und Macht des Yandes in der Hand feines 
Königs und hinter diefem fteht das Heer, in dem das gefammte 
Bolk um. feinen König wahrhaft einig ift, das Heer, das durd 
die Thaten von Düppel und Alfen von neuem bewiefen bat, daß 
feine Schultern nody denen des Atlas zu vergleichen find, wie 
vor einem Jahrhundert durch Friedrich den Großen, das Heer, 
welches unter allen Berhältniffen Liebe und Treue für feinen 
König in fi trägt und feines erhabenen Berufs eingedent bleibt: 
„im Frieden tüdhtig zu werden, und im Kriege, in von den Vä— 
tern ererbter Weife, zu jchreiten zur: 
ultima ratio regis!” 


II. 


Anfichten 
über die wefentlichften Momente der Wertheidignng 
einer Feſtung mit Geſchütz. 


WS. aus allen von mir verfaßten Drudfchriften hervorgeht, Tege ich 
einen boden Werth auf energifche Bertheidigung gegen den gewalt« 
famen Angriff. — 

Daher flarfe Dotirung mit Gefäß, namentlich volle Beftreihung 
der Gräben ꝛc. mit Geſchütz; daher Anwendung aller übrigen für 
diefen Zwed nußbaren Streitmittel; daher Bertheidigung des Bor» 
terraing und Ausfälle, — 

Ueber Ausfälle fiebe Seite 94 big 116 der von mir verfaßten 
Drudfdrift: ' 


„Die Bertheidigung der Feftungen, eine artilleriftifhe Studie 
in zwanglofer Reihenfolge.” Berlin 1849 bei E. ©. Mittler 
und Sohn. 


® 

In Anbetracht der gefteigerten Berlchre - Mittel (Eifenbahnen, 
Dampffſchifffahrt), weile in der Neuzeit vorzugsweife den Angriff be- 
günfligen, iſt ed deshalb unerläßlih, die Armirungs-Arbeiten auf ein 
Minimum zu rebuciren, damit die Feflung in allerfürzefter Zeit 
friegsbereit ſei. 

Daher müffen die fortificatorifhen und artilleriftifhen Armirungs« 
Arbeiten, fomweit als irgend thunlich, im Frieden audgeführt werden; 
daher crenelirte Mauern für Palifadirungen, daher Zraverfen fertig, 
daher alle Pulver- und Zünd- Gelaffe, Bombenladeflellen ıc. in per- 
manentem Material vorhanden; daher möglichfie Bereitfielung und 
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Ausrüftung der Geſchütze und Streitmittel. — Dem gemwaltfamen An- 
griff wird der Feind ohne Verzug den förmlihen Angriff folgen laſſen 
fönnen, indem er die genannten Verkehrsmittel nußt, fofern der erfte 
Alt des gewaltfamen Angriffs ihn nicht zum Ziel führte. — 

Beſteht die Feſtung die Periode des gewaltfamen Angriffe, fo 
führt fie nach der Erfahrung in der Regel auch eine gute Vertheidi— 
gung gegen den förmliden Angriff. — 

Es erwachſen ihr dann aber ſchon von vornherein folgende Bor» 
tpeile: 


1. Es wird Zeit gewonnen, — und das ift ja der eigentlihe Zweck 
jeder Feſtungs ·Vertheidigung; — denn der Frind muß größere 
Anftrengungen machen, um zum förmlichen Angriff überzugehen. 
Das koſtet ihm aber nicht nur Material und Kraft, fonbern auf 
Zeit. — 

v. Die Beſatzung dat ſich organiſitt, in der Feſtung und auf dem 
Vortertain orientirt. — 

3. Die Beſatzung hat in Offenſiv Unternebmungen und im Kriegs- 
Wadtdienſt Erfahrung geſammelt, Ab an den Feind gewöhnt 
und Seldſt ˖ Vertrauen erwerben. — 

4, Der innere Dienſt in der Feſtung, die Munitiond- Berforgung, 
Verpflegung, Untertunft und Krankenpflege ſind geregelt. — 


u. 


Die artilleriſtiſche Vertdeidigung argen den fürmliden Angriff 
mus wit Nupung aller Kräfte gefühet mertem, 

Es wird das im erier Intuny ten testalb meidwendig, damit 
dem Feinde derm endüchen Aal des Platzes nicht unbeihädigte Ge- 
ige und welt Magazine ın dir Dünte fallen, melde er fofort ber 
Bageır dom, um autere unserer Aclunger zu Immältigen. 

Er Kriegegeicchte Dekret den Beweis. Dad tem Feinde diefe 
Korrgeiie zumad'in muren, ſedald dir Retunge- Irtilerie den Gefgüß- 
Lama! rnit, — 

So denand vr er TS m en Momuten Mai, Juni und Juli 
Faltgefunderen Beiagerumg ven Wulencrenmes die Armirung bieler 
Sean au I Geigdgen, nämind 139 Kanonen, M Puubigen und 
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36 Möriern. Nach der Vebergabe des Plages wurden noch 175 Ge- 
ſchütze, nämlich 12® Kanonen, 11 Haubigen und 35 Mörfer vorgefunden, 
für welche ein Befland an Munition von 2600 Kugeln, 40,000 Bom— 
ben und 282,000 Pfund Pulver verblieben, während noch nicht das 
Doppelte befagter Pulver- Maffen (417,194 4) zum Verbrauch ge- 
fommen war, — F 

Bei der Eröffnung des förmlihen Angriffs auf Wittenberg am 
28. Dezember 1813 fanden fih in der Feſtung 96 Gefhüße; bei dem 
Sturme am 13. Januar fielen den Siegern 96 Gefhüte in die Hände. 

Bei der Belagerung von Danzig 1813 waren bei den Gapitulationg- 
Berhandlungen im November 536 Kanonen, Paubigen und Mörfer 
vorhanden, nebfi mehr denn 3000 Gentner Pulver und 265,000 Kano— 
nenfugeln, Bomben und Granaten. — Bei der Bertheidigung von 
Philippeville 1815 waren 51 Gefhüge vorhanden, 49 firlen den Sie— 
gern in die Hände. Aus den vorgefundenen Beftänden wurden zum 
Belagerunge- Park gegen Bivet entnommen: 12 Kanonen, 3 Mörfer, 
19,250 Kugeln, 1045 Bomben und 35,030 Pfund Pulver. Bei ber 
Einnahme von Rocroy 1815 fielen den Siegern in die Hänte: 24 Kas 
nonen mit 2075 Schüffen, 3 Haubigen mit 400 und 6 Mortiere mit 
700 Würfen nebſt 277 Etr. Pulver. — Bei Eröffnung des förmlichen 
Angriffs gegen die Gitadelle von Antwerpen am 29. November 1832 be- 
fanden fih auf den Wällen derfelben 135 Geſchütze, 10 zur Referve, in 
Summa 145 Grfhüge. Nah der Gapitulation am 23. Dezember 
waren vorhanden 86 Geſchütze, demontirte und fonft unbraudbare 
59 Geihüße; Pulver war noch im Weberfluß vorhanden: außer 
1,200,000 Flinten- Patronen 150,000 u 

Bei der Belagerung von Ofen 1849 waren in der Feflung ca. 
200 Gefüge, von benen beim Beginn jedoch nur 74 aufgefahren 
waren, ba für die übrigen die Loffetirung fehlte; am Abend bes 
2W. Mai flanden 92 Gefhüge auf den Werken. Den Siegern fielen 
198 Geſchütze verihiedener Gattung nebft 1400 CEtr. Putver in die 
Hände. 

Nach diefen Beifpielen ift daher der fräftigfie Artillerie-Kampf des 
Bertheidigerd volfommen gerechtfertigt. 

Diefer Geſchützkampf muß aber nicht allein gegen die Angriffe» 
Batterien des Feindes und das Zuftandelommen derfelben geführt 
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werden, fondern auch gegen das Zuftandefommen der Parallelen 
(Waffenpläge) und daher auch gegen das Borfcdreiten der Sappen- 
fpigen gerichtet fein. 

Schlagen wir den genetifhen Weg ein, fo wird die Feflungs- 
Artillerie ihr Augenmerk zu richten haben: 


1. auf folde Punkte, welche der Feind zur Anlage feiner Depots, 
Parks und Lager auderfehen. 
Die Kriegsgefhichte lehrt, daß felbft in neuerer Zeit wiederboti 
nit dergleihen Anlagen den Feftungen zu nahe gelommen ifl, und 
diefelben mit Berluft zurüdgefchlagen wurden, 


So 1674 vor Brave (Seybell, ©. 163), 

:» 1706 Menin (Seydel II, ©. 65), 

-» 1708 = Lille (Bauban I, ©. 6 in der Anmerkung), 
- 1758 » Neiße (Seydel III, ©. 234), 

-» 1760 =» Breslau (Sepdel Ill, ©. 409), 

-« 1807 - ®laß (v. Schöning Ill, ©. 102), 

« 1815 »- Longwy (v. Bonin, ©. 756 und 758). 

Man wird daher Geſchütze für diefen fpeciellen Zwed in Bereit- 
ſchaft halten, diefelben aber erfi aufflellen, nachdem der Feind feine 
Depots, Lager gewählt hat — und nicht früher feuern, big er ſich 
an Drt und Stelle eingerichtet hat. 

Befonders in diefer Abfiht aufgeftellte Gefhüße entlehnt man 
aus der Dotirung gegen den förmliden Angriff. (Siehe Anmerf. 
auf Seite 27 der von mir verfaßten Druckſchrift: „Grundſätze zur 
Ermittelung der artillerifiifhen Bewaffnung einer Feſtung gegen 
den gewaltiamen Angriff.“ Potsdam 1862. Berlag der Riegel’fchen 
Buchhandlung (Aug. Stein) am Canal Nr. 17). 


2. Gegen den Bau, die Armirung und die Wirkung entfernter 
Angriffse-Batterien, welde ber Feind auf günftig gelegenen Punkten 
des Borterrains erbaut, um durch Enfilirs, Nicorheite, ober Rüden; 
Beuer die Armirung des Platzes zu behindern und den Uebergang 
deffelben aus der Bertheidigung gegen den gewaltſamen Angriff in 
die Bertheidigung gegen den förmlihen Angriff zu 

Dier wird ce alfo zum erfien Mat um e 
Geſchützkampf fommen. 
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Da die Geftaltung des Borterrains deutlich diejenigen Punkte 
bezeichnet, welche den Zeind zum Bau entfernter Angriffsbatterien 
auffordern fönnen, fo wird es nicht fchwer fein, Seitens der Feftungs- 
Artillerie diefe Punkte zu erkennen, fich auf den Kampf vorzubereiten 
und ihn zu beflehen. 


3. Hat der Feind fih auf dem Borterrain feftgefegt, und ift es 
ihm doch endlih gelungen, entfernte Angriffs» Batterien zu Stande 
ju bringen, fo wird es ihm auch gelingen, unter dem Schuß diefer 
entfernten Angriffs-Batterien fih einen Baffenplag (Parallele) näher 
der Feftung berzuftellen. 

Gegen die Eröffnung der hierzu nöthigen Zrandee » Arbeiten 
muß in der Weife verfahren werden, wie das in dem von mir ver- 
faßten Auffaß: „Anſichten über die Gefhüg-Berflärfung, melde in 
einer gegen den gewaltfamen Angriff armirten Feſtung bei Ent- 
dedung der erften Belagerung» Arbeiten eintreten fol” — (Ar- 
bio, 24. Jahrgang, 48. Band, Seite 65—92) — dargeftellt if. 

Selbſtredend muß das Gefhüßfeuer gegen die Erbauung diefes 
erfien Waffenplaßes jo lange fortgefegt werden, bis derfelbe voll: 
fändig zu Stande gelommen iſt; wogegen es Munitions-Verſchwen— 
dung wäre, gegen eine fertige Darallele zu feuern. 














4. Dat der Feind endlich feine erfte Parallele und fomit feinen 
fen Warfenplag zu Stande gebracht: fo wird er unter dem Schuß 
derielben bemüht fein, Demontir-, Ricochett- und Wurf» Batterien 
anzulegen, um unter dem Schuß derfelben aus diefem Waffenplag 
mit der Sappe näher an die Feftung vorzugehen. 

Die Feftungs-» Artillerie hat daher die Aufgabe, den Bau, das 
Buftandelommen, das Armiren und das Feuer diefer Angriffe» Batte- 
ten aufs Aeußerſte zu befämpfen und zu diefem Zwede alle Kräfte 
aufzubieten. 

Pr ler wird es alfo zum zweiten Mal zum eigentliden 

üpfampf fommen. 

näs i bat die Befungs » Artillerie die Aufgabe, gegen das 

ber feindlichen Sappen aus der erften Parallele auf- 
Zu £ gegen jebe Sappenipige 2 bie 3 Ge— 


* 
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5. Dad Berfahren ver Feftungs- Artillerie wird fih in berfelben 
Weiſe wiederholen, fobald der Feind die zweite und die dritie Pa— 
rallele zu Stande bringt. 


6. Der letzte Geſchützkampf findet gegen die Eontre- und 
und Breih-Batterien ftatt. 
Hierzu werden einige Kanonen referpirt bleiben müſſen, welche 
vorzugsweife durch Wurffeuer unterfiüßt werben. — 


Es find dies fomit Aufforderungen der ernfleflen Art, daß die 
Feflungs » Artillerie ihre Geſchütze und Munition verbraudt, damit fie 
dem Feinde nicht unangerührt zum Nachtheil unfer anderen Feftungen 
in die Hände fallen. 

Da inzmwifchen der Feind während des fürmlichen Angriffs in 
jedem Augenblid au zu einem gewaltfamen Art übergeben kann: fo 
bleibt es unerläßlih, diejenigen Geihüge der Gefammt- Dotirung zu 
conferviren, welche mit ihrem Kartätfchfeuer den Anmarfh zum Sturm, 
das Ueberfhreiten der Gräben beherrfhen und den eingedrungenen 
Feind zurüdweifen müflen. Es find dies nur glatte Gefüge, 

Daß aber die Gräben durch glatte Gefhüge mit Kartätihfeuer 
vertheidigt werden müflen, bleibt unerläßlih; da die Infanterie in 
finfterer Nacht bei überrafhendem Eintritt des gewaltfamen Acts erfi 
aus der Wachtſtube oder Barade durd die Schildwache zur Bertbei- 
digung gerufen werden muß, während die flanfirenden Geſchütze jeder 
Art vor dem Eintritt der Dunkelheit fchußbereit in die Scharten ge— 
fhoben und durch die eigene Schildwache fofort abgefeuert werden 
fönnen. 

Der mißlungene Ueberfall auf Breslau am 23. Dezember 1806 
(fiehe „Dienſt der Infanterie zur Beriheidigung ber Felungen, dtar⸗ 
beitet durch W. von Kamptz, S. 22 u, 23, Potsdam bei . 
1855) liefert hierzu den factifhen Beweis. 

Wenn fomit die nothwendigſten Geſchütze zum Kartädkahı 
hatten bleiben müflen: fo — keinerlei Se dem 










genen Kanonen zum RER vollſtändig —— 
Neben jenen glatten Geſchützen, welche gegen 
Angriff durch ihr Kartätſchfeuer wirken, bleiben 
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gezogenen Geſchütze noch die fämmtlihen Mörfer und Haubigen der 
Dotirung, um die nahe Bertheidigung des Platzes gegen den fürm- 
lichen Angriff weiter durchzuführen, 

Diefe Burfgefhüße, welche bisher das Gefhüßfeuer zeitweile 
unterflügten, werden nad dem Abgange der gezogenen und der Bom- 
ben» Kanonen um fo mehr in der Berfaffung fein, die Bertheidigung 
gegen den förmlihen Angriff weiter zu führen, als fie in geficherten 
Lufſtellungen dem directen Feuer entzogen werden fonnten. 

Ihre Wirkſamkeit wird aber um fo mehr jetzt am Orte fein, ale 
der Feind in großer Nähe fih doch bald unter den Kanonen ber Feftung 
befinden wird, 

Es wird fomit erft recht Har, wie nothwendig und nutzbar eine 
reihe Dotirung mit Mörfern jeder Feftung werden muß. 

E3 kann deshalb nur vortheilhaft fein, wenn die Dotirung bee 
Pages mit Mörfern nicht zu karg ift, und man wird in leßter Inſtanz, 
wenn es niht an Pulver fehlt, felbft Heinere Bomben aus größeren 
Mörfern da werfen, wo es fih um große Trefffähigkeit handelt. 

Befanntlih hat nämlih das Werfen 7tiger Bomben aus dem 
10Hgen Mörfer praftifhe Bedeutung gewonnen und ift deshalb au 
für diefen Gebraud eine Wurftafel berechnet. 

Durch das Aufgeben des Geſchütz-Kampfes wurde fomit feit 
Bauban die fchnelle Annäherung des Angriffs von der erfien Parallele 
bis zur Krönung des Glacis überall da möglih, wo der Mangel an 
AudrüfungssMitteln dieſen Kampf unzuläffig machte. 

Wo dagegen das Entgegentreten ber Seftungs-Artifferie ftattfand, 
murde auch der Aufgabe der Feftungs + Bertheidigung entſprochen, wie 
folhes die Vertheidigung von Sebaftopol thatfählich bewieſen hat. 

Allerdings gehört zu einem ſolchen Geſchützkampf feine farge Do— 
tirung und das Berlangen, daß künftig die Geldmittel nicht für den 
Feſtungs-Bau allein, Sondern aud für die Dotirung an Geſchütz- und 
Streitmitteln zur Bertheidigung benußt werden; denn die Fortifica— 
tionen bleiben allemal nur todte Werfe, wenn fie nit durch die 
Feftungs- Artillerie in eine lebendige Kampf: Wirkfamfeit treten können. 

In neuefter Zeit ift die Gefhüß-Dotirung unferer Feftungen an« 
febnlich vermehrt worden, und es ficht au erwarten, daß motivirte 
Inträge zum erweiterten und einheitlihen Ausbau unferer Geſchütz— 
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Dotirungen geneigtes Gehör finden werben, nachdem es gelungen ift, 
bei Einführung der gezogenen Kanonen die Aufmerkſamkeit der mili— 
tairifchen Autoritäten auf die Bertheidigung unferer Feſtungen zu len— 
fen und für diefelbe ein erhöhtes Intereffe zu erregen. 

Wenn fomit jet ſchon die Mittel vorhanden find, die Berthei- 
digung unferer Feſtungen durch fräftigen Geſchützkampf zu verlängern, 
fo können unfere Artillerie-Dffiziere der Pläge mit fehter Ueberzeugung 
eines ehrenvollen Ausganges einem jeden feindlichen Angriff entgegen 
treten. — 


Coblenz, im November 1863. 


W. dv. Kampp, 
Oberſt und Infpecteur der dritten Artillerie- 
Seftungs-Infpection. 


IIl. 


Das 
1000 pfündige Rodman-Geſchütz. 


[2 
An 26. October cr. hat zu Fort Hamilton bei New-JYork der erfte 
Skießverfuh mit dem von dem unioniflifhen Artillerie-Major 3. 7. 
Rodman conftruirten 10004 gen Geihüg Statt gefunden. Die nad» 
folgenden Notizen über dies größte aller bisher in Gebrauch getre— 
tenen Gefhüge und die Nefultate feiner erfien Seuerprobe find dem 
bezüglichen, ziemlih ausführlihen Bericht der „Evening Post‘ ent- 
nommen: 
Das Geſchützrohr. 

Der Rodman-Taufendpfünder ift ein gußeifernes glatied Borber: 
ladungs-Geſchütz, deffen Rohr 20 Fuß 3 Zoll Länge, einen Durchmeſſer 
von 5 Fuß 4 Zoll am Bodenſtück und 2 Fuß 10 Zoll an der Mündung 
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bei 20 300 Seelendurchmeſſer, eine Metaliärte von 20 Zoll am 
Bodenftüd, 7 Zoll an der Mündung, und Schildzapfen von 18 Zoll 
Durdmefler hat. Das Gewicht deffeiben beträgt 116,497 #. oder rund 
38 tons (1 ton = % CEtr.). ä 

Der Buß dieſes Rohres — in der Gieberei zu Fort Pitt am 
11. Februar cr. ausgeführt — geihah um einen hohlen Kern, in 
melden ein Waſſerſtrom geführt war. Um die Erfaltung des Eiſens 
son innen nah außen und bie hieraus hervorgehende Berdichtung der 
inneren Metallmaffe in noch höherem Grade zu erreichen, wurden 
außerdem diejenigen Theile der Form, welche die äußeren Metall» 
dichten des Rohres umfchloffen, während tes ganzen Proceffes ange» 
beizt.. Das zum Buß verwendete Juniata- Eifen, im Ganzen 
160,000 4, war in 3 Defen geihmolzen. Die Abkühlung des ger 
goffenen Rohres erforderte 14 Tage. 

Bald nah diefem erfien, durchaus erfolgreihen Verſuch, ein 20» 
zölliges Geſchütztohr zu gießen, wurde bie Anfertigung eines zweiten 
von gleihem Kaliber, jedoch etwas verminderter Fänge, unternommen, 
das für die Marine befiimmt if. Daffelbe ift nur 18 Fuß lang und 
50 tons ſchwer, alfo 8 tons (160 Etr.) leichter als das für die Küſten— 
vertheidigung beftimmte. 

Der Schießverſuch am 26. October hatte ed mit dieiem leßteren 
ſchweren 10004. der zu thun. Das coloffale Rohr war am 3. Dftober 
auf einem Schlitten und geftredtem Scienenweg vom Yandungsplaß 
bes Zransportbooted zum Aufftellungsplag, der niederen Batterie 
unterhalb Fort Hamilton, transportirt, wo es im Berein mit den in 
Summa etwa 30 — 15zölligen Geſchützen diefer Batterie und der gegens 
überliegenden Forts Richmond und Lafayette die Beberrichung der 
unteren Bay und der engen Paflagen (Narrows) übernehmen fol. 

10 Mann mit einem an der Winde arbeitenden Pferde hatten fo» 
wohl den vorerwähnten Transport zur Batterie, als auch die Einle- 
gung des Rohres in die Laffete bewirkt. 


Die Taffete. 


Diefelbe ift ganz aus Eifen, hat eine größte Längenausdehnung 
von 22 Fuß, eine Höde von 8 Fuß 8 Zoll und wiegt 36000 4. oder 
18tons. Sie befleht aus zwei Theilen, einem unteren Rahmen, der, 
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um den 6zÖlligen Pinotbolgen drehbar, ſich auf Rädern bewegt, die 
am hinteren Ende und als MittelunterKügung angebradt find und auf 
balbfreisförmigen Duerfhienen laufen. Der obere Theil der Laffete 
gleicht der eines Mörfere. Das Ganze ruht auf einem Granit- Un- 
terbau. 


Das Geſchoß 


it ein gußeifernes, rundes Vollgeſchoß von durchſchnittlich 10 Etr. Ge- 
wiht*) und if natürlih nur unter Benußung von Maſchinerie zu 
bandtieren. Die bei dem Berfuche verwendeten Gefchofle hatten ein 
polirtes Ausfeben. 

(Es ift angegeben, daß einzelne der gefertigten Geſchoſſe ein Ueber- 
gewicht bis zu 70 4 hatten). 


Das Pulver, 


Bei dem in Rede lebenden Verſuch wurde ein Pulver, fogenann- 
ted „Mammoth No. 1‘ gebraucht, welches das Ausfehen von Koplen- 
füden in der Größe von Kaftanien, zum Theil fogar bis zu 1 Zo0 
Durchmeſſer hatte. Bon der langfameren Verbrennung folden grob» 
förnigen Pulvers verfprah man fih den Vortheil, die vollfänvige 
Entwidelung der Gafe erft während der Bewegung des Geſchoſſes im 
Rohr und fomit die volle Wirkung der Ladung ohne eine dag letztere 


*) In dem betreffenden Bericht ift hier die Bemerfung eingeflochten, 
daß man bei fphärifchen eifernen Vollgeſchoſſen das Gewicht 
biefer leßteren in Pfunden, wenn die Größe des Seelendurch— 
meſſers bekannt ift, ziemlih genau unmittelbar durch Kubiren 
der Zollgabl des halben Seelendurchmeſſers erhält. So 3.8, 
das Gewicht des eifernen Rund-Bolgeibofles beim Mzölligen 
Kaliber 10 X 10X 10 = 1000 #, beim 8zölligen Kaliber 4 X 
12X 4 64 t ꝛc. 

Die Richtigkeit dieſer ſehr einfachen Regel zur ſchnellen Auf— 
findung einer annäbernd richtigen Beziehung zwiſchen Seelen— 
durchmeſſer und Geſchoßgewicht ergiebt fi fofort aus der For— 
mel für die Berechnung des Geſchoßgewichts: + r ?’T.w (w 
das Gewicht eines Kubikzolls Gußeiſen, durchſchnittlich — 
0,2513 4. preuß.), da 4 T.w annähernd = 1, nämlich — 
1,052 if. 

Hat man nun nad obiger Regel das Maß des halben Durch. 
meſſers der Seele fubirt, fo wird, da dieſes Maß wegen des 
Spielraums etwas größer als r, der Geſchoßradius, ift, eine 
tbeilmeife Compenfation der Fehler bei der überſchläglichen 
Rechnung eintreten. 
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gefährbende zu große Spannung in ben erfien Momenten der Ver- 
brennung zu erzielen. 


Der Schießverſuch. 

Der erfte Berfuh am 26, Dftober hatte nicht den Zwed, die 
Schußweite oder gar die Details der Handhabung und artilleriftiichen 
Verwendung des Geſchützes zu ermitteln, fondern follte zunächſt nur 
die Fähigkeit deflelben darthun, ein fo coloflales Geſchoß, wie ed dag 
Kaliber erbeifcht, wirklich führen zu fönnen. Zu diefem Zwed wur— 
den an jenem Tage 3 Schuß abgefeuert, ein blinder und 2 ſcharfe. 

Nachdem eine Berftopfung des Zündlohe, melde fich bei der 
Unterfuhung des Geſchützes vor dem Laden ergeben hatte, Tängere 
Zeit vergebens von oben durd Bohrer und Drahtnadeln zu befeitigen 
verfucht und fchließlih von innen durd einen Mann, der in das Rohr 
dineinkroch, glücklich entfernt war, begann in Gegenwart des Major 
Rodman vor einer zahlreihen Berfammlung von Offizieren des Ar- 
tiflerie » Departements, der Marine ıc. endlich nah 1 Uhr das auf 
11 Uhr angefedte Schießen. 


Der erfie Schuß. 

Die urſprüngliche Abficht, mit der gewöhnlichen Gebrauchsladung 
(50 4.) des 15 zölligen Geihüßes in baummwollenem Beutel den erften, 
blinden Schuß abzugeben, gab man auf, wegen der Schwierigkeit, die 
Entzündung mit Sicherheit in diefe Heine, nur etwa den vierten Theil 
des Seelendurchſchnitts ausfüllende Bulvermaffe zu führen. Es wurde 
Ratt deſſen ein Pulverfat von 100 4. gewählt, der von 2 Mann, die 
auf der Brufiwehr vor dem Geſchütz fanden, in die Mündung ges 
boben und, nachdem er oben aufgefchnitten und mit feinem Pulver 
beftreut war, von 4 Mann mit einem Ladebaum binuntergeftoßen 
wurde. j 

Adgefeuert wurde mittelft eingeleßten Zünders und Zündlichtes. 

Der Rüdlauf war fehr gering. 


Der zweite Schuß 
erfolgte mit 50 4. Ladung. Um die Entzündung fiber zu ftelfen, 
wurde zuerfi eine Matrage und dann erft die Pulverladung eingefeßt. 
Bermittelt des Hebezeuge wurde das Gefhoß von 3 Mann in 5 Mis 
Reunundzwanzigfiev Jahrgang. LVII. Band. 5 
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nuten bis vor die Mündung gebracht. Hierbei hing baffelbe in einer 
Klammer deren beide Arme in die entfprechenden Löcher der Kugel 
griffen, die außerdem noch zur leichteren Hanbtierung mit einem Loch 
für eine Handhabe verfehen war. 

Nahdem das Geſchoß zur Hälfte in die Mündung geführt war, 
wurde es von zwei Mann durch Unterfegen der Schultern unterſtützt, 
dann wurde die Klammer gelöft und entfernt, desgleihen die Dand- 
babe und dann ohne Mühe das Gefhoß zum Laderaum hinabgeſtoßen. 

Das Gefhüg war ohne Elevation auf eine Ankerboje gerichtet. 
Abgefeuert wurbe es dies Mal mit einer Friktiond-Schlagrößre. Der 
Knall war nicht lauter, als bei dem erflen Schuß. Die Kugel, die 
während des Fluges deutlich fihtbar war, traf die Waſſerfläche etwa 
1000 Yards (circa 1200 Schritt) vom Ufer und ricodettirte dann noch 
eine. bis zwei Meilen (englifh, alfo etwa 2000 bis 4500 Schritt) weit. 
Die Fluggeihwindigfeit war ungemein gering. 


Der dritte Schuß 
(Hinfichtlich deffen dem Berichterftatter officielle Mittheilungen fehlten) 
wurde mit größerer Ladung und beträchtlicher Elevation abgefenert. 
Die Fluggeſchwindigkeit war fo beirähtlih, daß die Kugel im Flug 
nicht zu fehen war, die Schußweite betrug nah Schäßung etwa 4 bie 
5 Meilen (= 1 deutide). 

Obgleich bei diefem letzten Schuß die Feftigfeit des Rohre ſchon 
einer fehr fchweren Probe unterworfen war, wird dem Bernebmen 
nach doch noch eine fernere Prüfung in diefem Sinne unmittelbar 
folgen, wonach dann im Lauf weniger Wochen die Berfuhe zur Fef- 
ftellung der Ladung und Schußweite zum Abſchluß gebracht werden 
folfen. 


Berlin, im November 1864. 8. 
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IV. 
Gultachten 


über bie veranlaſſenden Urſachen 


der 


Verbleiung der gezogenen Kanonenrohre, 


ſowie 
über den Grund der zur Beſeitigung derſelben mit Erfolg in Anwen⸗ 
dung gebrachten Auflöfung von fehwarzer Seife in Waſſer, nebft 
Andeutungen Über die möglihe Verhütung ber gedachten Berblei- 
ungen von Aleifl, Ober-Stabs-Apotheker u. pharmaceut. Eonfulenten 
ber Königl. Marine. 


Die veranlaffenden Urſachen der Erzeugung und Befeitigung ber in 
Rebe ftehenden Berbleiungen find complicirterer Art als fie auf den erften 
Blid erſcheinen mögen, weshalb durch die Königliche Artillerie-Prüfungs- 
Kommiffton dazu angeregt und aufgefordert, wir nicht haben unterlafjen 
wollen, uns in Nachflebendem über das Sachverhältniß gutachtlich näher 
zu äußern. 

Wie befannt, beftehen die wefentlihen Produkte, welche nach ber 
Entzündung des Schießpulvers erzeugt werben, nad ben neueren Unter« 
fuhungen von R. Bunfen und 8. Schiſchkoff in: Kohlenſäure, Stidftoff, 
Koblenoryd ꝛc., ſchwefelſaurem Kali, kohlenſaurem Kali, unterfchwefel- 
faurem Kali, Schwefel- Kalium ꝛc. Bon biefen entweicht bei der Entla- 
bung die Kohlenfäure, der Stidftoff, und das Kohlenorydgas, und wirb 
der größere Theil der feften Erzeugniffe bei der Entladung aus dem Ka- 
nonenrohre herausgeworfen. Ein geringer Theil der letzteren bleibt je- 
doch in Verbindung mit etwas unzerfegt gebliebener Kohle im Kanonen- 
rohre haften und verunveinigt die Züge nach Maßgabe der vermehrten 
Schüſſe in dem Grabe, daß der Wifcher die in ben Zügen verbliebenen 
Rüdftände auf trodenem Wege nicht ganz zum befeitigen vermag. 

5* 
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Zu jenen feften Rüdftänden, welche ſich durch Auswaſchen übrigens 
leicht befeitigen laffen, geiellen fih bei Anwendung der mit Bleimantel 
verſehenen Geſchoſſe aber noch zwei andere hier fehr gewichtige Beſtand— 
tbeife, nemlich: die auf der Oberfläche des Bleimantels ſich erzeugenden 
grauen oder weißgrauen Orydationsftufen des Bleies, welde beim 
Durchpreffen durch die Züge fih mechaniſch abreiben und bei welcher 
Gelegenheit, befonbers wenn durch die Bleiorybe erft eine mit der be 
ginnenden Berbleiung im Zufammenbange fteberde raube Fläche in den 
Zügen erzeugt worden, auch metalliſches Blei in Lamellenform in den 
Zügen zurücbleiben dürfte. 

Sowohl die Bleioryde als das metallifhe Blei werden nun im 
weiterem Berlauf durch die erzeugte Kohlenfäure und Schwefeljäure in 
ihwefeljaures Blei und leßteres wieber dur das bargebotene 
Schwefel-Ralium theilweife in Schwefelblei umgewandelt, und 
bilden im Verein mit dem jchwefelfauren Kali einen im Waſſer faft 
unlöslihen Blei-Cement, der durch Auswaſchen mit Waſſer 
allein ſich nicht wohl entfernen läßt, ſondern hierzu eines 
geeigneten Löſungsmittels bedarf. 

Ein ſolches Löſungs- reſp. Loderungsmittel für bie gedachte cement- 
artige Blei-Berbindung ift nım in einer Auflöfung von ſchwarzer Seife 
in Waffer in fo fern geboten, als in ber ſchwarzen Seife in der Regel 
Aetzkali vorwaltend ift, letzteres die Eigenſchaft befigt, Bleiorvde und 
Bleifalze aufzulöfen, und hierin der Grund liegt, daß die ge 
dachten feften Bleiverbindungen durch Anwendung einer ſolchen Seifen- 
auflöfung gelodert und dahin auflöfend auf dieſelbe eingemirkt 
wird, daß fie fi demnächſt durch Auswaſchen entfernen laffen und die 
Züge davon wieder gänzlich befreit werden können. 

Iſt die Verbleiung indeß bereits in höherem Grabe vorgefchritten, 
jo erjcheint e8 zur leichteren Erreihung des Zweckes räthlich, die Seifen- 
folution in concentrirterer Korm als gewöhnlid anzuwenden umb jelbige 
vor der Auswaſchung einige Stinden, auf die fefte Verbindung einwirken 
zu laffen, ja es dürften Fälle vortommen, wo die Befeitiguug des Blei- 
cements überhaupt nur dur wiederholte längere Einwirkung ber com- 
centrirten Seifenaujlöfung zu ermöglichen ift, namentlich ba, wo zu beim 
Bleiumguß das zur Orydation in viel höherem Grade geneigte Hatt- 
blei, welches mit Arfenit, Kupfer, Zink, Antimon ꝛc. verunttinigt 
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umb dem Weihblei an Güte bedeutend nachſteht, in Anwendung 
gelommen fein follte. 5 

Da nun, wie hieraus hervorgeht, das Löfungs- und Loderunge- 
mittel für bie quäft. Berbleiungen lediglich in dem Aetzkali beruht, aber 
ziht angenommen werben fann, daß baffelbe ſtets im conftanten, über- 
Ihießenden Berhältniß in der fhwarzen Seife vorhanden ift, weil Dies 
son ber Art der fetten Dele, von der Güte der ätzenden Kali Lauge, 
welche zur Berjeifung verwendet worben, abhängt, folglih auch ſchwarze 
Seifen angetroffen werben können, benen das eigentliche Löſungs— 
mittel — das vorwaltende Aetzkali — mangelt, jo empfiehlt es fich, 
ſolchen Seifen pro 4. 1 bis 2 Lth. ätendes Kali — Kali causticum sic- 
eum — weldes in jeder Droguen-Banblung a u. zu 20 Sgr. zu haben, 
im Waſſer aufgelöft, hinzuzuſetzen, rejp. damit zu verftärfen, wobei wir 
jedoch nicht unterlaffen wollen, darauf aufmerkfam zu machen, daß Wolle, 
Haare und Borften von Aetzkali angegriffen und aufgelöft werben, und 
fich dieferhalb der mit leinenen Stoffen, als Werg ꝛc. umgebene Wifcher 
zum Auswaſchen befjer eignen würde, 

Bei diefer Beranlafjung geftatten wir uns ferner die Ueberzeugung 
auszufpredhen, daß die Berbleiungen der gezogenen Kanonenvohre, wenn 
auch nad) Lage der Sache nicht ganz vermieben, jo doch dadurch auf einen 
weit geringeren Grab zurüdgeführt werben würben, daß: 


1. die Bleimäntel zur Verhütung der Orybation gleih nad ber 
Umgießung auf ber Oberfläde mit Belmontyl-Del abgerieben 
werben, . 

2. mit großer Sorgfalt darauf gemacht werde, daß niemals bas 
zur Orybation weit mehr geneigte, häufig mit Arſenik ver- 
unreinigte und für vorliegenden Zwed zu jpröbe und ganz un— 
geeignete Hartblei, fonbern ftets nur das weiche, pfleg- 
ſame Friſchblei zum Umgießen verwendet werbe. 


In Bezug auf die Wichtigleit der Erfüllung biejer beiden Punkte 
fei Hier noch angeführt, daß ad 1 der Impuls zu den Berbleiungen zu- 
nächſt in der auf der Oberfläche ber Bleimäntel fi erzeugenben Orybation 
des Bleies gegeben ift, und e8 darauf anfömmt, ſolche zu verbüten, und 
daß zur Bejeitigung diefes Uebelftandes fi das empfohlene Belmontyl- 
De um jo mehr eignen dürfte, als es fih nah dem Urtheil der König- 
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lihen Artillerie-Prüfungs-Kommiffion als Schutzmittel gegen bie Oryba- 
tion der Metalle bewährt hat, auch in neuerer Zeit mit bem befien Er- 
folge Verſuche gemacht worben find, in Stelle der Eintalgung, bei über- Ä 
feeifher Berfenbung von feinen, aus Stahl und Eifen beftehenben phy⸗ 
ſilaliſchen Inftrumenten fi des Belmontyl-Dels zu bedienen, daß ferner 
ad 2, abgefehen von ben großen Gefahren, weldhe mit der Schmelzung 
eines arfenifhaltigen Bleies für die Mannfhaften in den Laboratorien 
verbunden find und baß durch die Berwenbung eines folden Hartbleies 
leider ſchon, mehrfach Fälle vorgefommen find, daß jämmtlie bei ber 
Schmelzung bejhäftigt gewejene Mannſchaften in Folge ber Einathmung 
von Arſenikdämpfen jhwer an Arfenilvergiftung erkranlten, derartiges 
Hartblei für ben vorliegenden Behuf auch jchon aus dem Grunde 
ganz ungeeignet erjcheint, weil fich theoretiih annehmen läßt, daß bei 
ber Spröbdigleit bes Hartbleies nnd bei der rapiden Schnelligkeit, mit 
welcher das Geihoß die gezogene Bahu des Kanonenrohre zu pajfiren 
bat, Bleiftüde abgeriffen werben, welde in bie Züge ſich einllemmen, 
und ſolche Abreißungen, wenn fie in höherem Grabe flattgefunben, auch 
eine außer aller Berehnung liegende Abweihung bes Geſchoſſes zur 
Folge haben können. 

Um fih beim Anlauf gegen die Lieferung von Hartblei, welches 
nicht felten dem Weichblei fubftituirt wird, zu fhügen, wirb in ben 
Fällen, wo die chemiſche Analyfe nicht wohl ausführbar zu machen ift, 
das folgende, gleihwohl zum Ziele führende mechaniſche Berfahren 
empfohlen. 

Man gießt fih von einem erprobten Weichblei runde Probelugeln 
und in berfelben Kugelform auch ſolche von dem zu laufenden Blei. 
Hierauf bringt man die Probelugel und bie des zu faufenden Bleies 
unter ein Fallwerk und vergleicht die Ausdehnung beider Kugeln mit 
einander, wobei maßgebend ift, daß bie harten Bleijorten fi weniger 
ausdehnen, und bei weiter fortgefeßter Ausbehnung ber Kugel burd 
Einrifje am Rande fich kenntlich machen, fich auch ſchwerer ſchneiden und 
biegen laffen. 

In Betreff der Reinigung der Geſchützrohre mit Seifenwaffer jei 
fhließlich noch bemerkt, daß e8 ein unbedingtes Erforberniß ift, daß 
nad Entfernung der Berbleiung die Züge fo lange mit reinem Waſſer 
ausgewajchen werben müflen, bis jede Spur von ſchwarzer Seife-baraus 
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entfernt iſt. Wirb’died unterlafien, jo müfjen die Züge troß Anwen- 
tung von Belmontyl- Del roften, weil das in der Seife vorwaltende 
Letzlali begierig Feuchtigleit aus der Luft anzieht, und auf die Koft- 
zengung influirt. Ebenſo unerläßlih nöthig ift es aber aud, daß nad 
wlliger Befeitigung ber Seife alle und jede Feudtigleit aus 
dem Rohre mittelft trodenem Sägeſpahn und Wachput mit einem Ge- 
menge von Koblenpulver und Thon oder praep. Talkerde entfernt 
verbe; denn nur erfi dann kann das Belmontyl-Del einen ftichhal- 
ügen Schuß gegen ben Roſt gewähren. 


Das Artillerie Arfenal bei Wien. 


Mar allen militairifhen Bauten, welche unter der Regierung des 
Kaifers Franz Zofef, ja während der legten drei Jahrzehnte in 
Drferreich ausgeführt worden find, nimmt das Artillerie» Arfenal bei 
Bien, ſowohl in Bezug auf Größe und Schönheit, als auch binficht- 
lid feiner Wichtigkeit nahezu den erfien Rang ein. Zwar find die 
Sefungsbauten in Venetien, in Zfirien, Dalmatien, Tirol, zu Komorn 
und in Galizien von einer faft riefigen Ausdehnung, und Millionen 
und aber Millionen find dafür aufgewendet worden, aber theils wurde 
der Grundftein zu allen diefen Werfen fchon in weit früherer Zeit ge— 
legt, theils find felbe jet noch unvollendet und nur von lokaler Wich— 
tigkeit, und endlich find es eben Kortififationen, welche wohl durch ihre 
Ausdehnung und Solidität, fowie durch ihren firategifchen und take 
then Werth Beachtung verdienen, jedoch auf arditeltonifhe Schön- 
heit feinen Anfpruch machen und auch nicht zu machen brauchen. Der 
Bau der Militair- Akademie zu Wiener-Reuftadt aber, in welchem man 
ÜROrgenftüd zu dem Arſenal ſchaffen wollte, if nicht nur ſiſtirt, fon« 
Ira es if auch das berrits Fertige wieder vollftändig demolirt worden. 
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Größere Beachtung als die Gebäude des Arferfals verdient jedoch 
der Inhalt deffelben, die — wenn auch nicht allen zu ſtellenden An= 
ſprüchen entipredhenden, jo bob immerhin großartigen Werkſtätten und 
Babrifen und die aufgebäuften ungeheueren Waffen: und Material— 
vorrätbe. 

Dbgleih der fhon im Januar 1849 begonnene Bau mit mög- 
lihfter Eile und dem Aufwande aller verfügbaren Kräfte und Hilfs- 
mittel vorwärts getrieben wurde, fo daß ſchon im Mai 1856 die feier- 
liche Schlußfteinlegung erfolgte und alle Wohngebäude noch vor biefer 
Zeit bewohnt und alle Werfftätten in Betrieb gefegt werden fonnten, 
fo find doc erft jeßt, nachdem die den Inhalt des Mufeums bildenden 
Waffen und anderen Merkwürdigfeiten geordnet und die Feldherrn— 
ftandbilder bereits aufgeflellt oder wenigſtens zur Auffielung bereit 
find, der Bau und die Ausrüftung des Arſenals ald beendet anzufehen 
und es dürfte gegenwärtig eine Skizze über diefeg Etabliffement, deſſen 
Großartigfeit troß vielfacher und zum Theile höchſt gewichtiger Uebel— 
fände nicht beftritten werden fann, nicht unpaffend erfcheinen. 

Das Arfenal hat fein Entfteben den Erfahrungen, welde man in 
der Dftoberrevolution des Jahres 1848 gemacht hatte, zu verbanten. 
Waren auch alle der Regierung gebörigen Gebäude, zumal alle Mili- 
tair»Etabliffements den Angriffen der empörten Volksmaſſen ausgefept, 
fo verfammelte das Bedürfniß nah Waffen (vielleicht auch die Bente- 
fuft, da Biele die Faiferlihen Kaffen in den Waffenfälen aufbewaprt 
wähnten) weitaus den größten und verwegenften Theil der Aufſtändi— 
fhen vor dem fogenannten faiferlihen Zeugbaufe in der Renngaffe 
der inneren Stadt (das bürgerliche Zeughaus war ſchon feit den März- 
tagen völlig ausgeräumt worden), vor den Kafernen und vor allen 
Etabliffements der erzeugenden Artillerie. Cine Kompagnie Grena- 
diere von dem NRegimente „Deutſchmeiſter“ verteidigte, unterftügt 
von den Büchſenmachern des Zeughauſes und von drei Kanonen, welche 
jedoch nur mit der Proßfaften-Munition ausgerüftet waren, das meit- 
läufige, höchſt ungünftig gelegene und nichts weniger als folid ge- 
baute Gebäude gleihwohl mit ziemlihem Erfolge bis zum Morgen 
des 7. Dtober, wo dann auf Geheiß des Neichstages und mit Grneb- 
migung des fommandirenden Generals Grafen Aueriperg die Kapitu— 
lation abgefhlofen wurde, — Wäre die Befaßung um eine Kom- 
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pagnie flärfer gemweien und wären bie übrigen Berhältniffe nur um 
ein Geringes günfliger geweſen, fo hätte die Bertheidigung durch 
mehrere Tage fortgefept werden lönnen, ja es hätte der an diefem 
Punkte geleiftete Widerftand bei nur einiger Energie des Kommandi— 
renden eine günftige Wendung des Kampfes überhaupt herbeiführen 
fönnen. 

Das Zeughaus wurde nun vollftändig geplündert, nur die in dem 
Hofe befindlichen Kanonen= und Mörferrohre ließ man noch liegen, da 
für diefe Gefchüße feine Laffeten vorhanden waren, ed auch an der 
paffenden Munition fehlte und viele Rohre (zumal die alten und 
frembländifchen) vernagelt waren. Doch wäre, wenn der Feldmarfchall 
Fürſt Windiſchgrätz mit der Einnahme der Stadt gezögert hätte, fidher- 
ih ein guter Theil wenigſtens der bronzenen Rohre in Berluft ge- 
rathen. 

Die anderen Artillerie-Etabliffements aber fielen ohne allen Wiver- 
fand in die Gewalt der Bevölkerung und wurden theils vollftändig 
ausgeräumt, theils mußten fie wenigfiend einen bedeutenden Theil 
ihrer Borrätbe abliefern und die Bewaffnung der Nationalgarde- und 
Bürgertruppen vervollftändigen helfen. Begreiflicher Weife war in- 
deifen der Nußen, den die Leßtgenannten bieraus jogen, no weit ge» 
ringer als der Schaden, welcher durch Ungeſchick, Nahläffigleit und 
durch vorfäßlihe Zerflörung herbeigeführt wurde. — Mehrere An» 
falten bedurften daber, als fie ihren geregelten Betrieb wieder begin- 
nen follten, einer gründlichen Reftauration, ja bei einigen war Alles 
unbrauchbar. Auch wäre bei einigen Anftalten ein Neubau ſchon dar— 
um nöthig gewelen, weil felbe dem vermehrten Bedarfe der Armee 
nicht mehr entiprechen konnten. Zudem lagen die einzelnen Etabliffe- 
ments fo zerftreut und befanden fih fo weit von einander entfernt, 
daß abgeichen von der Unmöglichkeit, ihnen im Falle eines abermali- 
gen Aufftandes binreichenden Schuß zu gewähren, au die Leitung 
und der Betrieb in kaum glaublicher Weife erichwert wurden. 

Die in beträchtliher Entfernung vor den Borftäbten befindlichen 
Dbjelte „Neugebäude“ und „Türkenſchanze“ wurden noch während des 
Ditoberfampfes mit einigen Befefligungen verjehen und ed wird das 
ſchon durch feine Lage wichtige Neugebäude noch gegenwärtig ale 
Munitiond» Depot und Salpeterfabrit benußt, wogegen die Türken— 
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fhanze in jüngfter Zeit aufgelaffen wurbe und die daſelbſt befindlichen 
Gebäude entweder bemolirt ober einem anderen Zwede zugeführt 
werben follen. 

Dagegen befanden fih in Wien felbft nachfolgende Etablifie- 
mente, ale: 

In der inneren Stadt, an den Wallgang zwiſchen der Schotten» 
und Elendbaſtei angelehnt das Armatur» ober fogenannte Faiferliche 
Zeughaus. 

Dann beinahe entgegengefeßt bei dem Karolinerthore das „Sei—⸗ 
lerftätter Zeughaus,” in welchem Laffeten und Fuhrwerke erzeugt 
wurden, und in dem Graben vor dem Kärnthnerthore das Depot für 
die zu Parade- Ausrüdungen beftimmten Gefhüge. Belanntlih fans 
den damals alle Gefüge und das gefammte Artillerie-Material unter 
der Berwaltung und Dbforge der Garnifon-Artillerie und wurden — 
felbft die Ererzir- Gefhüße und Requifiten nicht ausgenommen — an 
die Abtheilungen der Feld-Artillerie immer nur für die Zeit des Ge- 
brauches ausgefolgt. 

In der nördlich gelegenen Alfer Vorſtadt befand fih die Gewehr- 
fabrif, in welcher die Gewehre erzeugt wurden. Das Beſchießen er- 
folgte dagegen in dem kaiferlihen Zeughaufe, woielbfi auch alle Feuer- 
waffen aufbewahrt wurden. Es fand daher ein beftänbiges Hin- und 
Herführen der Gewehre flatt, ungeachtet fih auch in dem Zeughaufe 
eine Abtheilung Büchſenmacher und mehrere Werfflätten befanden. | 

Am Rande der weftlich gelegenen Vorſtadt Mariahilf befand fi 
ein Depot des Fuhrweſens, in weldem jedoch immer auch einige Ar- 
tillerie - Fuhrwerle und namhafte Holzvorräthe aufbewahrt wurden. 
Das Gußhaus war auf der Wieden (Süden) und es waren mit der 
eigentlihen Geſchützgießerei noch das Bleigußhaus und eine Maſchi— 
nenfabrif verbunden. Unmittelbar neben dem Gußhaufe, in dem fo- 
genannten „Wiedner Stöckel,“ hatte das Feldzeugamt feine Paupt- 
werfflätten, in welchen Laffeten, Fuhrwerke und alle Gattungen Ge— 
(büp-Neauifiten, fowie auch Belchirrungen verfertigt wurden. 

Die Grfhüßboprerei dagegen war am Rande der öfllih gelegenen 
Borftadt Landftrafe, an deren äußerfiem öftliden Ende fih die große 
Nennweger Artillerielaferne befand. Diefe Kaferne enthielt nebfl den 
Duartieren des Bombardier» Corps und eines Artillerie» Regiments 
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noch die Modellflammlung und die Zeichnenfäle der Oberfeuerwerte- 
meifterei und das Laboratorium für minder feuergefährliche Munitiong- 
beftandtheile. 

Der Wunſch, alle dieſe verfchiedenen Anſtalten möglichſt zu ver— 
einigen, lag alſo eben ſo nahe als das Beſtreben, die vorhandenen 
Waffenvorräthe wenigſtens gegen einen Angriff der Bevölkerung ſicher 
zu ftellen. 

Dem Beſchluſſe folgte die Ausführung raſch nach und die Bor- 
arbeiten wurden mit ſolchem Eifer betrieben, daß der eigentlihe Bau 
fhon in den erfien Monaten 1849 begonnen werben konnte. Sowohl 
der Entwurf als die Leitung der Ausführung wurden der Artillerie 
anvertraut. Im Anfange famen allerdings einige ziemlich bedeutende 
Unregelmäßigkeiten und Berfiöße vor; aber nachdem deren Urheber 
entfernt und zur Berantwortung gezogen worden waren, nahm bie 
Sache einen ziemlich befriedigenden Fortgang und ed wurbe der prä 
liminirte Koften-Boranfhlag nur um ein Geringes überfchritten, 

Bor der Belvedere» Linie (Barriere), alfo füdlih von Wien, am 
Fuße der legten Ausläufer des Laaerberges und feitwärts der Wien- 
Raaber Eifenbahn befand fih der für das Arfenal gewählte, bisher 
faft wüſte und unbebaute Plag. Derfelbe war wegen feiner Lage 
neben der Eifenbahn und feiner geringen Entfernung von dem gro— 
Sen Laboratorium in Simmering und den Magazinen des Neugebäu- 
des, forwie wegen feiner bedeutenden Erhöhung über den nächſtliegen— 
den Theil der Nefidenz fehr günftig gewählt, wenn aud der das Ar— 
fenal volfländig beherrfhende Laaerberg die angefrebte Herſtellung 
eines feſten Punktes, nämlich eines gegen Angriffe eines regulären 
Zruppenforps mwiderflandsfähigen Objektes illuforiih machte, Uebri— 
gens zeigt ſchon die Betrachtung ber Gebäude, daß man von Seite 
der Artillerie gleih vom Anfange ber nur auf bie Sicherung gegen 
einen Pöbelangriff gedacht habe. 

Das Arſenal follte at Kafernen,, acht Depots, ein Spital, eine 
Kirche, das Waffenmufeum, eine Gemwehrfabrit, Schmiede-, Wagner- 
und andere Werkftätten, Gefhüßgießerei und Bohrwerk, eine Schieß— 
flätte und eine Gewehrbeichußftätte enthalten und es wurde biefer Plan 
auch bis auf das Spital, welches hinweggelaflen wurde, ausgeführt. 
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Alle Gebäude wurden als Rohbauten im byzantinifhen Style aufge- 
führt. Nur das Mufeum madt hiervon eine Ausnahme. 

Das Ganze bildet ein Rechte, deſſen Eden nahezu mit den vier 
Kardinalpunkten übereintreffen und deffen längere Seiten parallel zu 
der Wien » Raaber Eifenbahn laufen. Die vordere kurze Seite if 
gegen Wien gewendet. Die Kafernen und Depots bilden, da fie dur 
frenelirte Mauern verbunden find, ein Ganzes und gewiffermaßen den 
Rahmen, in welchem die einer befonderen Sicherheit bedürftigen Ge— 
bäude fi befinden. 

In der Mitte der vorderen Seite erbebt fih das Kommandanten- 
gebäude (Nr. 1), ein quadratförmiges, drei Etagen hohes Gebäude 
von beſonders reicher, architektoniſcher Ausſtattung, in welchem fich 
auch der Haupteingang befindet. Dieſes Grbäude enthält die Woh- 
nungen des Arfenal-Direltors und mehrerer anderer höberen Offiziere, 
fowie den größten Theil der Kanzleien, Hauptwache, Kaſſenlokale, 
Archiv und Bibliothek u. dgl. Befonders ſehenswürdig iſt der große 
Sitzungsſaal, deffen Bände bis zur halben Höhe mit Holzſchnitzwerk 
bededt find. Bemerkenswerth ift bier wie bei allen anderen Wohns 
gebäuden des Arienals die große Höbe der Gemächer, welche zwifchen 
15 und 20° wedhlelt. 

Zunädft neben dem Kommandantengebäude und mit diefem dur 
eine furze Dauer verbunden ift das Depot (Nr. 2). Dieſes Depot 
ift ein langes, blodbausartiges Gebäude von zwei Etagen mit ziem- 
lid Heinen Fenftern und zwei, an beiden Stirnfeiten befindlichen gro- 
fen und zwei Heineren Thoren. Gleich den Kafernen find auch die 
Depots mit keinem Dade, fondern mit einer aspbhaltirten Terraſſe 
überdedt, was jedoch bei Ießteren Gebäuden nicht mit Unrecht getadelt 
wird, da die Asphaltdecke auf feinem Gewölbe, fondern auf einem ein- 
fachen Dippelboden aufliegt. Ebenfo ift die Kleinheit der Fenfler der 
genügenden Lüftung binderlid und mande, in dielen Depots aufbe- 
wahrte Gegenftände geben darum vorzeitig zu Grunde. Das erwähnte 
Depot dient gegenwärtig zur Aufbewahrung von Werkhölzern und 
balbfertigen Laffetentbeilen. 

Die anftogende Kaferne (Nr. 3) bildet das nordweſtliche Ed des 
Arjenale. Sie it ein maſſives, vier Etagen bobes Grbäude mit einem 
auadratförmigen Hofraum, aus welchem zwei Thore in den inneren 
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Raum des Arfenals führen. Die unterfie Etage beſteht aus Stallun- 
gen, während die übrigen Stodwerte zum größten Theile große 
Stuben für die Mannfchaft und nur einige Offiziers Wohnungen ent- 
halten. In diefer Kaferne befindet fih gewöhnlich eine befpannte 
Batterie des in Wien garnifonirenden Artillerie-Regiments. 

In der zu dem nädhftfolgenden Gebäude führenden Mauer befin- 
det fih ein Thor, weldes zur Hauptpaffage für die Laſtfuhrwerke, 
welde durh das Kommandantengebändr nicht paffiren dürfen, dient. 

Das nun folgende Depot (Nr. 4) ift fa um die Hälfte länger 
als das Depot (Nr. 2), im Uebrigen aber demſelben vollkommen gleich. 
Es wird zur Aufbewahrung von Handfeuerwaffen benußt. 

Die anftogende Kaferne (Nr. 5) if ein maffives hufeifenförmiges 
Gebäude, deſſen offene Seite gegen Innen gekehrt if. Es befinden 
fih hier größtentgeils Unteroffiziere und Mannſchaften der technifchen 
Artillerie. 

"Eine befondere Eigenthümlichkeit der Kalernen des Arfenals if 
die große Zahl ver aus einer ober zwei Stuben beftehbenden fogenann» 
ten Primaplana-Duartiere, welche, da fie der etatsmäßigen Wohnung 
der Offiziere nicht entfprechen, am Unteroffiziere felbfi des unterften 
Grades vergeben werben, während in den gewöhnlichen Kafernen felbft 
die rangsälteften Feuermwerler oder Feldwebel nur ein winziges Käm— 
merdhen als Wohnung und Schreibftube zugleih erhalten, 

Das Depot (Nr. 6) ift an Größe und in feiner Einrihtung dem 
Depot (Nr. 4) volltommen gleich. 

Die Kaferne (Nr. 7) bildet das ſüdweſtliche Ef und if der Ka— 
ferne (Nr. 3) ganz gleich, fowie auch das Depot (Nr. 8) mit dem 
Depot (Nr. 2) übereinftimmt, Hier werden die verschiedenen Bedürf» 
niffe ver Feftungs- Artillerie — mit Ausfchluß der Munition — aufbe- 
mwahrt. Bor dem Depot liegen Feſtungs- und Belagerungsgeihüß- 
rohre aller Kaliber auf hölzernen Unterlagen. 

Die Kaferne (Nr. 9) ift von minder maffiver Bauart ale bie 
übrigen Kafernen und wird blos von Offizieren und Beamten bewohnt. 
In ihrem gegen das Innere bes Arfenald ganz geöffneten Hofraume 
befindet fih die in der fortlaufenden Reihe der Gebäude das Objekt 
(Nr. 10) bildende Kirche, Diefelbe läßt, ungeachtet ihre einzelnen 
Theile fehr zierlich ausgearbeitet find, gerade wegen ihrer Gefünftelt- 
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ſtört die unter der eigentlichen Kirche befindliche Krypte die Symme- 
trie des Ganzen, da fie zu viel über ben Horizont emporragt und die 
Höhe der Kirche zu ihrer Länge, befonders aber zu ihrer Breite außer 
allem Berhältniß ſteht. Das Ganze fieht wie auf Stelgen geflellt aus. 
Vebrigens wurde dieſe Krypte erſt ein einziges Mal benugt, als näm- 
ih Radetzky's Leiche für eine Nacht dortſelbſt beigefegt wurbe. 

Unter der zur Kirde hinaufführenden Stiege befindet fih der im 
Mai 1856 von dem Kaiſer Franz Joſef gelegte, die Stiftungs- 
urfunde und einige andere Dokumente enthaltende Schlußſtein. 

Das Innere der Kirche ift weiß getündt und ohne befonderen 
plaftifhen Shmud; doch bilden einige an den Pfeilern angebrachte 
Rüftungen, Bahnen und Waffentrophäen eine ebenfo gefällige ale 
paffende Berzierung. Die Stelle eines Altarbildes vertritt eine Heine 
Marienftatue, welche fih ehemals in einer Nifche über dem Thore des 
kaiferlihen Zeughaufes in der Stadt befand und merkwürdiger Weife 
bei dem Angriffe am 6. Dftober von den rings umber einſchlagenden 
Kugeln nicht befhädigt wurde*). " 

Auf der anderen Seite der Kaferne befindet ih das Depot (Mr. 11), 
von welchem das Depot (Nr. 8) Gefagte gilt. 

Die nun folgende Kaferne (Nr. 12), das füböftlihe Ef, ift der 
Kaferne (Nr. 7) gleih, mit dem einzigen Unterfchiede, daß fih unter 
dem Erdgeſchoſſe noch ein Souterrain befindet. Da nämlich die öfl- 
liche Seite des Bauplages niedriger ald die weſtliche lag, man aber 
den inneren Raum des Arfenals horizontal berfiellen und auch die 
fongruirenden Theile der verfchievdenen Gebäude bis zu dem beſtimm⸗ 
ten Niveau emporragen laffen wollte, fo mußten die öflli gelegenen 
Objekte (Nr. 12 bis 16) um ein gewiffermaßen unterfhobenes Stock- 
wert erhöht werden. In diefer Kaferne befinden fih gewöhnlich 
einige Kompagnien der Feld»Artillerie. 

Das folgende Depot (Nr. 13) übereinftimmend mit dem Depot 
(Nr. 6) enthält Geſchütze und Fuhrwerke der Feld⸗Artillerie. 


*) Unter den in der Kirche aufbewahrten Waffen dürften neben 
einigen prachtvollen „Zweihändlern““ mehrere muthmaßlich von 
den Mongolen berrührende Waffen die meifte Beachtung ver- 
dienen. 
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Kaferne (Nr. 14) fo wie Nr. 5. 

Depot Rr. 15 (wie 13) ift gleichfalls mit Geſchützen, Fuhrwerken 
und Requifiten der Feld-Artillerie gefüllt. Auf diefer Seite des Arfe- 
nals befinden fich keine Thore, fondern nur Heine fogenannte Ausfall- 
pforten, dur welche man über eine Treppe ins Freie gelangt. 

Das norböftliche Eck bildet die Kaferne (Nr. 16), welche ausfchließ- 
lich von Offizieren bewohnt wird und den anderen Edkafernen gleicht. 

Durch das zwifchen der genannten Kaferne und dem Komman- 
bantengebäude befindliche, zur Aufbewahrung des Rohmaterials be- 
nußte Depot (Nr. 17) wird der äußere Gebäudegürtel des Arfenals 
geichloffen. 

Außerhalb des Arfenals befindet fih, und zwar auf der öftlichen 
Seite deffelben, eine Schießflätte, welde an Bequemlichkeit, Zwed- 
mäßigkeit und Größe kaum Etwas zu wünfhen übrig läßt. Das 
äußerfi neite Gebäude, in welchem fi die eigentlihen Schießflände, 
ein Ladezimmer, eine Heine Werkfatt und ein Wartefaal befinden, 
liegt neben der Kaferne (Rr. 16), die ald Kugelfang dienende Mauer 
aber am Ende des Depots (Nr. 13), daher auf Diſtanzen von 
660 Schritt gefchoffen werden kann. 

Auf der weſtlichen Seite Tiegen außerhalb des Arfenals neben dem 
Depot (Nr. 4) eine Beſchußhütte und neben vem Depot (Nr. 6) ein 
Heiner Gafometer. Diefe beiden Gebäude find ganz einfach, beinahe 
als Notbbauten aufgeführt. 

In dem inneren Raume des Arfenals ift zuerfi eine an den vor— 
fpringenden Eden der Kaferne vorbeiführende Ehauflee, welche zu allen 
Depots und Kafernen kurze Zweigftraßen abfendet. Der zwiſchen dies 
fen Gebäuden und der Ehauffee befinvliche freie Raum wird als Erer- 
zirplag bei den Kafernen und als Manipulationsraum für die Depots 
benußt. Ein gleich breiter freier Raum befindet fih einwärts ber 
Straße, deren beide lange Seiten früher durch zwei Duerfiraßen ver— 
bunden waren. An die Stelle diefer Straßen find gegenwärtig Gar« 
tenanlagen getreten. 

Auf diefe Weife werden drei Parallelogramme gebildet, auf wel 
hen fih die inneren Arfenalgebäude befinden. Auf dem pinterften 
Plage befinden fih die eine ganze Häufergruppe bildenden Werkftätten 
zur Gefhüßerzeugung. 
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Parallel zur vorliegenden Duerftraße liegen die Schmiede-, Wag- 
ner» und Schloffer- Werkftätten, welche beiderfeits Flügel nad rüd- 
wärts entfenden. Die bier befindlihen Mafchinen find zum Theil 
wirklich febenswürbig, fo 3. B. einige Metalldrehbänke, eine Bertital- 
und eine Horizontal»Eifenhobelmafchine, eine Mafchine zum Einſchnei— 
den der Holzverzapfungen und befonders die Mafchinen, dur melde 
bie Holzbeftandtheile der Wagenräder angefertigt werben. 

Auch die Mafhinen des Bohrwerfes verdienen bemerkt zu werben. 
Diefelben find horizontal und der unbeweglich eingeſpannte Bohrer 
wird gegen das um feine Längenaächſe fih drebende Geſchütz gebrüdt. 
Zu gleiher Zeit wird das Abdrehen des Rohres beforgt. 

Das mittelte Gebäude diefer Gruppe ift das Gußhaus. Das— 
felbe ift ziemlich geräumig und enthält ſechs Spigflammenöfen, welde 
paarweife vereinigt find. Doch können mit einigen Borbereitungen 
auch alle ſechs Defen zufammenwirten. 

So großartig indeffen auch diefe Etabliffements ericheinen, fo ver- 
mögen fie gleihwohl nur etwas außergewöhnlichen Anforderungen 
fhwer oder gar nicht zu genügen. Der beſte Beweis hierfür ift, daß 
bei allen größeren Erzeugungen entweder alle übrigen Arbeiten unters 
broden werden oder ein beträchtlicher Theil der ausgefchriebenen Lie— 
ferung der Privatinduftrie überlaffen werden muß. Jedenfalls dürfte 
die Leiftung der Artillerie» Wertfiätten des Arfenals hinter jener der - 
Lüttiher und Spandauer Gefhüpfabrifen zurüdbleiben. Doch fucht 
man in neuefter Zeit diefem Uebel dadurch zu begegnen, daß ein gro— 
fer Theil der früher im ganz rohen Zuftande übernommenen Beftand« 
theile halb bearbeitet eingeliefert werden muß und den Arſenalwerk— 
flätten nur die weitere Bearbeitung und das Zufammenflellen der ein» 
zelnen Theile überlaflen bleibt. 

Bor den Geſchütz-Werkſtätten, alfo in der Mitte des Arfenald, be- 
findet fih die Gewehrfabrif, ein einftödiges und aus vier nebeneinan- 
der liegenden quadratförmigen Höfen beftehenves Gebäude, in welchem 
fih nebft den Büchſenmacher-Werkſtätten und einigen Kanzleien eine 
Bleigießerei und die Kugelpreffen befinden. Doch befaßt man fid 
auch hier nur mit der Herrichtung und Zufammenftellung der einzelnen 
Beſtandtheile, indem die Läufe, fowie die Bajonnete und ein großer 
Theil der Schloßbeftandiheile und der übrigen Gewehr-Garnituren von 
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Privat +» Waffenfabrikanten eingeliefert, die Schäfte aber meiſtens in 
dem Reugebäude erzeugt werben. 

Alle im Innern des Arſenals befindlichen Gebäude haben Dächer, 
welche theils mit Schiefer, theils mit Kupferblech bededt find. 

Auf dem vorderften Platze fteht inmitten einer ziemlih wohl ge- 
pflegten Gartenanlage das Mufeum. Diefes Gebäude; etwas kürzer 
als die Gewehrfabrif und ohne Hofraum, befteht aus einem Haupt» 
trafte und zwei an denfelben angelehnten, an den Enden um ein Ge- 
tinges vorfpringenden Geitentraften und iſt im florentinifhen Style 
und mit befonderem Aufwand aufgeführt. Das in der Mitte befind« 
liche Portal zeichnet fih durch feine Zierlichkeit befonderd aus. Die» 
fer Eingang führt in eine mit Marmor befleidete Halle, deren Dede 
von Marmorfäulen (zwifchen denen fich die Piedeflale für die Statuen 
berühmter öfterreihifcher Heerführer und Regenten befinden) getragen 
wird und von welder eine breite Treppe in die die Mitte der oberen 
Etage bildende pradtvolle Rotunde führt. 

Auf beiden Seiten der Halle fowie der Rotunde befinden fih bie 
durd die ganze Länge des Gebäudes gehenden Waffenfäle, welde je- 
doch ſelbſt jetzt noch nicht vollftändig eingerichtet find. Das Arrange- 
ment befriedigt zwar die Schauluft des großen Publikums, Täßt jedoch 
Mandes zu wünfhen übrig. Im Allgemeinen find im oberen Theile 
des Gebäudes die modernen Waffen, unten aber die Alterihümer, Tro- 
phäen und andere Denkwürdigkeiten aufbewahrt. Der dur die Plün— 
derung im Jahre 1848 erlittene Verluſt ift gegenwärtig fo ziemlich 
erfegt, da einerfeits der größte Theil des Derausgenommenen fpäter 
wieder zurückkehrte und andererfeits theild aus den Zeughäufern der 
Provinz-Hauptftädte, theils durch die feitherigen Feldzüge und auf 
verschiedene andere Weife viele ſchöne und merkwürdige Stüde zuge- 
wachſen find. 

Die in dem ehemaligen Zeughaufe aufbewahrten Waffen, Uni« 
formen und Orden öfterreihifher Generale des gegenwärtigen und 
der zweiten Hälfte des vergangenen Zahrhunderts haben die meifte 
Einbuße erlitten, da das an diefen Dentwürdigfeiten befindlihe Gold 
und Silber die Habfuht der Menge befonders lockte und auch fehr 
leicht zu verwerthen war; dafür find jedoch verfchiedene Andenken an 
Generale der jüngftien Epoche zugewachſen. Alle diefe Dentwürdig- 
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feiten befinden fi in Glasichränten, welche zum Theil auf marmor⸗ 
nen Poftamenten aufgeftelüt find. Bon dieſen Infignien find jene der 
Feldmarfhälle Schwarzenberg, Zichy- Ferraris, Erzherzog Karl, Ra- 
detzly und Fürſt Windifhgräß, des Feldzeugmeiſters Haynau und des 
Generals Hentzi befonderer Beahtung würdig. Namentlich nehmen 
die Radetzky-Oenkwürdigkeiten die Aufmerkſamkeit des Befuchers in 
Anſpruch, da bier nicht nur eine volftändige Uniform und mehrere 
Drden des Helden, fondern auch feine drei Marfchallsftäbe (fein ge« 
wöhnliches Rohr, der ruffiihe und ein befonders funftvoll gearbeiteter 
und ihm von der Armee verehrier Kommandoftab) und alle die zahl- 
reichen, meiſtens prachtvoll audgeftatieten Danf-Apdreffen und Ehren- 
dipfome vereinigt find. 

Bon den Namen, welche früher als die angeblichen Träger eini— 
ger Rüftungen genannt wurden, ift ein guter Theil verfchwunden, ob» 
gleich diefe Rüftungen noch erifiren, wenn fie auch nicht mehr von 
den meiftend ſehr bäßlichen Figuren getragen werben, fondern ganz 
einfah an der Wand befeftigt find. Diefe Neuerung ift fowohl im 
SIntereffe der Wahrheit, als auch des befleren Anfehens der Samm— 
lung nur zu billigen, ja es wäre eine noch firengere ie der 
unächten und zweifelhaften Stüde zu wünſchen. 

Die noch als Acht angenommenen Rüftungen find dagegen — 
renovirt und das an ihnen Fehlende ergänzt worden. Die als Träger 
dieſer Rüſtungen verwendeten Figuren ſind mit vieler Sorgfalt aus— 
geführt und beſitzen, wo das Geſicht unbedeckt iſt, eine bedeutende 
VPorträtähnlichkeit. Hier find vor Allem die prachtvolle Rüſtung Kai— 
fer Karl V., ein wahres Meifterftüd und volllommen ächt, dann die 
Rüftungen der Kaifer Ferdinand II., Ferdinand III., Rudolf II, Mari» 
milian IE, (diefe beiden ebenfalls ungewöhnlich prachtvoll) und Karl VI., 
fowie Starhembergs und Skanderbegs (jedoch ziemlich zweifelhaft) 
und an einzelnen Stüden dad Panzerhemd Montecucoli’s, das Koller 
Guſtav Adolf und der Hut des Prinzen Eugen von Savopen zu be= 
merken. Auffallend if dagegen der Mangel an Pferderüftungen. 
Kinderrüftungen find hinwieder ungewöhnlich zahlreich. 

Außerdem noch viele Fahnen aus dem franzöfifhen Revolutions— 
kriege und aus der Zeit des breißigiährigen Krieges. Dagegen find 
nur einzelne preußifhe und italienifhe Bahnen, wohl aber viele tür« 
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liſche Roßſchweife und Fahnen zu erbliden. Ueberhaupt find die tür 
kihen und franzöſiſchen Trophäen vorwiegend, 

Unter den in dem unteren Saale befindlihen Gefhüßen verdienen 
außer einer auffallend großen Anzahl von Probirmörfern ein gezo— 
genes Falfonet aus dem Ende des fechszehnten Jahrhunderts, ein Hei- 
nes filbernes Feloffüd, eine Iederne Kanone, mehrere laffetirte Doppel- 
baten von befonderer Größe und eine fehr zierlih und kunſtvoll kon—⸗ 
Aruirte Zodtenorgel, ein Orgelgeſchütz mit 50 Läufen, erwähnt zu 
werden. Diefe, an den Seiten des Saales befindlichen Gegenftände 
werden von dem für die Befucher beftimmten Raume burd einen aug 
freugweife aufgeftellten Zaun von Espontons (wie fie zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts von ben Dffizieren getragen wurden) und Helles 
barden getrennt, Am Fuße diefes Zaunes liegt vielfach zufammen- 
gelegt die befannte große Kette, welche zwar gewöhnlich „die ZTürfen- 
fette’ genannt wird, wahricheinlich aber ſchon zur Zeit des ungarifchen 
Königs Mathias eriftirte. Diefes merkwürdige Stüd würde, auf ans» 
dere Weile befeftigt, weit vortheilhafter in die Augen fallen. 

Die in dem oberen Saale aufbewahrten Gewehre find auf eifer- 
nen, fehr elegant audgeftatteten Gerüften — den fogenannten Gewehr- 
Eourtinen — aufgeftellt. Die größeren Gewehr- Eourtinen können 
2000 Gewehre faffen; doch giebt es auch Heinere Eourtinen für 800 
und 1000 Gewehre. Die Karabiner und Piflolen, fowie die aus frü— 
berer Zeit Herfiammenden und bie ausländifhen Feuerwaffen find auf 
noch Heineren Stelagen — oft nur für funfzig ober hundert Stüf — 
befeſtigt. Auch die früher in der Bermwaltung der Monturs- Koms 
miffionen geflandenen, nun aber ber Artillerie überwiefenen verfcie- 
denen blanken Waffen werden in Zukunft in dem oberen Saale auf- 
bewahrt werden. 

Der Slanzpunft des Mufeums ift jedoch die zwifchen den beiden 
oberen Baffenfälen befindlihe Rotunde. Hier ift im buchſtäblichſten 
Sinne Alles Marmor, Bergoldung und Kryfiallglas, und die Dede, 
ein flaches Kuppelgewölbe, ift mit Frescomalereien gefhmüdt, an 
welchen Führih, Kuppelwieler und andere vorzüglihe Künftler feit 
mehreren Jahren befchäftigt find. Waffen, Rüftungen oder Trophäen 
find in diefem den Namen einer ‚Ruhmeshalle der öſterreichiſchen 
Armee‘ führenden, eben fo prachtvollen als geräumigen Saale nicht 
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anzutreffen; doch wird derfelbe gleih der Halle im Erdgeſchoſſe eine 
noch werthoollere Zierde in den Statuen verfchiedener Heerführer und 
Regenten erhalten. Die hierüber im Jahre 1863 ergangene faifer- 
lihe Anordnung läßt fogar das längere Befteben der in dem Mufeum 
bereits befindlichen WBaffenfammlung zweifelhaft ericheinen, indem 
„das Mufeum in eine öſterreichiſche Ruhmeshalle umgeihaffen und im 
felber eine Gallerie von Portrait-Marmorftatuen öſterreichiſcher Kriegs. 
fürften und #eldberren feine Stelle finden folle, während die durch 
ipre Schönheit, Seltenheit oder biflorifhen Werth ausgezeichneten 
Waffen in einem eigenen, für fih abgeihlofienen Waffen— 
mufeum zu vereinen find.“ Doch ſcheint man von der urfprüng- 
lichen Auffaffung des Wortlautes diefer Anordnung wieder abge- 
fommen zu fein, indem man nur einige befonders merkwürdige Stüde 
aus dem Waffenmuſeum (fowie aus mehreren anderen Sammlungen) 
entlehnte, um damit das — gegenwärtig noch in der erfien Kindheit 
befindliche — ‚allgemeine Mufeum für Kunft und Induſtrie“ zu be- 
reichern. 

In der Mitte dieſes Saales wird eine koloſſale Bronzeſtatue des 
Kaiſers Franz Joſef aufgeſtellt. Diele if die einzige Bronzeſtatue, 
während alle übrigen Standbilder in Marmor ausgeführt werden. 
Rings umbder kommen die Statuen der Zeldmarihäle Graf Radetzkp 
und Fürſt Windiſchgrätz, der Feldzeugmeifter Baron Paynau und 
Graf Jellachich nebſt den Sodeln für mehrere erſt fpäter zu beſtim⸗ 
mende Statuen zu leben. Dagegen find die für das Veſtibul und die 
Haupttreppe beftiimmten Standbilder theils ſchon aufgeftellt, theils 
ihrer Bollendung nahe. Wir finden der Reihe nad folgende Namen: 

Marlgraf Leopold der Erlauchte (der erfie Babenberger), Herzog 
Heinrich I., Zafomirgott, Leopold VI, der Tugendhafte und Friedrich IH, 
der Streilbare (unftreitig der tapferfte und entfhloffenfte Babenberger). 
Dann die Kaiſer Rudolf I. und Albredt I. von Habsburg, Herzog 
Leopold, Kaifer Maximilian I., Karl V, und Ferdinand III,, Erz» 
berzog Leopold Wilhelm (Generaliſſimus), Georg Freundsberg, Gene» 
raf Graf Niklas Salm (Kommandant von Wien), Feldmarſchall Wil» 
beim Roggendorf, Yazar Schwendy, Nillas Graf Zriny (der Held von 
Szigeth), General Auersperg (Landeshauptmann von Krain), die Feld- 
marihälle Adolf Graf Schwarzenberg, Longueval, Graf Bouquoy und 
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Graf Dampierre (in gleichzeitigen Urkunden führen Übrigens bie drei 
Genannten flets nur den Titel „kaiferlicher General”), Graf Pappen- 
heim und Tilly, Gallas (der Heerverderber), Aldringer, Johann v. 
Werth, Graf Sporf und Raimund, Fürft Montecuecoli, Rüdiger, Graf 
Starhemberg, Herzog Karl von Lothringen, Markgraf Ludwig von 
Baden und Prinz Eugen von Savoyen (Generallieutenants), bie 
gelpmarfchälle Guido Graf Starhemberg, Graf Beterani, Johann 
Graf Palffy, Graf Khevenhüller, Graf Traun, Graf Browne, Leopold 
Graf Daun, Fürft Wenzel Liechtenftein (das Denkmal, welhes Maria 
Therefia diefem Schöpfer der öſterreichiſchen Artillerie in dem alten 
Zeughaufe errichtet Hatte, fcheint bei der Aufhebung des letzteren zer- 
ſtört worden zu fein), Graf Radasdy, Lascy, Gideon Laudon, Yoflas 
Prinz Coburg » Saalfeld, Graf Elerfayt und Graf Dagobert Burm- 
fer, Beldzeugmeifter Baron Kray, Generalilfimus Erzherzog Karl, 
Feldmarſchall Johann Fürſt Liechtenftein, Feldzeugmeiſter Graf Diero- 
nymus Colloredo (der Anführer der öſterreichiſchen Truppen bei Kulm), 
Andreas Hofer, Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg und Feldmarfchall- 
lieutenant Biandi di Caſa Yanza (für Tolentino). Doc dürften noch 
einige andere Standbilder hinzukommen, zumal von folden Feldherren, 
deren Geſchlecht noch nicht erlofchen if. 

Zmwifhen dem Mufeum und der Gewehrfabrif befinden ſich — wie 
ſchon erwähnt — Gartenanlagen, der fogenannte Kanonengarten. Es 
find nämli längs der genannten zwei Gebäude die durch ihr Alter, 
ihre Schönheit oder ihre Größe ausgezeichneten Gefhügrohre auf flei- 
nernen Unterlagen gelagert. Bon den brongenen Rohren, deren grö- 
Serer Theil fih Hinter dem Mufeum befindet, iſt das älteſte ein ragu- 
fanifher Dreizehnpfünder von funfzehn Fuß Länge. Das Rohr if 
ohne Henkel und faft ohne alle Berzierungen. Der Knopf befteht aus 
einem mit einem bemwegliden Ringe verfehenen langen Zapfen. 
Gleichen Urfprunges dürfte das Bodenftüd eines Achtundfehzigpfünders 
fein, das fi durch feine ungewöhnliche Metallſtärke auszeichnet. Die- 
fe8 Fragment, faum ein Dritttheil des ganzen Rohres, wiegt gleich- 
wohl nahezu fechzig Zentner! Auch hier befindet fih in dem Zrauben- 
anfage ein beweglicher Ring. 

Zunähft folgen dem Alter nach ein (wahrſcheinlich cremoneſiſches) 
Geſchützrohr mit auf der Rohrachſe fenkrecht ſtehenden Delphinen, ein 
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anderes italienifhes Rohr, deſſen Borderftüf eine fanellirte Säufe 
bildet, und einige türfiihe und venetioniihe Geſchütze, einige Feine 
Rohre ſchwediſchen, nerkbentihen und anderweitigen Urferunges. 
Einige dieſer Rohre beſitzen nit nur feine Delphine, fondern au 
feine Schiltzapfen. Unter den ziemlich zahlreichen venetianiſchen Gr- 
fhügen find mehrere Steinmörſer von 14 bis 15 Bohrungeweite 
wegen ihrer ungewöhnligen Kürze und geringen Rantfärfe zu be- 
merten. Mehrere türfiihe und venetianiihe Nobre, welche noch in 
dem ehemaligen Zeugbaufe zu fchen waren, find feither umgegoffen 
worden. 

Das darch feine kunſtvolle Yushattung ausgezeichneteſte Stüd if 
eine banfeatiihe Karthaune. Die Zraube dieſes Rohres fiellt einen 
Ritterbelm mit gegittertem Bihr ver. Die Embleme des Handels 
und verſchiedener Innungen, mehrere Bapyen und allegerifde Dar- 
fiellungen bedecken in fortlaufenter Weiſe aleib einem darüber ge- 
widelten Bande dad ganze Rohr. Bon den Aranzoien aus Tühed oder 
Bremen als Beute fortgeihlerrt, wurde dieſes wirklich prachtvolle 
Geihüg 1815 von den Berbündeten als guie Priie erklärt und ge 
langte auf diefe Weiſe nad Bien, mo es in dem alten 3emabanfe 
auf seiner gigantiſchen Laffete einem imperirenden Anblid darbot. 
Leider mußte dieſe Laffrte ihres aebreslisen Zufandes wegen laſſirt 
werden. Gleiches Ebidial hatten die Kaffrien einiger großen Rörfer. 
Auch einige tatierlide Bierant;manzigpfünter (Dalblartdaunen) aus den 
erfien Jahren dee vergangenen Jabrbunderis zeichnen Ab dur ihre ſchöne 
Anstattung aus, Die Trauben viefer, in@ra$, Ofen, Bien und Mecheln 
gegoſſenen GSeſchütze bilden Rrlerlörfe, vie Deipbire beiehen aus 
Büideln zuſammengedrehter Biigfirahle und der obere Theil des Bor» 
der- und Pinterküdes it mit arefen Barren und Imibriften dedeckt. 
Au vier dundertzwanzigpfüntige bronjene Steinmörker aus jener 
Zeit verdienen Beachtung, fomie rinige and den erfien Resierungs. 
iabren der Kaierin Maris Therefia beriammente Feltarfbäge. 

Obgleib die franzönicen Gribüpe einen ſebt nambaften Theil 
bieier Sammlung bilden, io if uns dech feines darunter beiannt, 
welches aus einer früßeren Zeit als dem erfiem Drittel des vorigen 
Jahrhunderts Aammen würde. Viele darunter zeigen tar tie erlit⸗ 
tenen Beihätigungen, daß fie eben nur mad hartem Rımrie und im 
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völlig unbrauhbarem Zuftande von ihren Befifern aufgegeben 
wurden. 

Unter den übrigen fremdländiſchen Geſchützen ſind mehrere italie— 
niſche, zwei ſpaniſche, einige ruffiſche und einige preußiſche, ein älteres 
ſächſiſches Feldgeſchützrohr von befonderer Schönheit, eine englifche 
Haubige und mehrere andere Geſchütze, deren Abſtammung ſich nicht 
genau ermitteln läßt, zu erwähnen. 

Unter den eifernen Geſchützen fieht jenes berühmte Rieſengeſchütz, 
welches gemeinhin der „‚türkifhe Zaufendpfünder‘ genannt wird, 
obenan. Es if ein Mörfer oder eigentlich eine Bombarde, an deren, 
aus ſtarken Eifenftäben zuſammengeſchweißtes Bordertheil eine ge— 
goffene Kammer angefügt if. Der Durchmeſſer des Fluges beträgt 
in der Nähe der Kammern 29, an der Mündung aber nahezu 34 Zolle. 
Dieſes Monftregefhüg iſt nach der mwahrfcheinlihften Annahme im 
funfzehnten Jahrhundert — etwa zur Zeit Ernft des Eifernen — in 
Steiermark verfertigt, bei irgend einer Gelegenheit von den Zürfen 
erbeutet und von diefen 1529 vor Wien zurüdgelaffen worden. 

Eine fchwere englifche Karronade liefert durch die fie umgeben» 
ben fchmiebeeifernen Reifen den beften Beweis für die Richtigkeit der 
Behauptung , daß das Bereifen der Geſchützrohre fchon vor einem 
halben Zahrhundert üblich war und alfo keineswegs eine der neueften 
Zeit angebörende Erfindung if. Außerdem find mehrere ältere eiferne 
Kanonen und Mörfer, welche durd ihre überaus rohe Außenfeite auf» 
fallen, und mehrere Allarmböller von enormer Dide zu bemerken. 

Die noch brauchbaren Geſchützrohre find — wie fhon angedeutet — 
vor den Depots (Nr. 8, 11, 13 und 15) und in dem Hofe der Gießerei., 
gelagert. 

Die große Symmetrie der einzelnen Gebäude des Arfenals, die 
Höhe und maffive Bauart diefer Gebäude, die Breite der den inneren 
Raum durbfchneidenden Wege, die Höhe und Breite der Fenfler und 
Thore, vielleicht auch die Eigentpümlichkeit der Rohbauten überhaupt 
und fo mande andere Urfaden laſſen das Arfenal Heiner erfcheinen, 
als es in Wirklichkeit if. Erf bei näherer Betrachtung der einzelnen 
Theile erfennt man bie ungebeuere Größe und Ausdehnung des gan- 
jen Banes. Und gleichwohl ift das Arfenal in mehr ale einer Be- 
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ziehung zu Fein, ſowie es aud manden anderen Anforderungen nicht 
entſpricht. 

Als befeſtigter Punkt iſt das Arſenal für gar Nichts zu achten 
und nicht einmal einer gewöhnlichen Defenſivkaſerne gleichzuſtellen. 
Der Angriff eines bewaffneten Pöbelhaufens könnte allenfalls abge» 
fihlagen werden, dagegen würde fhon eine furze Beſchießung aus nur 
einigen Gefhügen die Befaßung des Arfenals zur Kapitulation zwin« 
gen oder mindeſtens einen faft unberebenbaren Schaden anrichten. 

Es müßte alfo bei der Annäherung feindliher Streitfräfte auf 
die Rettung der dafelbfi befindlichen Vorräthe gedadht werben. Ob 
nun bdiefelben in einem foldhen Falle, wo ohnedem alle Verkehrsmittel 
und Wege von den fich zurüdziehenden Truppen und deren Borrätben, 
von dem flücdhtenden Perfonal der Militair- und Eivilverwaltung, ſo— 
wie von taufend anderen Dingen und Verfonen in Anfpruh ge— 
nommen und bebedt find, rechtzeitig in Sicherheit gebradt werben 
können, ift fehr zu bezweifeln, obwohl man von der den Süd» mit 
dem Norbbahnhofe verbindenden Bahn eine Abzweigung unmittelbar 
in das Arfenal (an der Weftfeite vorbei zur Kaferne Ar. 7) geführt 
bat. Aber au im beflen Falle könnten doch nur die Borräthe ge— 
rettet werben und der das Arfenal beietende Feind Fönnte immer nod 
durch die Beihädigung der Gebäude, Zerflörung oder Wegführung 
der Maſchinen unfäglihen Schaden anrichten. Der empfindlichfie Nach» 
tbeil aber wäre jedenfalls die nothgebrungene Einftellung der Thätigkeit 
der erzeugenden Artillerie, welche in Allem faſt ausſchließlich auf das Ar— 
fenal angemwielen, mit diefem auch Alles verlieren würde. Namentlich 
„würde die Erzeugung der Geſchütztohre auf mehrere Monate hinaus 
in Frage geftellt. 

Für mande Zweige der Waffen- und Gefhüßfabrilation, fowie 
für die Unterbringung einiger Gegenflände beginnt es aber ſchon jept 
an dem erforderlihen Raume zu mangeln, und es if, was nod 
fhlimmer if, diefem Uebelftande auf feine Weiſe gründlich abzuhelfen. 
Eine Erweiterung der im Inneren befindlichen Gebäude if unthunlich, 
da — von allen anderen Gründen abgeſehen — ſchon jet die Größe 
des Manipulationg-Raumes nicht für alle Fälle genügt. Eine Erbö- 
bung der bereits beſtehenden Kafernen und Depots mußte Schon wegen 
der ohnedem das Marimum errrihenden Höhe diefer Gebäude unter- 
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bleiben. Eine Erweiterung nad Außen zu aber würde, ſelbſt wenn 
man die ungeheueren Koften und die gänzliche Vernichtung der Sym— 
metrie nicht achten wollte, nur nach der vorderen Seite hin möglich 
fein. 

Auch die Solidität des Baues oder wenigftens bie ſchöne Außen- 
feite der Gebäude entfpricht nicht allen in diefer Hinficht etwa geheg— 
ten Erwartungen. Manche Beihddigungen find bemerfbar und bag 
Ausfehen mehrerer Gebäude, zumal auf der Weſt- und Nordfeite, if 
übel genug. Doc könnte in diefer Beziehung noch am Teichteften Ab» 
bitfe gefchafft werden und man bat unter Anderem auch fihon einige 
Depots zur. Probe mit Zintbleh gededt, da man die ungenügende 
Dauer der Asphalteindedungen (auf Holz) bereits hinlänglih er- 


fannt bat, 
A. D. 


VI. 
Beiträge zur Geſchichte 


bes 
Brefchelegens mit Minen und Gefchüß 
befonders 
im 16ten und 17ten Jahrhundert. 
(Fortſ. v. S. 188 d, 56. Bos.) 


Die Zeiten des breifigjährigen Krieges. 
a) in Deutichland bis zur Ankunft ver Schweden. 


Dis Belagerungsweien machte im breißigjährigen Kriege, troßbem, 
daß fo viele Plätze in bemfelben genommen und wieder genommen wur« 
ten, wenig ortfchritte, weil verhältnißmäßig wenin regelmäßige Bela- 
gerungen vorlamen. Es lag dies zum Theil daran, daß jehr viele Städte 
bloß noch mit Mauern umſchloſſen und höchſtens mit einigen Außen» 
werfen verflärft waren, jo daß eine Beſchießung zum Ziele führen fonnte, 


90 


zum Theil aber auch daran, daß man bei bem meit ausgebehnteren 
Kriegstheater als in bem nieberlänbifchen Kriegen nicht mehr bie Ein» 
nahme vou einem oder zwei Pläßen als Ziel eines Felbzuges anſah, 
und deshalb die Plätze, beren Einnahme wünſchenswerth ſchien, gern 
dur ein mehr gewaltfames Berfahren zu nehmen verfuchte. 

Wenn man auch dadurch häufig feinen Zweck erreichte, entweber 
weil der Pla wirklich jo jchledht und bie Garnifon fo ſchwach war, daß 
fie fih nicht Tange halten konnte, ober weil fie, wie e8 oft ber Fall war, 
nicht Luft hatte, für einen Kriegsheren, ber ihr feit lange ben Sold 
ſchuldig geblieben war, ernftlich zu fchlagen, fo geſchah es doch auch zu- 
weilen, daß mangelhaft befeftigte Orte ſich länger hielten, als e8 vielleicht 
ber Fall gewefen wäre, wenn man von Anfang an methodiſch verfahren 
wäre. 

Wo dies aber der Fall war, bediente man fi) vor gut befeftigten 
Plätzen faft durchgängig des VBrefchelegens mit Minen; dagegen bei 
ſchlecht befefligten Orten des Brefchelegens mit Geſchütz. Da man durch 
erfteres Verfahren ziemlich ficher feinen Zweck zu erreichen gelernt hatte, 
fo fann e8 nicht auffallen, daß man fo- lange babei verharrte, um ſo 
mehr, als man bei ber ſchlechten Methode des Breſcheſchießens von oben 
bamit feine guten Breſchen erhielt. 

Die erfte nennenswerthe Belagerung in Deutſchland ift die Belage- 
rung von Bilfen 1618 durh Ernft von Mansfeld. Die Stabt war 
mit Mauern und Thürmen und einem boppelten naffen Graben um— 
geben. Der Belagerer legte Breſchen und ſtürmte, nachdem er auch noch 
das auf der Mauer ftehende Haus bes Kaifer Rudolph, welches bie 
zweite Meinere Breiche gut flankirte, zerichoffen hatte. 

Das ebenfalls nur mit Mauern und Thürmen befefligte Bauen 
ergab fih 1620 an ben Kurfürften von Sachen, nachdem mit etlichen 
Kartbaunen eine Brefche geſchoſſen worden war. 

Bei den Belagerungen ber Kaiferlihen in den nächften Jahren kam 
e8 in der Regel gar nit zum orbentlihen Brefchelegen, jo wurbe das 
nad) nieberlänbifcher Art befeftigte Frankenthal 1621, weldes man 
regelmäßig zu belagern angefangen hatte und wo man bis zum Waffer- 
graben vorgerüdt war, vorher entfeßt, die Beſchießung von Glaß in 
bemjelben Jahre, die no in Blokade übergegangen war, aufgehoben, 
das ftarl befeftigte Heibelberg 1622 nah ſehr flarker Beſchießung 
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durch Tilly burh Sturm erobert, das ebenfalls regelmäßig baftionirt 
befeftigte Mannheim in demſelben Jahre durch Kapitulation übergeben, 
nachdem bie Kaiſerlichen den Graben auszufüllen angefangen hatten :c.; 
nur das Schloß Sparenberg wurde 1623 durch Minen genommen. 


Eine größere Gejhüsbrefjhe führte dagegen zur Einnahme von 
Münden 1626, welches mit Mauern und Thürmen und einigen davor 
gelegten Halbmonden befeftigt war. Tilly ließ fein Geſchütz gegen bie 
Mauern au der Werra auffahren und von des Morgens 5 Uhr bis 
Abends 9 Uhr etwa 1000 Schuß dagegen thun, wodurch diefelben fo zer- 
ihmettert waren, daß fogleih dur die Werra geftürmt werben konnte. 
Weniger glüdlih war Tilly in der bald darauf unternommenen Belage- 
rung von Ödttingen. Er hatte dazu 300 Bergleute vom Harz fommen 
laſſen und mit Minen angegriffen, wogegen die Dänen contreminirten; 
die Arbeit war aber durch das Negenwetter ganz unterbrochen worden, 
in Folge deffen nad bem Theatrum europaeum die Minen einftärzten 
und über 100 Bergleute begruben. Zilly fcheint hierauf eine Zeit lang 
nichts Ernſtes unternommen zu haben, fonbern ließ erft nah 6 Wochen 
an mehreren Orten Brefhe hießen, auf deren Brauchbarfeit er aber 
nicht viel gerechnet haben mochte, denn er ließ zu dem beabfihtigten Sturme 
auch Brüden und Leitern bereit halten. 


Unter den Belagerungen der folgenden Jahre bis zur Ankunft ber 
Schweben findet fi feine mehr, die für die Geſchichte des Brefchelegens 
beachtenswertb wäre, ba es ſich felbft bei der bedeutendften, ber von 
Straljund 1638, nur um einen Kampf um die Außenwerfe handelte, 
welche den Zugang zur Stadt über die brei ſchmalen Landzungen, burd) 
welche fie mit dem feften Lande zuſammenhängt, veribeidigten, fo baß 
ein eigentliher Angriff der Stadtbefeftigung nicht ftattfand. 


b) Bei den Franzojen und Spaniern ıc. bis 1630. 


In den franzöfifhen Bürgerkriegen diefer Zeit unter Louis XII. be 
diente man ſich ebenfalls ſchon häufiger des Brefchelegens mit Minen; 
io geſchah es 1621 vor St. Jean de Angely, welches nad alter Art 
mit vorgelegten Halbmonben befeftigt war und wo nad Einnahme eines 
Halbmondes mit Hülfe einer Mine in der Maner Breſche geſchoſſen 
wurde; vor Monheur 1622, wo aber zugleich auch mittelft 18 grober 
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Geſchütze eine Brefche gefchoffen wurde, und vor Royan in bemfelben 
Jahre, welches auf einem hoben Fels am Meere lag und wo ein Baflion 
dur eine Mine in Breſche gelegt und dann geſtürmt wurbe. 

Auch vor Montpellier hatten 1200 Schuß das angegriffene Rave- 
Iin, ein Erbwerf mit ſehr ftarker Ballifadirung, nur beſchädigt, aber nicht 
geöffnet, weshalb man zur Anwendung von Minen fohritt, die aber faſt 
gar feinen Erfolg hatten. 

In den wieder ausgebrodhenen Kämpfen ber Spanier und Nieberlän- 
ber zeigt fi) bald auch wieber die alte Kampfesweife. 

In der Imonatlihen Belagerung von Bergen op Zoom 1622, 
welches von den Nieberländern durch ſehr viele Außenwerke verftärft 
worben war, brebte fi der Kampf hauptfählih um einen halben Mond, 
unter welchem vielfach won beiben Seiten gejprengt wurbe, wobei bie 
Spanier mehrere Male in die Luft flogen. Endlich gaben fie wegen 
beranrüdenden Entſatzes die Belagerung auf. Andrerfeits nahmen vie 
Niederländer Oldenſee 1626, Groll 1627, obgleich fie bier über 
100 Geſchütze zufammen hatten, und Herzogenbufch 1629, wofelbft 
116 Geſchütze, ohne die Mörfer, in Batterien fanden, mit Hülfe von 
Minen, da fie den Erbmwällen mit dem Geſchiltz nicht viel zu ſchaden 
vermochten, weshalb fie daſſelbe auch mehr zur Beſchießung der Städte 
verwanbten. 

In den Kriegen mit dem Herzog von Savoyen wandten die Spanier 
ebenfall8 die Minen an, woraus vor Verua 1625 ein hartnädiger Minen- 
krieg entfland. Diefer Platz, hoch auf einem Fels gelegen, war nur an 
einer fhmalen Front angreifbar, welche burch zwei runde Thürme flan- 
firt wurbe, und vor ber eim halber Mond lag. Nachdem biefer nach 
langen Kämpfen genommen, wobei auch Minen eine Rolle fpielten, ſcho⸗ 
Ben die Spanier in die Kurtine Breſche, welche indeß von ben belager- 
ten Piemontefen und Franzofen immer wieder ausgebeffert wurbe. Die 
Spanier legten deshalb Minen unter der Mauer und ben Thürmen an, 
denen die Belagerten fleißig entgegenarbeiteten, wodurch fih ein hart» 
nädiger Minenkrieg entfpann, bei bem ih die Gegner öfters das PBul- 
ver fortnahmen, ſich petarbirten u. f. w. 

Nicht glücklicher war Spinola 1630 vor Cafale, welches ganz regel» 
mäßig befeftigt, und mit einer fehr ſtarken Citadelle verſehen war. Der 
Angriff gegen dieſelbe ſchritt anfänglid ziemlich gut vor, die Spanier 
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hatten aud ſchon angefangen, bie Spige des einen angriffenen Baftions 
von beiden Seiten zu unterminiven, ſahen fi aber genöthigt (Anfang 
Zuli), einen Halbmond und rin zweites Heines Werk, welche den Angriff 
Hanlirten, fortzunehmen, wodurch ber Angriff ins Stoden kam ac. 


ec) In Deutjhland feit Ankunft der Schweden. 


Wenn nah Ankunft der Schweden ber Krieg in Deutichland einen 
größeren Charakter annahm, und im Folge deſſen auch mehr ernſte Bela- 
gerungen vorkamen, als in ber früberen PBeriode, jo blieben die Ber- 
bältniffe in Bezug auf die Führung der Belagerungen im Allgemeinen 
und auch die Wahl des Breſchelegens mit Geſchütz oder mit Minen bo 
im Wefentlihen biejelben, wie bisher. Daß erfteres unter Umſtänden 
mit Bortheil angewandt wurde, lünnen folgende Beifpiele zeigen: 

Bor Greifenhagen bradte 1630 Guſtav Adolph 70 ſchwere Ge» 
jhüge bie Ober binauf, bie Mauern wurden in Lagen von 20 Schuß 
beihoffen und dadurch bald eine Breſche zu Stande gebracht. 

Bor Bobenhaujen legten bie Kaiferliden 1635 durch 398 Schuß 
aus halben Karthaunen und 124 ern Breſche, und im folgenden Jahre 
fchoffen fie vor Baderborn in einem Tage mit 16 groben Geſchützen 
2 Thore Über den Haufen; ebenjo legten 1641 die Kaiferlihen und Baiern 
in bie doppelten Mauern von Neuburg am Wald in einem Tage Breſche, 
und die Schweden [hoffen 1646 vor Baberborn das Werk vor ber 
Dftpforte in 8 Stunden Über den Haufen. Dagegen bewährten bie 
Werle Magdeburgs bie große fseftigkeit, welche fie bereits in ber Be- 
lagerung von 1550 gezeigt hatten. So hatten in der Belagerung von 
1631 die Kaiferlihen vor dem Heyded (einem alten Thurm) eine Batterie 
von 4 Gejchligen hinter der Futtermauer des Grabens verjenft; dennoch 
gelang es ihnen nicht, in das gegenüberliegende Wert Breſche zu legen, 
benn (nach Chemnig) war baffelbe jo feft, daß feine Kugel cin größeres 
Loch machte als fie ſelber war, und eine blieb auf der andern fteden. 
An der hoben Pforte war es ihnen zwar gelungen, ben Thurm durch 
300 Schuß zu fälen, allein derfelbe war nicht nach vorwärts gefallen, 
fondern jeitwärts nah ben Wall, wo er ein altes Rundel ausgefüllt 
hatte; — ein Beweis, daß die von Frondsberger gegebene Vorſchrift, 
einen Thurm nah Belieben nach Innen oder nah Außen zu füllen, ent 
weder nicht immer befolgt wurbe oder nicht ganz ſtichhaltig war. Al 
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bie Stabt fiel, hatten bie Kaiferlichen noch feine eigentliche Breſche zu 
Stande gebracht, da auch ihre mehremals verſuchten Minenarbeiten im» 
mer zeitig entbedt und verhindert worden waren. 

Bei der Belagerung 1636 brauchten die Kaijerlihen 6 Tage, ehe fie 
mit 3 Batterien den Wall jo weit zerigofjen batten, daß die Schweden 
fih zur Uebergabe veranlaßt fahen. 

Slaubte man, daß man wegen ber fFeftigkeit des Mauerwerks eine 
Breihe mit Geſchütz nicht jo leiht zu Stande würde bringen können, jo 
wandte man zuweilen jogleih die Minen an. Dies geſchah 5. B. durch 
Guſtav Adolph bei der Belagerung von Demmin 1631, wo fih bie 
KRaiferlihen in einen fehten Thurm zurüdgezogen hatten, unter deſſen 
Fundament nur eine Mine angelegt wurde, was bie Uebergabe zur Folge 
hatte. Daffelbe erreichte Bernhard von Weimar vor Regensburg 1633, 
wur mit dem Unterichied, daß bier in den ſchwachen Mauern in wenig 
Stunden eine Breihe zu Stande gebracht worben war, daß aber bie 
Bertderdiger ber den angelmüpften Unterbanblungen wegen ber Uebergabe 
keinen rechten Ernſt zeigten, und daß ihnen durch die Mine Furt ein- 
gefloßt werben ſellte 

In der Regel wurden aber Minen wur dumm ven vern herein auge» 
weuht, menm die Sage der Elch mit Mauern und Thürmen bejeſtigten 
Tri das Breſchelezen mit Geſchüz zu fchmierig erjcheinen ließen, eber 
mem diefelben mit Extwerlen werfärlt waren, bauptiähli aber ner 
dem regelmuiäig befeſtigten Pliger 

Rice fairen ja} man ſich entlich zur Anmentung ven Mine ver» 
anist, wen bei bartwidigen Bertdeitigumgen tie Shärme auf bie mit 
Geil geiagten Breiden zit gelingen wellten. 

Ferti. felgr) 


u, VI 
2 — 
Beziehungen Friedrich des Großen 
zu ſeiner Artillerie. 
Bortrag, gehalten am 24. Januar 1865 in ber militairiſchen Gejellichaft 
zu Berlin von Th. Freiherrn v. Troſchke, Königlihem Generallien- 
tenant und Direktor der vereinigten Artillerie- und Ingenieur» Schule. 





Macdem im Laufe der Fahre bei der wiederholten Feier des 
24. Januars die hier gehaltenen Vorträge in jehr mannigfaltiger 
Weiſe der Erinnerung an Friedrih den Großen gewidmet ge⸗ 
weſen, hat der gegenwärtige Vorſtand der militairiſchen Geſell— 
ſchaft für diesmal in den Beziehungen des großen Königs zu ſeiner 
Artillerie ein geeignetes Thema für die Feſtfeier zu finden geglaubt. 

Die Berechtigung dieſes Stoffes erſcheint zweifellos. Der 
Sieger in ſo vielen Schlachten kann nicht ohne wichtige Be— 
ziehungen zu einer Waffe geweſen ſein, die jederzeit weſentlich 
zu ſeinen Triumphen beigetragen, einer Waffe, welche er in der 
Stärke von etwa 1000 Mann überkommen, und welche er mehr 
als 11,000 Mann ſtark hinterlaſſen hat. 

Zahlreich und wichtig find die Vervollkommnungen, welche 
der Artillerie durch ihn zu Theil geworden find, eine davon un- 
beftritten von welthiftorifcher Bedeutung. Als Impediment der 
Heeresbewegungen hatte er die Artillerie vorgefunden. Er war 
es, der ihr Flügel zu geben wußte. Der veitenden Artillerie, 
welche jein jchöpferifcher Geift ins Leben gerufen, war es vorbe- 
halten, nicht nur ſich felber zu einer Entſcheidungswaffe heranzu- 
bilden, fondern auch auf die Schweiterwaffe, die Fuß» Artillerie, 
jo viel von ihrer Beweglichkeit zu übertragen, daß diejelbe in 
den großartigen Schlahten der Napoleonifhen Kriegsperiode, wie 
in den Kämpfen der Neuzeit zu Leiſtungen befähigt wurde, von 
denen frühere Jahrhunderte ſich nichts träumen ließen. 

So berechtigt unfer Thema auch fein mag, jo bietet e8 doch 
Schwierigfeiten durch die überreihe Fülle des Stoffs, mit deſſen 

Reunundzwanzigfier Jahrgang. LVII. Band. 7 
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Verarbeitung indeß ein eigenthümlicher Reiz verbunden it. Je 
mehr man fich in denfelben vertieft, je mehr wird man von Ehr- 
fucht durchdrungen über die unermeßliche, planvolle Thätigkeit, 
welde Friedrih der Große auch in diefer Beziehung entwickelt 
hat. Es handelt fich hierbei nicht etwa blos um die vielgepriefenen 
tattiihen Anordnungen, jondern Beihaffung, Berarbeitung und 
Berwendung von jeder Art des jo vielfach verzweigten Artillerie- 
Materials, die Aufbringung und der Erfag von Mannidaften 
und Pferden u. ſ. w. Alles fand den Mittelpunkt diefes riefigen 
Betriebes in dem Kabinet Seiner Majeftät des Königs. Hierbei 
war es nicht blos die jeltene Kunft, die Friedrich im höchſten 
Grade bejaß, Andere im Sinne der eigenen Auffaffung arbeiten 
zu laffen, wodurch die Maſchine im Gang erhalten wurde, viel- 
mehr beweijen die öfters vorkommenden eigenhändigen Schriften 
und die gefammte in den Alten aufbewahrte Korrefponden;, wie 
tief er felber auf alle jene Gegenjtände eingegangen ift. 

Bereits in Friedengzeiten von fehr großem Umfange, gewan- 
nen jene Geſchäfte während des Krieges eine wahrhaft koloſſale 
Ausdehnung. Wir können hierbei die ganze vorjchauende Weis- 
beit des forglihen Hansvaters, verbunden mit der bewunderungs- 
würdigen Induftrie eines an Hülfsmitteln unerjchöpflichen Geiftes 
wahrnehmen. 

Die gewaltigen Dimenfionen des Geſchäftsverlehrs, welden 
Friedrich der Große in Betreff feiner Artillerie zu führen batte, 
bezeichnet indeß nur cinen Theil jeiner Beziehungen zu diefer 
Waffe. 

Berſuchen wir, m den Geiſt dieſer Beziehungen einzu⸗ 
dringen. 

Im erſten Geſang ſeines trefflichen Lehrgedichts L'art de la 
guerre findet ſich eine glänzende Schilderung der Feuerſchlünde 
der Artillerie, welche mit den bedeutungsvollen Worten ſchließt: 
qui font dans tous les temps le destin des etats. 

Der Gedanke, daß die Geſchide der Staaten durch dad Ge- 
ihüg entihieden werden, konnte dem Qerfafter der Memeoires de 
Brandenbourg nit fern liegen; der Donner der faulen Grete 
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ift e8 ja vorzugsweife gewejen, der die Herrfchaft feines Ahn- 
heren in den Marken begründet hat. 

Einen fehr prägnanten Ausdrud findet diefer Gedanke ferner 
in einer merfwürdigen Stelle der Histoire de mon temps, wo es 
fih im Jahre 1742 um die Aufhebung der Belagerung von 
Brünn handelt, weil die Sachſen, denen der Befit von Mähren 
zugefagt war, nicht das verfprochene Geſchütz gefandt hatten. 
Mais Sire, rief der ſächſiſche Gejandte bei diefer Gelegenheit, 
qui eouronnera mon maitre? Worauf der König eriwiederte: 
Qu’on ne gagnait les couronnes, qu’avec des gros canons. 

Zahlreih find die Stellen, wo Friedrich ſich über die Un- 
entbehrlichkeit der Artillerie in der Feldichladht, im Kampf um 
Bofitionen, ſowie in und vor Feftungen ausjpridt. So heißt es 
unter andern: „In unferer Seit kann eine Feftung nur durch 
eine zahlreiche Artillerie genommen werden.” Es ift nicht ohne 
Intereſſe, diefe Aeußerung mit einem ähnlichen Gedanken Na- 
poleons I. zu vergleihen, in dejien Korrefpondenz es in dem 
eriten Schreiben, welches dieje zahlreichen Bände eröffnet, aus den 
Laufgräben vor Toulon folgendermaßen heißt: 

„C'est l’artillerie, qui prend les places; l’infanterie ne 
peut qu’y aider.“ 

Wir treffen hier auf einen der vielen Punkte, in welchen ſich 
die beiden großen Geiſter in überraſchender Weiſe begegnen. 

So ſehr nun auch dieſe und manche andere Aeußerungen 
des großen Königs ſeine Ueberzeugung von dem Nutzen und der 
Nothwendigkeit der Artillerie außer Zweifel ſtellen, ſo hat er doch 
keineswegs, wie fo manche andere großen Kriegesfürſten eine ent- 
fchiedene Vorliebe für diejelbe gehegt. Es hat vielmehr Augen- 
blidde gegeben, in welchen er die Artillerie geradezu für ein noth- 
wendiges Uebel erklärte. Ihre Schwerfälligkeit legte dem Fluge 
feiner Ideen allzu hemmende Feſſeln an, die Sorgen, die ihm 
dur ihre Koftjpieligkeit in den ſchwerſten Krifen feiner gigan- 
tifhen Kämpfe erwuchjen, waren zu niederdrüdender Art, um eine 
ſolche Borliebe in ihm auffommen zu lafjen. 

In hohem Grade war diefe Borliebe in feinem erhabenen 
Ahnherrn, dem großen Churfürften, wahrzunehmen, der nicht nur, 
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wie die übrig gebliebenen Exemplare beweifen, eine entjchiedene 
Neigung für kunſtreich gearbeitete, prachtvolle Geſchütze hatte, 
fondern auch in Bezug auf das Perfonelle einer der größten 
Wohlthäter der Waffe gemwefen ift, die an feinen Siegen fo we— 
fentlihen Antheil hatte. iner der erften unter den Fürften 
Europas hat er den zunftartigen Verband gelöft, weldher aus 
den dunkeln Tagen des Mittelalter auf die Artillerie überlom- 
men, indem er diefelbe im Jahre 1683 durch Formation von 
einer Bombardier» und vier Kanonier-Kompagnien zu einem 
Truppentheil erhob. 

Die Vorliebe für prächtige Ausftattung der Artillerie vererbte 
fih in verftärktem Maße auf König Friedrich J. Unfer herrliches 
Zeughaus, diefes unübertvoffene Meifterwert, giebt vor Allem davon 
Kunde. Nicht weniger geneigt war diefer Monarch, durch den 
Guß prachtvoller Geſchütze zu glänzen. Kunftwerke erften Ranges 
waren die zwölf Churfürften — 24pfündige Röhre — von denen 
dasjenige, welches den Namen Albrecht Achill trägt, noch jegt 
vorhanden ift. Noch reichere Pracht wollte der König in vier 
nach den Erdtheilen benannten 100pfündigen Karthaunen entwickelt 
ſehen, von denen indeſſen nur die berühmte Aſia fertig wurde, 
die ihren Platz vor der Waflerfront des Zengbaufes erhielt. Bei 
dringendem Bedürfniß vor Ausbruch des zweiten ſchleſiſchen Krie— 
ges bat Friedrich der Große dies gewaltige Geſchütz einfchmelzen 
laſſen, deſſen Metallmafle wohl für vierzig Feldlanonen hinreichen 
mochte. 

In den zablveihen Feldzügen unter Friedrich I. wußte jeine 
Artillerie den Ruhm der Bäter in vollem Glanze zu erhalten. 

Nicht minder tüchtig zeigte ſich diefelbe unter Friedrih Wil 
beim I. vor Stralfund, we der General» Infpektenr der Waffe, 
General-Major v. Kühlen, den Heldentod fand. 

Der Nachfolger deifelben, der nachherige General v. Linger, 
der 39 Jahre hindurch bis 1755 an der Spige der Waffe ge- 
fanden, ift and für die Beziehungen Friedrich de Großen zu 
derielben von folder Wichtigkeit, daR ein näheres Eingehen auf 
feine perfönlichen Verhältniſſe geboten ſcheint, woran fih Mit- 
theilungen über andere bervorragende Offiziere jowie die Dar 
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ftellung mander artilleriftifcher Einzelheiten angemeſſen anfchließen 
laffen. 

Chriftian v. Linger war im Jahre 1682 in die Waffe ein— 
getreten, hatte mehrere Feldzüge des fpanifchen Erbfolgefrieges 
und fpäter namentlih die Belagerung von Stralfund mit großer 
Auszeihnung mitgemadht. Friedrich Wilhelm I., angelegentlih 
bemüht, die Artillerie auf einen refpectablen Fuß zu bringen, 
wiewohl er diejelbe an der großartigen Vermehrung feines übrigen 
Heeres nur geringen Antheil nehmen ließ, ſchenkte feinem Gene— 
ral= Infpefteur großes Bertrauen und bediente fich feiner bei den 
wichtigen Eimichtungen, weldhe damals in Bezug auf die Waffe 
getroffen wurden. , 

Hierher gehört vor Allem die für jene Zeit mufterhafte Eins 
rihtung der Berliner Pulver-Fabrik. Dieſelbe hat unter Friedrid) 
dem Großen, der die vorhandenen Werke beträchtlich vermehren 
ließ, die Riefen- Aufgabe gelöft, ohne erhebliche Beihülfe durd) 
Anläufe im Auslande den ganzen Bedarf der fchlefiihen Kriege 
zu liefern, von denen der fiebenjährige allein über 68,000 Gentner 
Pulver fonjumirt hat. 

Ferner hatte General v. Linger Gelegenheit, beim Ausbau 
und bei der trefflihen Ausjtattung des Zeughaufes wefentliche 
Dienfte zu leiften. Ihm befonders war die wichtige Mafregel zu 
danken, daß vier Normal-Kaliber — das 3-, 6=, 12» und 24pfüns 
dige — für die Kanonen feftgeiegt wurden, um alle Zwijchen- 
Kaliber eingehen zu laſſen. 

Der General» Infpekteur felber bewährte fich hierbei als ge— 
ſchickten Konftruftor, ohne deshalb andere Artillerie-Dffiziere von 
diefer wichtigen Aufgabe auszuſchließen. So war e8 der euer: 
werfsmeifter, Kapitain Eruft Friedrid v. Holtzmann, den er mit 
der Aufgabe betraute, ein 24pfündiges Feldgeſchütz zu konſtrui— 
ven, welches Friedrih Wilhelm I. verlangte. Die erforderliche 
Beweglichkeit konnte nur durch Berkürzung und Berſchwächung 
des Rohrs erzielt werden, was eine bedeutende Verringerung der 
Ladung nah fih zog. Um diefe nun möglihit wirkſam zu 
machen, glaubte man einen engeren Raum im Gefhüt für dies 
jelbe herftelen zu müſſen. So entftanden die erften Kammer- 
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ftüde, welde in den Jahren 1740— 1758 bei allen Kalibern der 
preußifhen Artillerie, bald mit cylindrifcher, bald mit fonijcher 
Kammer, zahlreih Eingang gefunden haben, bi8 man wegen zu 
geringer Schufweiten und wegen des fchwierigen Ladens diefelben 
wieder gegen die gewöhnlichen Kanonen vertaufchte. 

Das damalige Normal» Haubig- Kaliber war das jogenannte 
18pfündige, in Wirklichkeit ein leichtes Geſchütz, da es mit vier 
Pferden gefahren werden konnte. Unter Friedrich dem Großen 
ging dies Kaliber ein und wurde dur 7=, 10- und 25 pfündige 
Haubigen erfegt. Bei den Mörjern hatte man das 75- und 
5Opfündige Kaliber, fomie auch Handmörſer. Unter Friedrich 
dem Großen ging das erjtgenannte Kaliber ein, wogegen 10: 
und 25 pfündige Mörfer hinzutraten. 

Die hohe Fürforge Friedrich Wilhelm I. für feine „Artillerie 
befundet ſich befonders durch verhältnigmäßig häufige Sendungen 
von Offizieren diefer Waffe, um als Volontairs an auswärtigen 
Feldzügen Theil zu nehmen; fo 1732 an der faiferlihen Erpe- 
dition nad) Corfica, 1737 und 1738 an dem Türkenkriege. Cs 
find die Namen Merkatz, Holgmann, v. Dieslau, der jüngere 
Finger, v. Oſten und Moller, die uns in diefer Beziehung ge- 
nannt werden. So war es eine beadhtenswerthe Summe von 
Kriegserfahrung, welche Friedrih der Große beim Antritt feiner 
Regierung in der Artillerie vorfand. 

Der alles belebende Einfluß, der, von der Perfon des Mo: 
narhen ausgehend, ſich anregend und fürdernd über alle Theile 
der Bermwaltung ergoß, mußte auch auf die Artillerie mächtig 
reagiren. 

Das, was zunächſt ins Auge fiel, war die Regelung der 
Perfonal-Berhältniffe, in welcher Beziehung vor Allem dem Ge— 
neral v. Ringer Auszeihnungen der feltenften Art zu Theil 
wurden. 

Nachdem der 7Ljährige Greis die Mobilmahung der nad) 
Schleſien abrückenden Artillerie zur vollften Zufriedenheit durchge- 
führt, wurde er 1741 zum General» Lieutenant ernannt und fein 
Patent auf das Jahr 1739 zurüddatirt. Die nächſte Beförde- 
fand bereits im Jahre 1743 ftatt und iſt dieſe neue Charge, 
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welche von vielen Schriftftellern als die eines Generals der In- 
fanterie aufgefaßt wird, der im Königlichen Geheimen Staats. 
Arhiv vorhandenen Korrefpondenz zufolge in Wirklichkeit die eines 
Generals der Artillerie — aljo durchaus einzig in ihrer Art ge: 
weien. Im Jahre 1744 wohnte er, nachdem er mit dem ſchwar— 
zen Adlerorden begnadigt worden, der Belagerung don Prag bei. 
Nah Berlin zurüdgelehrt, ftand er noch fernere zehn Jahre, bis 
zu feinem im 86. Lebensjahre erfolgten Tode, an der Spite der 
Waffe, deren Leitung der König felber je länger je mehr in die 
eigene Hand nahm. Hiermit ftand es in Einklang, daß nad) Linger’s 
Tode nur ein Theil der Funktionen des General-Infpelteurs auf 
einen andern Überging. Erft zwei Jahre fpäter übernahm Oberft 
v. Dieskau die genannte hohe Stelle im vollen Umfange. 

Der nächte im Range, den Friedrich bei Antritt feiner Re— 
gierung vorfand, war Dberft dv. Beauprye, häufig der Bertreter 
von General Linger, deſſen Schwiegerfohn er war. Bon Gr. 
Majeftät dem Könige öfters mit vertraulichen Aufträgen beehrt, 
führte er im zweiten fchlefifchen Kriege das Kommando der Ar- 
tillerie bei Allerhöchſtdeſſen Armee und leitete diejelbe während 
der glänzenden Belagerung von Prag, bei deſſen Einnahme ihm 
aus der nah alter Sitte für Auslöfung der Gloden von der 
Stadt erhobenen Summe ein Allerhöchftes Onadengefchent von 
1000 Thalern zu Theil wurde. 

Bei Soor, wo ihm die fhwierige Aufgabe zufiel, die günftig 
placirte öfterreihifche Artillerie unter mannigfahen bindernden 
Umftänden zu befämpfen, wurde er durch zwei Streifſchüſſe ver- 
wundet. Die erfte Berfügung Sr. Majeftät des Königs nad) 
dem fiegreihen Einrüden in Dresden war Beauvrye's Ernennung 
zum General» Major mit vordatirtem Patent vom Jahre 1743. 

Auch ferner durch Allerhöchfte Huldermweifungen beglüdt, ftarb 
er im Jahre 1750 im fechzigften Jahre feines Alters. 

Major v. Merlatz, welcher für Auszeihnung in der Rheins 
Campagne 1734 den Orden de la generosite beſaß, erhielt 
gleichzeitig mit v. Beauvrye 1740 an deſſen Stelle den neu geftif- 
teten Orden pour le mérite. Er war es, der al® Führer der 
Artillerie im December 1740 mit der Armee nah Schlefien ab» 
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rüdte und fih bei Mollwig und Chotufig glänzend bewährte. 
Nicht minder ruhmvol leitete er bei der Armee des Fürften Leopold 
von Anhalt» Defjau die Artillerie in der Schlacht bei Keſſelsdorf. 

Erwähnung gebührt fodann den Gebrüdern dv. Holgmann. 
Der ältere Ernft Friedrih dv. Holgmann ift bereits als Er- 
finder der Kammerftüde genannt worden. Er war es, dem da— 
mals der Unterricht in der Artillerie hauptſächlich oblag. Erfin— 
der und Konftruftor ſcheint er mit wahrer Leidenfchaft gewefen 
zu fein, inden er häufig die von ihm vorgejchlagenen Einrich— 
tungen auf eigene Koften herftellen ließ. 

Außer den bereits erwähnten Kammerftüden ijt die hochwich— 
tige Erfindung der Kaftenproge von ihm ausgegangen, welde in 
der Zeit bis zum fiebenjährigen Kriege diejenigen Beränderungen 
erlitt, welche das noch jetzt beftehende Balancier- Syftem begrün- 
den, welches dem heimifchen Fuhrweſen trefflich angepaßt, die 
nöthige Penkbarkeit und Beweglichkeit verbürgt und die Möglichkeit 
des Fühnen Fahrens angebahnt hat, welches die preußifhe Ar- 
tillerie fpäterhin auszeichnete. 

Als Beleg, wie kräftig Friedrich der Große den nachherigen 
Dberft v. Holgmann bei feinen Erfindungen unterftügte, mag 
unter manchen andern folgendes Schreiben dienen: 

„Mein lieber Oberft dv. Holgmann! 

Ih habe aus Eurem Schreiben vom 1. d. M. gefehen, 
wie Ihr zwei kurze 3pfündige Feldftüde zu befferem Ge- 
brauche eingerichtet habt. Es ift mir ſolches fehr ange: 
nehm, und will ih, daß Ihr mit ciner Kanone hierher 
fommen und folche in meiner Gegenwart probiren foll. 
Die zur Fortbringung nothwendigen Pferde follen. Eud 
aus meinem Stalle gegeben werden. 

Potsdam, den 3. Dftober 1747.” 

Mit großem Intereſſe verfolgte der König Holtzmann's Be- 
firebungen zur Berbefjerung des Kartätſchſchuſſes. Eine der hier. 
bei zu Tage tretenden Ideen, die Seele des Geſchützes oval zu 
bohren, um größere Seitenausbreitung der Kartätfchlugeln zu er: 
galten, wurde bald verlaſſen. Dieſelbe tauchte in der ruffifchen 
Iülerie bei den fogenannten Schuwalars wieder auf, von denen 
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ein ſolches Geheimniß gemacht wurde, daß die Mündung mittelft 
Vorlegeſchloß verwahrt war. Friedrich der Große ließ die bei 
Zorndorf eroberten Stüde diefer Art enthüllt vor dem Berliner 
Schloſſe aufftellen mit der Weberfhrift: Hier ift das große My- 
fterium der Ruſſen zu jehen! 

Befondern Beifall des Königs fanden dagegen Holgmanns 
Neun-Kugel-Kartätfhen, au Klemm-Kartätfhen genannt. Im 
einem hölzernen Cylinder vom Kaliber des 24pfünders wurden 
drei Pocher jedes für drei 3pfündige Kugeln gebohrt, wobei die ge- 
ringe Stärke des ftehenbleibenden Holzes das Auseinandergehen 
der Kugeln verbürgte. Das Ganze erſcheint wie ein Nehpoften- 
ſchuß im vergrößerten Mafftabe, Die Inftruftionen des Königs 
für die Schlahten des zweiten ſchleſiſchen Krieges heben diefe 
Kartätfchen befonders hervor, welche fpäter wieder abfamen. 

Im Jahre 1741 dur den Drden pour le me£rite aus— 
gezeichnet und zum Major befördert, wurde Holtzmann gleich 
darauf Oberftlientenant und Chef des nen errichteten 2. Ba— 
taillons Feldartillerie. Er hat fih in dem erften fchlefiichen 
Kriege in mannigfaher Weife ausgezeichnet und 1757 die Artil— 
lerie des Lehwaldfchen Korps fommandirt. 1759 ift er geftorben. 

Sein Bruder Iohann Heinrich v. Holgmann hat gleichfalls 
mit großer Auszeichnung gedient und Über. feine Theilnahme an 
den ſchleſiſchen Kriegen ſehr werthvolle Tagebücher hinter- 
laſſen. 

Erwähnung verdient ferner der nachherige Oberſt v. Oſten, 
welcher an Lingers Stelle Chef des 1. Bataillons Feld-Artillerie 
wurde und bei Breslau den Heldentod gefunden hat. 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit unter den Artillerie-Offi— 
zieren des Jahres 1740 iſt der damalige Kapitain, nachherige 
Senerallieutenant und GeneralsInfpektenr v. Dieskau, der feine 
Laufbahn ala Page bei Fürft Leopold v. Anhalt-Deffau begonnen. 
Sehr bald in feltenem Make mit dem Pertrauen Friedrichs des 
Großen beehrt, wurde er häufig mit Begutahtung neuer Erfin- 
dungen betraut. Charakteriftifch ift hierbei die Weife, wie der 
große König als tiefer und feiner Menfchenkenner feinen Ver— 
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trauensmann anzuhalten fucht, fremden Erfindungen Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. So heißt es unter andern: 

„Im Uebrigen refommandire ih Eud fo gnädig als 
alles Ernftes, daß Ihr gedachten Wiedemann in keinem 
Stüde fonträr fein, noch Eure Untergebenen einigen Neid 
von Metier gegen ihn ausüben laſſen follet, allermaßen 
alle Inventionen, wenn fie gut und werth befunden wer- 
den, und angenehm find, und mit Erkenntlichleit ange- 
nommen, die Erfinder aber auf keine Weife mortificirt und 
rabätirt werden müffen.“ 

Einige Monat fpäter fchreibt der König: 

„Daß man nicht fo fehr von den Sachen und Inventions, 
jo man ſelbſt befigt, prävenirt fein, fondern auch hübſch 
andere Inventions probiven, und fehen muß, ob man 
daraus einigen Nugen ziehen könne.“ 

In fpäteren Iahren heißt es: 

„Denn alles zu probiven, was möglich ift, ift mein 
Spftem.“ 

Bielfahe Erfahrungen bradten den Monarchen bald dahin, 
mit jehr mäßigen Erwartungen auf dergleihen Vorſchläge zu 
bliden. Defters heißt es: 

„Ich kann mir zwar ſchon denken, daß die Kunft des ꝛc. 
nicht groß fein mag‘ oder „Viel Borzügliches verfpricht 
fih nit davon Ener mwohlaffektionirter König.‘ 

Neben der Prüfung fremder Pläne hat Dieskau eine große 
Thätigkeit als Konftrulteur ausgeübt. Hunderte von Gefchigen 
find nad) feinen Angaben hergeftellt worden. 

Nah General dv. Fingers Tode wurde Dieskau zum Oberft- 
lieutenant und General⸗-Inſpekteur aller Zeughäufer, der Ecole 
d’Artillerie, fowie über fämmtlihes Artilleriematerial ernannt. 
Im Jahre 1757 übernahm er die gefammten Funktionen des Ge- 
neral⸗Inſpelteurs. Ihm ift die viefige Aufgabe geworden, während 
aller Wechſelfälle des fiebenjährigen Krieges nah den Direktiven 
des großen Königs ſämmtliche auf die Artillerie und auf die Aus. 
rüftung des Heeres mit materiellen Streitmitteln bezüglichen Ent- 
würfe vorzubereiten, fie den oft plöglich veränderten Derbältniffen 
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anzupaffen und die meift fpärlichen Hülfsmittel nah allen Rich— 
tungen auszunügen, während gleichzeitig eine numerifche Verdrei— 
fahung der Waffe durchzuführen war. 

In allen diefen Beziehungen jehen wir ihn mit unermüd— 
licher Arbeitskraft, mit ruhigem, verftändigen praftiihen Sinn 
unbeirrt fortwirten, wenngleich der Feuergeift feines erhabenen 
Kriegsherrn bei all diefen Wirren nicht jelten zu umngeduldigen 
Aeußerungen bingeriffen wurde. ©erade darum, weil er aud) 
dann der ſtets bereite, umibertrefflich pflichttreue Dieskau blieb, 
war der Berfehr mit ihm dem Monarchen fo angenehm, man 
möchte jagen, jo bequem geworden. 

Sn Bezug auf das oben Gefagte mögen bier einige Proben 
aus des Königs Korrefpondenz mit Dieskau Pla finden: 

Den 5. März 1758: 

„Ih will erft wiflen, was mit den ſechs Vorraths— 
Affuiten gemacht worden, und wohin fie gelommen, indem 
ih nicht ale Augenblide etwas Neues machen laffen 
kann.‘ 

Auf Dieskau's Klagen, daß mit den Patronen verſchwenderiſch 
umgegangen werde, indem mehrere Regimenter 70,000 Stüd 
Komplettirung verlangen, heißt es: 

Den 12. März 1758. 

„Ihr könnt leiht von felbft erachten, wie e8 im Kriege 
nicht angeht, hierunter Menage zu machen.‘ 

Mertwürdig ift es, daß Napoleon I. hierüber ganz ähnlich 
gedacht und (nah Ddeleben) nur einmal in feinem Leben, und 
zwar am 18. Dftober 1813, fparfame Verwendung der Munition 
empfohlen haben joll. 

Den 17. Februar 1759. 

„Ueber das verlangte Nutzholz gebe ih Euch zur Ant- 
wort, wie die geforderte Quantität enorm ift, und die 
Hälfte davon genug fein wird, da es ridikül angeſetzt ift, 
und die Stadt Neiße nicht groß genug dazu, um alles 
geforderte Holz darin niederzulegen.“ 

Die Quantität war indeffen nicht blos für Neiße, fondern 
für ſechs ſchleſiſche Feſtungen gefordert. 
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Unter den zehn Schladhten und neun Belagerungen, Denen 
Diesfau in 11 Feldzügen beigewohnt, ift er unftreitig bei der Be- 
lagerung von Schweidnig 1762 am meiften hervorgetreten. Nach 
der Eroberung der Feftung zum Generalmajor ernannt, erwirkte 
er für die Majors Wenzel, v. Merlag und Rumland den Drden 
pour le meörite, den er felber feit 1752 beſaß. 

Auch fonft war die Zeit diefer Belagerung durd Allerhöchfte 
Hulderweifungen für die Artillerie bezeichnet. An einzelne aus- 
gezeichnete Avancirte fchenkte der König Porzellan» Zabatieren mit 
einigen Goldftüden gefüllt. Auch den dringendften materiellen 
Bedürfniffen der gefammten Waffe half der König auf Dieskau's 
Bitten ab. Bei einer Berfammlung fümmtlicher Generale hatte 
Allerhöchftderjelbe geäußert: „„Messieurs! Es fehlt nod die Haupt- 
perfon, der Oberſt v. Dieskau!“ Nachdem der König nad deijeu 
Eintreffen feine Inftruftion ertheilt, und von der Artillerie ganz 
befondere Leiftungen gefordert, wagte Dieslau in das Königliche 
Zelt zu folgen, un Vorftellungen über mande nothwendigen Be- 
dilrfniffe der Waffe zu machen. Nach lebhaften Erörterungen, die 
man außerhalb vernommen haben will, erſchien der General-In- 
fpelteur, den Hut in der Hand, der mit Gold aus des Königs 
Chatulle gefüllt war. 

Dean hat aus diefer von mehreren Seiten beftätigten Scene 
ſchließen wollen, daß die damalige Rechnungslegung doc nicht fehr 
umftändlich gewejen fein müſſe; ich kann indeffen nur bezeugen, 
daß die aus jener Zeit erhaltenen Schriftftäde den Stempel 
großer Aluratefje tragen, jo daß etwas Achnliches, wie jener Bor: 
fall, zu den größten Seltenheiten zu rechnen fein dürfte. 

Auch nah der Rücklehr ins Friedensverhältniß hatte fich 
Dieslau großer Huld des Monarden, jogar Allerhöchftdeilen per: 
fönlihen Beſuchs zu erfreuen. — Bei einem ſolchen fand Friedrich 
der Große feinen Öeneral-Imfpelteur mit Gartenarbeit befchäftigt, 
die Berrüde auf eine Harke gehängt. Als Dieskau fich eiligft in 
Uniform werfen wollte, verbat dies der König mit den Worten: 
„Als General habe ich Euch oft genug gejchen, und als Gärtner 
feid Ihr hinlänglich gut gekleidet.‘ 
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Im Jahre 1768 zum Generallieutenant ernannt, und mit 
dem ſchwarzen Adlerorden begnadigt, ftarb Diesfau im Jahre 
1777 im döften Jahre feiner Dienftzeit. — Rauchs Meifterhand 
hat ihn auf dem herrlichen Denkmal Friedrihs des Großen als 
den würdigen Repräfentanten feiner Waffe veremigt. 

Befonders rühmlihe Erwähnung verdient ferner Earl Friedrich 
v. Moller. Nachdem er mit Auszeihnung in den beiden erften 
fchlefifhen Kriegen gefochten, finden wir ihn an der Spite der- 
jenigen Artillerie, welche der Armee des Königs beim VBorrüden 
nah Böhmen beigegeben war. Hier ward ihm im der Schladt 
bei Lowoſitz, auf die ich fpäter zurückkomme, die Gelegenheit zu 
fo großer Auszeihnung, daß der König ihm felbft, jowie den 
Kapitains v. Zbilomsti, v. Lüderig und v. Holgendorff den Orden 
pour le me£rite verlieh, ihn auffallend beförderte und ſich in den 
glänzendften Lobſprüchen äußerte. 

Noch herrlichere Rorbeeren erwarb Oberft v. Moller in der 
Schlacht bei Roßbach. 

Nachdem er auch bei Zorndorf und demnächſt bei der Armee 
des Prinzen Heinrich Vortreffliches geleiſtet, raffte ihn am Schluß 
des ſiebenjährigen Krieges ein raſcher Tod dahin. 

Vor Allem aber iſt als ein geiſtig hoch ſtehender, theoretiſch 
wie praltiſch durchgebildeter Artillerie-Offizier Georg Ernſt 
v. Holtzendorff zu rühmen. Nachdem er an den beiden erſten 
ſchleſiſchen Kriegen ehrenvoll Theil genommen, wohnte er im Jahre 
1747 als Bolontair dem Feldzuge des Marſchalls von Sachſen 
in Flandern bei. Als Ausbeute dieſes Kommandos brachte er 
eine ſehr verbeſſerte Art des Verfahrens beim Guß der Hohl— 
geſchoſſe mit, welche mit großem Vortheil in der Heimath ein— 
geführt wurde. 

Der König beehrte ihn mit ganz beſonderem Vertrauen, be— 
fragte ihn häufig über fein Urtheil Über nen erſchienene militairi— 
ſche Werke und beauftragte ihn bisweilen, ausgezeichnete fremde 
Dffiziere mit den preußifchen Einrichtungen in geeigneter Weife 
belannt zu machen, wie dies namentlich mit dem berühmten 
Gribauval der Fall war, der als Kapitain der franzöfifchen Ar- 
tillerie turz vor dem fiebenjährigen Kriege in Berlin war. 
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Holgendorff galt für einen vorzüglichen Lehrer, und wird 
diefe Anficht im Allgemeinen durd das noch vorhandene Heft bes 
ftätigt, das von ihm herrührt. 

Noch lahmend an der bei Leuthen erhaltenen Wunde, ſehen 
wir ihn in feiner Eigenfchaft als Feuerwertsmeifter bei der Be- 
lagerung von Olmütz mit unübertreffliher Hingebung feine um- 
fangreihen Pflichten wahrnehmen. 

Nah Dieskau's Tode 1777 mit den Geſchäften des General- 
Inſpekteurs betraut, und fpäter wirklich mit diefer Stelle beflei- 
det, wurde er bei Beendigung des bairischen Erbfolgefrieges 
Generalmajor. 

Die Zeitungen des Jahres 1780 berichten bei Gelegenheit 
feines 5Ojährigen Dienftjubiläums — dharakteriftifch für die Damals 
herrſchende Einfachheit — wie ſämmtliche Herren Offiziere ihrem 
würdigen Borgejegten in-pleno ihre frohen Empfindungen durch 
Ueberreihung eines Gedichte, fo auf weißem Atlas gedrudt war, 
an den Tag gelegt. 

Sein Tod ift nur um kurze Zeit dem feines großen Monar- 
chen vorangegangen, welcher ſich bei diefer Beranlafjung mit tiefem, 
innig zum Herzen fprehendem Gefühl äußerte. Holgendorffs 
Stelle wurde durch die Oberſten v. Dittmar und den jüngeren 
Moller bejegt, von denen der lettere das Artillerie-Material unter 
ſich batte. 

Es darf fchlieglih in der Reihe diefer Korpphäen der Name 
Rudolph Wilhelm v. Winterfeld nicht unerwähnt bleiben, ein Of⸗ 
fizier von höchſt ausgezeichneter wiſſenſchaftlicher Bildung, die er 
mitteljt feiner trefflihen Lehrmethode in weiterem Kreiſe zu ver- 
breiten bemübt war, wovon fein nod vorhandenes Fortifilations- 
beft Kunde giebt. Mit Auszeichnung an verfchiedenen Feldzügen 
betbeiligt, wurde jeine Karriere im Jahre 1759 durch feine Ge- 
fangennahme in Dresden unterbrogen. Bei der Rüdkehr wurde 
er, die Majorsharge überjpringend, fogleih Oberftlientenant. 

Es iſt wohl nicht blos für jene Zeit als ein jeltener Fall zu 
betrachten, dag ein unmeriich jo ſchwaches Dffizierlorps eine ſolche 
Anzahl hoch bedentender Männer aufzuweiſen gehabt, welche noch 
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jetzt, nach mehr als hundert Jahren, von ihren dankbaren Nad- 
folgern als Borbilder der Nacdeiferung verehrt werden. 

Es fei mir geftattet, hier einige Perfonal - Nahrichten über 
zwei Offiziere folgen zu lailen, welche erft im weiteren Berlauf 
diefer langen, glorreihen Regierung zur Waffe hinzugetreten find, 
und noch im Laufe derfelben einen hervorragenden Ruf erlangt 
haben. — 
Es iſt dies zunächſt Karl Philipp v. Anhalt, ein natürlicher 
Sohn eines Bruders des berühmten Prinzen Morig. Unter dem 
Namen Philippi eingetreten und 1759 zum Offizier avancirt, hatte 
er durch feine befondere Brauchbarkeit die Aufmerkfamteit des 
Königs auf ſich gelenkt, welcher bei diefer Gelegenheit von den 
erwähnten Beziehungen zu jenem heldenmüthigen Prinzen Kennt» 
niß erhielt. — Bald darauf unter dem Namen v. Anhalt in eine 
zur Dispofition Seiner Majeftät offene Kapitainsftelle eingerückt, 
und an die Spige der neuerdings bei der Armee des Königs er- 
richteten reitenden Artillerie geftellt, wurde ihm der Vorzug zu 
Theil, diefelbe bei Reichenbach in ihrem erften größeren Gefecht 
zu führen und durch den Orden pour le merite belohnt zu 
werden. 

Rapitain dv. Anhalt war e8, dem jpäterhin im Friedensver— 
hältnig die Ausbildung der reitenden Artillerie unter den Augen 
des Königs Übertragen wurde, und der den größten Theil der- 
jelben während des bairifchen Erbfolgelrieges führte. Allen Nach— 
richten zufolge erſcheint er als eine Perfönlichkeit von echt mili- 
tairiſchem Gepräge, vollflommen geeignet, der jungen Wäffe den- 
jelben Stempel aufzudrüden. 

Bor Allen aber verdient hier EChriftian Gottlieb v. Tempel—⸗ 
hoff genannt zu werden, berühmt als Geſchichtsſchreiber des fieben- 
jährigen Krieges und als Verfaſſer des tiefwiljenschaftlichen 
Bombardier prussien; viele Jahre hindurch unbeftritten der erfte 
Koryphäe des preußiſchen Militair » Literatur. Nachdem er in 
Halle ftudirt und bei ausbrechenden Kriege kurze Zeit bei einem 
Infanterie» Regimente geftanden, trat er 1757 zur Artillerie 
über. 
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Die Schlacht bei Hochkirch fand ihn als Korporal mit feinem 
Geſchütz einer weit vorgefchobenen Feldwache beigegeben. Bon 
ihm find, wie e8 fcheint, die erften vettenden Allarmſchüſſe aus: 
gegangen. leid darauf wurde er bei Vertheidigung jeines Ge— 
ſchützes übermannt und niedergeftredt. In der Schlacht bei 
Kunersdorf, die er ale Feuerwexler mitmachte, ſehen wir ihn eben— 
ſowohl als tapferen Streiter, wie als denkenden Beobachter. Bald 
darauf zum Offizier ernannt, nahm er an einem großen Theil der 
ferneren Kämpfe Antheil, und ging mit dem Rufe eines be- 
fonder8 ausgezeichneten Artillerie - DOffizierd in das Friedensvers 
hältniß über. 

Befonderen Nugen ftiftete er duch feine ausgezeichneten Bor- 
fefungen, deren Ruf Veranlaſſung wurde, ihn als Lehrer des 
jungen Prinzen zu verwenden, dev als Friedrih Wilhelm III. uns 
fterblich geworden ift. 

Friedrid; der Große belohnte Tempelhoffs Verdienſte durch 
Bevorzugung im Avancement und durch Verleihung einer Bräbende, 
Friedrich Wilhelm II. durd den Drden pour le merite, Friedrid 
Wilhelm II. durd den rothen und Schließlich durch den ſchwarzen 
Adlerorden. 

Einer Erzählung zufolge, für welche es mir leider nicht ge: 
lungen ift, ausreichende Beweife beizubringen, hat Napoleon I. in 
den Unglüdstagen von 1806 den in Berlin ſchwer erfrantten 
©enerallieutenant v. Tempelhoff begrüßen und ihm für feine Ar- 
beiten Dank jagen laffen, indem er aus denfelben viel gelernt 
habe. 

So ſchwer es mir wird, muß ich doch hier die perfönlichen 
Mittheilungen über unfere ruhmwürdigen Vorfahren abbrechen, 
und geftatte miv nur noch die befannteften Namen derjenigen 
Artillerie-Dffiziere anzuführen, welde in den Schlachten Friedrid 
des Großen den Heldentod gefunden haben. Es find dies neben 
vierundzwanzig minder befannten die Namen Zaftrony Dften, Zbi— 
kowski, Brauchitſch, Borde, Dresti, Tettau, Beaufobre, Lewinski, 
Holgmann, Below und der hoffnungsvolle Feuerwerkslieutenant 
Jacobi, der wegen des wahrhaft wiſſenſchaftlichen Werthes feiner 
Artillerie-Borträge in Auf geftanden, und defjen Tod der Oberft 
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Diestau mit den Worten gemeldet hat: „Eure Majeftät haben in 
felbigem eimen fehr gefhidten Artilleriften verloren,“ 

Die Stärke der aus einem Bataillon Feldartillerie und vier 
Sarnifon-FKompagnien beftchenden Preußiſchen Artillerie, wie fie 
Friedrich der Große bei Antritt feiner Regierung vorfand, ift 
folgende: 

1 Öeneral, 

4 Stabsoffiziere, 

6 Rapitaing, 

11 Premier-Lieutenants, 

17 Seconde⸗Lieutenants, 
150 Avancirte, 
935 Kanoniers, 

1 Regimentstambour, 

19 Tambours, 

5 Dudelfäder, 

7 Berfonen des Unterftabes, 

Was die Spielleute betrifft, fo war der Regimentstambour 
zugleid für die große Heerespaule beftimmt, welche in den erften 
ſchleſiſchen Kriegen auf einem vierfpännigen Wagen ins Feld mit- 
genommen wurde. Die Dudeljäde, befanntlih ein Ehrenvorzug 
der hochſchottiſchen Regimenter, jcheinen im Jahre 1713 in 
Folge der nahen Beziehungen zum britifhen Königshaufe im 
Preußen heimisch geworden zu fein. Friedrichs feinem Sinn für 
Harmonie fcheinen fie als Begleiter derjenigen Waffe, welche den 
Grundton im Schlahtenkongert anzugeben hat, wenig zugeſagt zu 
haben. 

Sie wurden abgefhafft und durch eine Janitiharen » Mufit 
erjeßt, deren Stamm die funfzchn Mohrenpfeifer des aufgelöften 
Garde-Grenadier-Regiments — der berühmten Potsdamer Riefen — 
abgaben. 

Wenn bei der Acquifition jener Neger der artilleriftiichen 
Lieblingsfarbe „Schwarz“ Rechnung getragen zu ſein jcheint, fo 
muß doc bemerft werden, daß diefelbe in der damaligen Uniform 

‚wenig hervortritt. 
Neunundzwanzigfier Jahrgang. I.VIL Bant. 8 
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Diefelbe war vielmehr ganz blau mit jehr niedrigem Fragen 
mit rothem Unterfutter, dazu die rothe Binde der alten Regimen- 
ter. Mit Ausnahme der Bombardiere, die Blebmügen trugen, 
beftand die Kopfbededung aus dreiedigen Hüten, die der Offiziere 
mit Treife, die der Gemeinen mit einem vierfabigen Quaſt, wobei 
Roth das Element des Feuers, Werk, Gelb, Schwarz: Salpeter, 
Schwefel und Koble bedeuten jollten. 

An einem weißen Koppel trugen die Mannſchaften einen 
Heinen Balafh und an dem gleichfalls weißen Bandolier mit zwei 
mefjingenen Ränmnadeln eine Bulverflaiche, bei dem 1772 errich- 
teten 4. Artillerie-Regiment eine Piſtole. Die Unteroffiziere trur- 
gen nad) Bedarf entweder ein Rurzgewehr oder eine Zünd- 
ruthe. 

Die eigentliche artilleriſtiſche Ausrüſtung war reichlich vor— 
handen und in vorzüglichem Zuſtande. Die Ausbildung des 
Perſonals war dem vollkommen entſprechend. 

So war die Artillerie beſchaffen, welche Friedrich der Große 
bei ſeiner Thronbeſteigung vorfand. Zwar an Kopfzahl gering, 
war dieſelbe doch in jeder anderen Beziehung ſehr wohl geeignet, 
bei der Ausführung ſeiner kühnen Pläne ein zuverläſſiges und ge— 
wichtiges Werkzeug abzugeben. 

Beim Ausmarfh nah Schlefien war die unter Führung des 
DOberftlieutenant v. Merkag der Armee in drei Kolonnen beigege- 
bene Xrtillerie, abgejehn von den Bataillons-Kanonen, nur gering. 

Die Maunfchaften werden auf 203 Artilleriften, 
die Geſchütze auf 20 Ipfünder, 
8 12pfünder, 
4 fogenannte 18pfündige Haubigen und 
10 5Opfündige Mörfer 
Summa 42 Geſchütze 
angegeben. 

Außerden folgte en Transport zu Waller. 

Beachtenswerth ift die Sorge des Monarchen für die Erhal- 
tung des Artillerie» Angefpanns bei ftarlen Märjchen und grund: 
lojen Wegen. Im diefem Sinne fchreibt er unter dem 19. Januar 
1741 an den vor Glogau ftehenden Erbprinzen v. Anhalt-Deflau: 
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„Merkag ſoll nunmehr feinen Marſch befchleunigen, Tag 
und Nacht marſchiren, wenigftens vier Meilen täglid, um 
bald bei mir zu fein, und können die Artilleriepferde ledig 
neben gehen, da ich Borjpann und Relais angeordnet 
babe.“ 

Unter den kleineren Unternehmungen jener Zeit ſpricht der 
Angriff auf das Schloß von Namslau unter General Jeetze für 
den Uinternehmungsgeift der damaligen Artillerie» Offiziere. Um 
dem Schlofje mit Geſchütz beilommen zu können, dedte man das 
Dad eines Haujes ab und ftellte Kanonen auf den Boden, deren 
Geuer jehr bald die Uebergabe nad) ſich 309. 

Die Schlacht bei Mollwig am 10. April 1741, fo entſchei— 
dend für König und Baterland, war auch für die Artillerie ein 
Tag von hoher Bedeutung. 

Während faft ſämmtlich vorhandenen 32 Ipfünder als Ba- 
taillonslanonen in der Linie der Infanterie ftanden, waren 28 
meist ſchwere Geſchütze einige hundert Schritt vor derjelben gegen 
Mollwitz vorgezogen. Die Kavallerie auf beiden Flügeln, erwar- 
tete man ftehenden Fußes das Anrüden der Defterreicher, die 
man eigentlich vollftändig überrafcht hatte. Die feindlihe Kaval— 
lerie war es, welche zuerſt auftrat und bei ihrer Formation von 
der nad des Königs eigenem Urtheil fchnell und gut bedienten 
preußifchen Artillerie mit Geſchoſſen überfhüttet wurde. 

Ohne fid) an den entgegenftehenden höheren Befehl zu binden, 
fchritt General Römer, der Führer diefer Kavallerie, unverweilt 
zum Angriff, warf die preußifche Kavallerie und eroberte einige 
der nicht hinreichend gededten Geſchütze. Den übrig bleibenden 
gelang es jedoch der öfterreichifchen Artillerie während des ganzen 
Berlaufs der Schlaht mit Erfolg die Spige zu bieten. 

Die Entfcheidung des Kampfes war der preußiſchen Infan- 
terie vorbehalten, welche im unübertreffliher Haltung durd die 
Präcifion und Schnelligkeit ihres Feuers alle Reiter-Angriffe zu- 
rüdfhlug. Ein glänzendes Borgehn mit dem Bajonct führte 
ihließlic die allgemeine Flucht des Feindes herbei. 

Selten hat wohl jemand in fo hohem Grade als Friedrich 
der Große die Gabe beſeſſen, aus den eigenen Fehlern. heilfame 

. 8* 
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Lehren zu ziehn. — Hier bot ſich reichhaltige Gelegenheit dazu, 
die nicht unbenugt blieb. Die Dedung der vorgezogenen Artillerie 
wurde von nun ab befonders dazu beftimmten Bataillonen über- 
tragen und diefer Gegenftand in die fpäteren Inftruftionen auf- 
genommen. 

Ganz befonders bedenklih machte den König aber der Um: 
ftand, daß man nahe daran gewejen, Mangel an Munition zu 
leiden. Während ex bei der Infanterie das Quantum von dreißig 
Patronen, weldes der Mann bis dahin bei fich geführt, ſofort 
verdoppeln ließ, widmete er diefem Gegenftande bei der Artillerie 
der komplizirteren Verhältnifje wegen ein längeres reiflihes Nach- 
denken. Bon einigen Kalibern war nod reihlih Munition vor 
handen geblieben, während diefelbe von andern gänzlich verſchoſſen 
war. Deshalb glaubte der König das geeignete Mittel der Ab- 
hülfe in einer Richtung gefunden zu haben, in welcher er mit den 
heutigen Verehrern eines Einheitsgefhäges nahezu zufammentraf. 
Gewiß ift es von Interefie, zu vernehmen, wie Friedrich der Große 
von diefem Standpunkte aus über die Kaliberfrage gedacht hat. 
Seine Korrefpondenz mit dem Fürften Leopold v, Anhalt Deflan 
giebt darüber Auskunft: 

„Ich bin geſonnen“ — fchreibt er unter dem 11. Auguft 
1741 — „für Euer Liebden unterhabende Armee (die bei 
Brandenburg verfammelt ftand) auf das künftige Jahr 
eine neue Feldartillerie mahen zu lafjen, dergeftalt, daß 
folde aus 60 3pfündern beftehen fol, hingegen ich-alle die 
bpfünder abſchaffen und umgießen laffen will, weil erftere 
beſſer zu traftiren find und damit geſchwinder gefeuert werden 
lann ꝛc.“ 

Darauf erwiederte der Fürſt: 

„Es iſt gewiß an dem, daß in einer Feldſchlacht mit den 
Zpfündigen Kanons viel geſchwinder fortzukommen, und 
ſelbige inſonderheit viel geſchwinder können geladen werden, 
als die bpfünder. Hingegen werden Euer Königliche Ma— 
jeftät nicht in Ungnade deuten, daß ich diefes ganz unmaß- 
geblichſt, doc ſchuldigſt und unterthänigft beifüge und erw 
innere, daß wenn Euer Majeftät follten nöthig finden, 
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gnädigft zu befehlen, daß eine Armee von Euer Majeſtät 
einen Fluß paffiren follte, ich nad meiner wenigen Einficht 
und Erperience dafür halte, daR zu folcher Erpedition die 
Spfündigen Stüde zu Hein find, die daſelbſt befindlichen 
feindlihen Poften zu delogiren. Auch wenn die feindliche 
Armee anmarſchirte, würde man fie mit folchen Kleinen 
Kanone nicht weit genug obligiren fönnen, von Weitem 
fih zu deployiren und in Sclahtordnung zu ftellen. 
Wegen diefer angeführten, mir deucht fehr Haren Raifons 
halte ich dafür, daß eine fomplette Yeldartillerie von zwei 
oder vier Haubigen, 6 12pfündigen, 10 G6pfündigen und 
40 3pfündigen Kanons für Euer Majeftät Dienft zu for: 
miren höchſt nöthig ſei.“ 

Der König Spricht fich hierauf unter Anderm folgendermaßen 

aus: 

„Rad meinem Plan aber wäre ich geſonnen, die Feld— 
artillerie von 40 Bataillons anf folgenden Fuß zu Teßen 
und zwar: 60 Ipfündige Kammerftäde nebft 100 Schuß zu 
jedem Kanon nad des Major Holtmann Imvention, daß 
nämlich alleö, was dazu erfordert wird, auf folche mit ge- 
laden und felbige nur von zwei Pferden gezogen, fonft aber 
fein befonderer Munitionsfarren dazu erfordert wird. 
Ferner jollen bei diefer Weldartillerie fein: 6 Gpfündige 
Rammerftüde nebft 50 Schuß, jede Kanone zu drei Pfer- 
den, 2 12pfündige Kammerftüde nebft 24 Schuß zu ſechs 
Pferden, 2 24pfündige Kammerftüde zu zehn Pferden und 
4 18pfündige Hanbigen zn vier Pferden. Dies find meine 
Gedanken, welchergeſtalt ich gern eine ſolche Artillerie ein- 
rihten wollte, und würde e8 mir lieb fein, wenn Euer 
Liebden noch etwa hiebet ein oder anderes zu bemerken 
hätten, daß diefelben Mir Dero foldhe Gedanken zu kom— 
muniziren belieben wollten.‘ 

In feiner Antwort erfärt ſich der Fürſt vollfommen einver— 
ftanden, wodurch allerdings bei den leichten Geſchützen eine allzu: 
ſchwache Belpannung Eingang finden fonnte. 
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Als eine fehr merkwürdige Erfcheinung mag bier hervor. 
gehoben werden, daß, während Napoleon III. mit größter Energie 
ein Einheitsgeſchütz angeftrebt hat, Napoleon I. öfters abfichtlich 
drei verſchiedene Kaliber in eine Batterie von ſechs Gefhügen zu» 
fammentreten ließ. So beftand die Elitenbatterie, die er in Ita— 
lien errichtete, fowie die der Konjulargarde aus 2 Spfündern, 
2 Apfündern und 2 Haubigen. Auch bier ift es nicht ohne In— 
terefie, den Gedankengang der beiden großen Feldherren in Be— 
treff diefes wichtigen Gegenftandes zu verfolgen. 

Die für die Artillerie gleichfalls rühmliche Schlacht bei 
Chotuſitz hatte die glorreihe Beendigung des erften fchlefifchen 
Krieges zur Folge, der für die preußische Artillerie fo vieles Wich— 
tige gebradht, refp. fanktionirt hatte. Letteres gilt namentlid von 
zwei Mafregeln, durch welche der König faft allen anderen Ar— 
tillerien boraußgeeilt war: 

1) die völlige Trennung der Feld- von der Belagerungs- 
und Feltungsartillerie und 

2) die Eintheilung der Gefüge in Brigaden zu zehn Ge— 
fhügen, woraus die nachherigen Batterien bervor- 
gegangen find, ftatt des bisher fiblihen Zujammen- 
baltens in einem großen Bart. 

Im Laufe des Krieges war ferner ein zweites Bataillon der 
Beldartillerie errichtet, und die leßtere zum Range eines Regiments 
erhoben worden, während zugleich die Garnifonartillerie bedeutend 
verftärft wurde. 

Die nun folgenden zwei Friedensjahre betrachtete der König 
namentlich auch in Bezug auf feine Artillerie als ftete Borberei» 
tung für den Krieg, Die Beihaffung von Kammergeſchützen und 
die Ausbildung des Kartätſchſchuſſes mit neun Kugeln treten dabei 
in den Vordergrund. 

Beim Beginn des zweiten ſchleſiſchen Krieges waren alle 
Vorbereitungen fo getroffen, daß die Artillerie in weit impofan- 
tever Weife auftreten konnte, als im erften Kriege. Die Armee 
führte einen vollftändigen Belagerungstrain und im Ganzen 226 Ge- 
fhilge mit fih. Gleich das erfte größere kriegeriſche Ereigniß, die 
Belagerung von Prag, zeigte ein großartiges Ineinandergreifen 
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des ganzen Räderwerks der gewaltigen Heeresmaſchine. Die von 
den Ingenieuren geleiteten Arbeiten, die Stürme der Infanterie 
gegen vorgejchobene Poften, namentlich gegen das ort auf dem 
Zislaberge, wetteiferten mit den Peiftungen der Artillerie, welche 
ihre Batterien fchnell vollendete, die feindlihen Geſchütze demon- 
tirte, häufige Feuersbrünſte in der Stadt verurſachte und bereits 
am vierten Tage nad Eröffnung der Laufgräben mit dreißig Ge— 
ſchützen eine Breſche zu Stande bradte. Der Befagung, melde 
Chamade flug, wurde der freie Abzug verweigert. Bier Tage 
jpäter gelang es, durch meifterhafte Bombenwürfe die Moldau- 
Schleuſen zu zerjtören, wodurd der Fluß ganz feicht, und die 
Waſſerſeite der Altjtadt zugänglid wurde. Die Ergebung der 
12,000 Mann ftarten Befagung als Kriegägefangene beendete diefe 
Belagerung, bei welcher neben fehr geringem fonftigem Berluft ein 
Prinz des Haujes, der Markgraf Wilhelm v. Schwedt, den Helden- 
tod fand. 

Slänzend ragt diefe ſchöne Waffenthat aus der Zahl der 
bisher geführten Belagerungen hervor, bei denen man großentheils 
ohne Weiteres dem hergebradten Schematismus gefolgt war. 

Friedrich der Große, der in den mwejentlihen Nichtungen als 
ein ebenjo eminenter, wie genialer Ingenieur betrachtet zu werden 
verdient, hatte auch hier in großartiger Weife eingemirkt. 

Leider hat das ſchöne Beifpiel nicht ausgereicht, bei den ſpä— 
teren Belagerungen dafjelbe Ineinandergreifen aller Betheiligten 
zur Norm zu machen. Friedrich hat fogar den Ausspruch nicht 
zurüdhalten können, daß die leitenden Offiziere, die Ingenieure 
und die Artilleriften oft gemwetteifert hätten, wer die meiften Got: 
tifen maden könne. Es ift indeifen wohl zu beadten, daß bie 
Umpftände fi nie wieder fo vortheilhaft geftalteten, wie vor Prag, 
was namentlich don der fpäteren Belagerung diefer Stadt im Jahre 
1757, von der von Olmütz 1758 und von Dresden 1760 gilt. 
Die Belagerung von Kofel 1745, die von Breslau 1757, fowie 
die von Schweidnitz 1758 waren durchweg recht tüchtige Lei. 
ftungen. 

Auf die große Belagerung der legteren Feſtung im Jahre 
1762 fomme ich jpäter zurück. 
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Die ſpäter nothwendige Räumung von Prag Ende Oktober 
1744 konnte nicht ohne Berluft an Gefhügen geſchehen, weshalb 
der König die Führer, namentlich den General dv. Einfiedel, zur 
Berantwortung zog. Der Rüdzug aus ganz Böhmen bot für 
die Artillerie unglaublihe Schwierigkeiten, die nur mit Aufbietung 
aller Kräfte überwunden werden konnten. 

Die Winterguartiere in Schlefien wurden zur Herftellung der 
vollen Schlagfertigkeit benugt. 

Die Schlaht bei Hohenfriedberg am 4. Juni 1745 follte 
diefelbe glänzend bewähren. 

In der Darftellung derfelben, in der Histoire de mon temps, 
einer der lebensvollften, die aus Friedrichs Meifterfeder gefloffen, 
fchildert der Monarch, wie er felber auf einer beherrichenden Höhe, 
die er den Topasberg nennt, 6 24pfündige Kanımerftüde auf- 
geftellt, die fehr nüglich geworden durch die große Verwirrung, 
welche fie in den Reihen der Feinde verurſachten. Die Sadjen, 
welche gegen Striegau dorrüdten, hatten nichts weniger als ſolchen 
Empfang erwartet. Die Kavallerie des rechten Flügels formirte 
ſich unter dem Schutze diefer Batterie. Nach zwei Angriffen 
wurde die fähfifhe Kavallerie geiprengt, und die Gardes du 
Korps hieben die zwei Bataillons in Stüden, die das Gefecht er» 
öffnet hatten. Ein kräftiger Stoß der Infanterie des rechten 
Flügels vollendete die Niederlage der Sachſen. Hier ſowohl, wie 
bei dem weiteren Vorgehen gegen die Defterreicher haben die Ba; 
taillonslanonen die Infanterie begleitet und fo zu der Erſchütte— 
rung des Feindes beigetragen, welche den beifpiellofen Erfolg der 
berühmten Attale des Negiments Bayreuth Dragoner mit anges 
bahnt hat, des Schlufalts diefer Schlaht, welde den großen 
König zu dem ewig denfwürdigen Ansruf veranlaßt hat: 

„Die Welt ruht nicht fiherer auf den Schultern des 
Atlas, als Preußen auf einer folhen Armee,” 

Für die Kenntniß der damals bei der Artillerie obwaltenden 
Berbältnifie find die „Dispofition, weldhergeftalt ſich die Artillerie 
bei einer Hauptaftion mit dem Feinde zu verhalten bat‘, vom 
Auguſt 1744, und die „„Dispofition, mie es bei vorgehender Bataille 
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bei Seiner Königlihen Majeftät Armee unveränderlid foll ges 
halten werden“, vom 1. Juni 1745 Dofumente von befonderer 
Wichtigkeit. Sie tragen noch ganz das Gepräge des Syſtems 
der Parallel- Schlachten, weiſen aber in fehr anſchaulicher Weife 
auf eine ftete Wechſelwirkung der drei Waffen und ein gefchidtes 
JIneinandergreifen derfelben hin. Bei der Artillerie wird wieder: 
holt der Neum » Kugel » Kartätfhen Erwähnung gethban. Die 
Hauptleute und Lientenants werden für die Richtung der Ge- 
ſchütze verantwortlih gemacht, die fie nicht den Sanonieren 
überlaffen follen. Nicht die feindlihen Geſchütze, fondern die 
übrigen Truppen follen vorzugsmweife ins Auge gefaßt werden. 
Das Biehen der Geſchütze im . durh Mannſchaften ift 
durchaus Regel. 

Leider find die Nachrichten über den Gebrauch der Artillerie 
in den fpäteren Schlahten des zmeiten fchlefifchen Krieges nicht 
ausführlich genug, um uns erfennen zu laſſen, in wie weit dieje 
Anordnungen dabei zur Geltung gekommen find, Ohne daher 
hierauf weiter einzugehen, erlaube ich mir, aus dem Schreiben, 
welches Seine Majeftät der König nad Beendigung des Krieges 
unter dem 1. Januar 1746 an den General v. Finger richtete, 
Folgendes mitzutheilen: 

„Mein lieber General der Artillerie v. Ringer. Da der 
Krieg fi) nunmehr geendigt hat, und ich während der 
Zeit, daß derfelbe gedauert, mit dem braven und redt- 
ſchaffenen Betragen meiner Offizier um fo mehr zufrieden 
zu fein Urſache gehabt, als dieſelben jammt und fonders 
ihr Devoir in allen Occaſionen dergeftalt erwiefen, daR 
den Preußiſchen Waffen dadurd ein faft unfterbliher Ruhm 
erworben worden, fo werde Ich meines Orts folches gegen 
Meine Offiziere in allen Gelegenheiten zu erkennen nicht 
ermangeln; dabei ich aber das gewiſſe und fichere Ber. 
trauen zu den Chefs und Kommandeurs der Regimenter 
fomohl, al® zu den Stabs- und Ober: Offizieren habe, 
daß fie nichts negligiren werden, um die gute Ordnung 
und Disziplin, durch melde Meine Armee bis dato un- 
überwindlih geweſen, auf alle Art und Weiſe wieder 
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völlig einzuführen und zu erhalten, allen Fleißes bemüht 
fein werden.“ 

Während der wichtigen, num folgenden mehr als zehnjährigen 
Priedensperiode wurde ein bevorfichender großer Krieg mit vielem 
Ernft ins Auge gefaßt und namentlih auch im Bereihe der Ar: 
tilferie in diefem Sinne verfahren. In Bezug auf die eingeführ: 
ten Kammergeſchütze traten manche Nactheile hervor, in Folge 
deren man ſich wieder den gewöhnlichen Kanonen zumandte, welche 
im Laufe des fiebenjährigen Krieges jene gänzlich verdrängten. 
Gleichzeitig trat die Borliebe des Königs für Haubigen, die er 
mit Recht fehr geeignet für die Offenſive hielt, je länger je mehr 
hervor. Die Mitführung der Mörjer ins Feld unterblieb erft 
in den lebten Weldzügen des großen Krieges. Um den Frei-Ba- 
taillonen recht leichtes Geihüg zu geben, waren fogar Ein- 
pfünder lonftruirt worden, melde indejlen nad dem Striege außer 
Gebraud kamen. 

Nicht weniger eifrig als in Preußen hatte man in Defterreich 
die Friedensjahre zu Rüftungen benugt. Namentlich war die Ar: 
tillerie, welde der König in den beiden erften Kriegen geradezu 
als pitoyabel bezeichnet, durh den Fürſten Wenzel Lichtenftein, 
der große Summen aus eigenem Bermögen für diefen Zwed 
aufwandte, auf einen ſehr Achtung gebietenden Fuß gebradt 
worden. 

Friedrich der Große, welcher den Fürften LFichtenftein jedes. 
mal mit großer Hodhadtung erwähnt, war diejen Veränderungen 
mit vieler Aufneerlfamkeit gefolgt und mit nicht geringer Span. 
nung fcheint er dem erften Zufammentreffen feiner Artillerie mit 
der neu organifirten öfterreihifchen entgegen geſehen zu haben. 

Nachdem im Auguft 1756 die Mobilmahung der preußiſchen 
Armee mit Einfhluß der der Artillerie nıit merfwürdiger Schnel: 
ligleit und Präzifion erfolgt, das überrafhende Einrücken im 
Sachſen und die Einfchliefung der fähfifhen Armee im ver: 
Ihanzten Lager bei Pirna nah Wunfc gelungen, trat jenes Zu; 
fammentreffen am 1. Dftober bei Lowoſitz ein, und zwar durchaus 
zum Bortheil der preußiihen Artillerie. Major v. Moller, der 
ausgezeichnete Führer derjelben, placirte feine ſchweren Geſchütze 
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in ſechs verjchiedenen Batterien am Fuße des Homolla- und 
Lobofh-Berges fo wie weiter lints in tem Raume bis zur Elbe 
fo günftig, daR denfelben während des Berlaufs der ganzen 
Schlacht ein ausgedehntes Feld der Wirkſamlkeit gefichert blieb. 
Sie übermältigten das Feuer der in vorderfter Linie ftehenden 
öfterreihifchen Geſchütze, bereiteten den Angriff der preußifchen 
Kavallerie gegen die feindliche angemeflen vor, forgten für die 
Aufnahme der erfteren, welche in Folge uniberfteiglicher Hinder- 
niffe wiederholt zurüdweichen mußte, wieſen das offenfive Bor- 
brechen einer Starten öfterreihifchen Kolonne ab, wirkten mörderifch 
gegen die bei Sulowig poftirten dichten Maflen, ftedten dies 
Dorf in Brand und protegirten fchließlidy den ſchönen Infanterie- 
Angriff auf Lowofig, welcher die Schlacht enticied. 

Die Anerkennung, welche der König feiner Artillerie zollte, 
-gab fi im der Verleihung von vier Orden pour le me£rite an 
Moller und drei jeiner Kapitains und durch deflen Beförderung 
zum Oberſt⸗Lieutenant fund, welcher in wenig Monaten die zum 
Dberften folgte. 

In einem Schreiben an den Feldmarihall Schwerin fagte 
der König: 

„Die Defterreiher befigen mehr SKriegstunft al® dor 
diefem, und glaubt mir auf mein Wort, daß, wenn man 
ihmen nicht viele Kanonen entgegenftellte, es eine unglaub» 
lihe Menge von Leuten koften würde. Moller von der 
Artillerie hat Wunder gethan und mic en eine erftauns 
liche Art felondirt.“ 

Die Hebergabe der bei Pirna eingefhloffenen Sachſen ſowie 
die Befisergreifung der Borräthe in Dresden führte nit nur 
zur Berftärfung, fondern auch zu einer wichtigen Veränderung in 
der preußiſchen Artillerie. Aehnlich wie Napoleon I. im Jahre 
1800 durch Einftellung der zahlreichen fardinifhen Beftände ftatt 
des biöherigen 4» und Bpfünders den Gpfünder zum Haupt-Ka— 
fiber der frauzöflihen Artillerie machte, trug aud Friedrich der 
Große in feiner Weisheit der Macht der obmwaltenden Verhältniſſe 
Rechnung, wenngleich es bei ihm noch eine befondere Abneigung 
gegen den Gpfünder zu überwinden galt. Bei Beftellung einer 
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großen Zahl von Zpfündern hat er fi in einem Schreiben an 
General Ringer geradezu ausgefproden: „Ihr wißt, daß ich vom 
6pfünder nichts halte.“ Im Laufe der Feldzüge gewann ſich diefes 
Kaliber je länger je mehr die gute Meinung des Königs. 

Die glänzenden Erfolge der preußifchen Artillerie bei Lowoſitz 
follten fich leider in den nächſten Schlachten nicht wiederholen. 

Bei Prag vermodten die fchweren preußifchen Gefchüge dem 
durch ſchwieriges Terrain führenden Umgehungsmarfd der übrigen 
Waffen nicht zu folgen, während die öfterreichifche Artillerie der 
zum Angriff formirten preußifchen Infanterie gegenüber bereits 
fehr vortheilhafte Stellungen genommen hatte. Das Blutbad, 
welches diefelbe unter den vorrädenden Preußen anrichtete, war 
nahe daran, den Berluft der Schlaht für die leßteren herbeizu- 
führen, wenn nicht verfchiedene Fehler der Defterreiher, melde 
von den ‚preußifchen Führern bligjchnell benugt wurden, eine 
Wendung herbeigeführt hätten. Ungemein groß war der preu- 
Bifhe Verluſt, darunter der Feldmarfhall Schwerin, der nad 
Friedrichs Ausdrud allein 10,000 Mann aufwog. 

Nicht weniger günftig poftirt als bei Prag und von nicht minder 
verderbliber Wirkung zeigten fi die öfterreihifchen Gefchüge bei 
Colin, worüber der König fih in einem Briefe an Mylord 
Maroͤchal folgendermaßen ausſpricht: 

‚Les ennemis avaient l'avantage d’une artillerie nom- 
breuse et bien servie. Elle fait honneur & Lichtenstein 
qui en est directeur. La Prusse seule peut le lui 
disputer.‘ 

Die preußifche Artillerie war gleihwohl in diefer Schlacht im 
Allgemeinen außer Stande, die feindliche mit Vortheil zu befämpfen. 

Dagegen war die Schlaht bei Roßbach ein Tag hohen 
Ruhms für die preußische Artillerie. Die Anlage zur Schlacht 
von Geiten der Franzoſen war eine Nahahmung der weitgreifen- 
den ee durch welche der große König fo oft feine 

tet hat. Über der Geiſt des BVorbildes war nicht 
er übergegangen. Er jelber lieferte an diefem 
en-Pection zu feiner eigenen Methode, 
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deren Borzüge und Schwächen er befler als irgend ein Sterb- 
ficher kannte. 

Der König ließ jeine Armee linfs abmarſchirt eine ähnliche 
Marſchrichtung nehmen, wie die bei den Franzofen erkannte. — 
Ein fanfter Höhenrüden trennte die faft gleichlaufend mit einander 
fortrüdenden Heere. Da plöglich legt ſich die preußiſche Kaval- 
ferie, begleitet von einer raſch manövrirenden Batterie, von 
vier 24pfündigen Kammerftüden, zwölf 12pfündern und zwei 
10pfündigen Haubigen unter Oberſt Moller der feindlihen Tete 
vor. Bon ihrer herrlihen Aufftellung auf dem Ianus- Hügel 
überjchütteten diefe Geſchütze die feindlichen Kolonnen mit ihren 
Geſchoſſen, überwältigten das feindliche Geſchützfeuer und bereite 
ten den Angriff der Seydlitz'ſchen Kavallerie jo tüdhtig vor, daß 
alle Gejhichtsfchreiber üÜbereingelommen find, der Artillerie einen 
wejentlihen Antheil an dem unübertroffenen Triumphe beizu- 
meffen, durch welchen hier der berühmte Keiterführer fid) und 
feine tapfern Schaaren unſterblich gemacht hat. 

Die Bedrängniß Sclefiens zwang den König nad Beſiegung 
der Franzofen und der Reichs-Armee in diefer Nihtung zu 
neuen Großthaten zu eilen. Die Schlaht bei Leuthen ift die- 
jenige, bei welcher er am fpezielliten auf die Verwendung feiner 
Artillerie eingeht. Die Noth hatte ihn gezwungen, derjelben ein 
neues Element — fchwere 12pfünder von 29 Gentner Rohrge— 
wicht — aus den Glogauer Beitänden hinzuzufügen, denen feit 
der berühmten Schlacht der Ehrenname „Brummer“ geblieben ift, 
und die ſich lange in der Feld-Artillerie erhalten haben. 

Nach Beendigung eines Fehr glüdlihen Avantgarden-Gefechts 
entwidelte der König feine Armee ganz im Sinne der fchrägen 
Schlachtordnung mit refüfirtem linken Flügel, um mit feinem 
verftärkten rechten den öfterreichifchen linken anzugreifen. Zwanzig 
jener 12pfünder unterftügten den erften Angriff jo wirkſam, daß 
die bewachſene Anhöhe, an welche ſich der äußerſte linke Flügel 
des Feindes Ichnte, ohne Schwierigkeit genommen wurde umd die 
Linie defielben aufgerollt werden konnte. Während die Defter- 
reicher mittelft einer großen Viertel» Schwenlung eine der preu— 
Bifhen gleihlaufende Front herzuftellen ſuchten, nahmen zwanzig 
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andere 12pfünder Stellung auf einer Anhöhe, die das Dorf 
Leutben beherrfcht, und zwangen die in diefer Richtung vordrin- 
genden Defterreiher zum Rüdzuge. Cine dritte Batterie faßte 
die vom äußerſten rechten Flügel beranreitenden öfterreichiichen 
Küraffiere rechtzeitig ind Auge und begrüßte diefelben mit einer 
vollen Salve, welche der Driefen'ihen Kavallerie das Einhauen 
erleichterte, was mit glänzendem Erfolg ausgeführt wurde. Fort: 
gejegte Heldenthaten der Infanterie und Kavallerie vollendeten 
diefen herrlihen Sieg, bei deſſen Berfolgung diesmal die Ar- 
tillerie nicht unwefentlich betheiligt war. Im der Duntelheit Lie 
der König Kanonenfhäfle in der Richtung auf Liffa thun, wäh: 
rend er ohne Unterbrehung auf diefen Ort vordrang. Hier an- 
gelangt, war es wiederum Geſchützfeuer, was den Rüdzug des 
Feindes zur Folge hatte, und ſchließlich ſchidte der König feine 
Kanonen bis an die Brüde vor, mit dem Befehl, jo lange zu 
ſchießen, als fie Bulver hätten. Der König, in der Abficht den 
Schreden der TFeinde zu vermehren, ſetzte ſich — wie man fieht — 
über die Regel hinweg, welde das Scieken der Artillerie bei 
Naht auf jehr vereinzelte Fälle beſchräukt. 

Die gewonnene herrlihe Erfahrung veranlafte den König, 
feine Ideen über die Berwendung der Artillerie beim Angriff in 
ihräger Schlahtordnung zum Syſtem zu erheben. Den zehn 
Bataillonen, welhe den Hauptſtoß zu führen batten, jollten, 
ähnlich wie bei Leuthen, große Batterien beigegeben werden und 
zwar eine von zehn Haubigen und eine von vierzig 24pfündern 
oder 12pfündern. Außerdem auf dem refüſirten Flügel eine Batterie 
von WGeſchützen. Die Details find In der meifterhaften Dispofition 
für die Oberften Dieslau und Moller vom 30. Juni 1758 nie 
dergelegt. Merfwürdig iſt der Schluß dieſer Dispofition, wonach 
die Heranziebung der Artilleriiten von den Trancheen vor Olmütz 
zur Armee der Eile wegen zu Verde geſchehen jollte. 

Die tühtige Betbeiligung der Artillerie an der Schlacht bei 
Zorndorf, wo die ſehr wirtiame Beſchießung der dichten ruffifchen 
Mailen den Attaguen der Kavallerie unter Seydlitz Bahn brach, 
wurde in Schatten geitellt durch das üble Verhalten der Beſpan⸗ 
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nung der Artillerie des rechten Flügels. Abweichend von der 
bisherigen Regel, die Geſchütze im Gefecht durch Menfchen zu 
bewegen, hatte man feit einiger Zeit verſucht, die Geſpanne mit 
ind Feuer zu nehmen. 

Bei der Beichaffenheit dev Knechte, welche auf alle mögliche 
Weife zufammengerafft und aus Kriegsgefangenen gepreßt waren, 
ift e8 nicht unerlärlih, wenn diefer Troß beim plößglichen Vor— 
brechen der ruſſiſchen Kavallerie niht Stand hielt. Unglüdlicher 
Weife wurde die Infanterie dadurch in Berwirrung gebradt und 
das Refultat des fonft jo herrlichen Sieges verkümmert. 

Der König gab in Folge deſſen der Artillerie Ravallerie- 
Kommandos bei, um die Gefpanne in Ordnung zu halten. 

Zu den fchwierigften Lagen für Artillerie gehören unftreitig 
nächtliche Gefehte. Eine folhe Lage wurde unter den ungün- 
ftigften Berhältniffen der preußiſchen Artillerie in der Schlacht 
bei Hodlirch bereitet. Bei anbrehendem Morgen leifteten aber 
die noch vorhandenen Geſchütze höchſt ausgezeichnete, von allen 
Seiten anerfannte Dienfte. Der König jelber hatte cin aufmun— 
terndes Wort für fie, als er fie in Verhältniſſen jah, die fonft 
wohl jeine jtrenge Ahnung nad) fich gezogen hätten. „Sanoniere“, 
rief er, „wo habt Ihr Eure Kanonen gelaſſen?“ „Der Teufel 
bat fie bei Nacht geholt!“ war die Antwort. „Nun, denn Gre- 
nadiere,“ ſprach der König, zur nächſten Infanterie gewendet, „fo 
wollen wir fie bei Tage wiederholen!“ - 

Der Eindrud, welden der König an den Tagen von Prag 
und Collin in Betreff der Ueberlegenheit der öfterreihifchen Ar- 
tillerie erhalten, war im Jahre 1758 durch ähnliche Erfahrungen 
nicht beftätigt worden, wohl aber hatte er die Defterreicher ſtets 
in Stellungen gefunden, wo jene Erfahrungen ſich wiederholt 
haben würden. Der Entihluß zu einer durcdgreifenden Aende— 
rung in Bezug auf feine Artillerie war dadurch in ihm gereift. 
Mit bewunderungswürdiger Klarheit und Sachlenntniß fpricht er 
fih darüber in feiner Korreipondenz mit General Fouqué unter 
dem 27. December 1758 aus, in welcher es unter Anderm heißt: 

„Die weſentlichſten Beränderungen, die ich in dem Be— 
nehmen der öfterreihifhen Generale wahrnehme, bejtehen 
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eigneten fih die als zwedmäßig erprobten Waffen der 
Völker an, mit denen fie kriegten, und machten fo ihre 
Heere unüberwindlich.“ 

„So muß man denn das Shftem einer zahlreihen Ar- 
tillerie annehmen, wie binderlich daſſelbe aud fein mag. 
Ich habe die unfrige bedeutend vermehrt und das wird 
den Mängeln unferer Infanterie abhelfen, die ſich nur 
verſchlechtern kann, je mehr der Krieg fich in die Länge 
zieht.” 

„Es bieten fi noch andere Mittel des Heils. Eins davon 
wäre, den Feind in die Ebene zu loden und ihn dort zu 
fchlagen. Aber wie Bieles bleibt noch in Betracht zu 
ziehen!“ 

Unter den Mitteln, die der König hier andeutet, ohne fie 
auszufprehen, möchte wohl die Stiftung der reitenden Artillerie, 
die er einige Monate fpäter ins Leben rief, eine SONBEROBERDE 
Stelle einnehmen. 

Bevor wir ung indeflen diefer wichtigen Einrichtung zumen- 
den, müffen wir einen Blid auf die Beränderung in den Kalibern 
werfen, welche der König im Winter 58/59 vorgenommen. 

Er hatte achtzig Stück nad) dem Mufter eroberter öfterrei- 
chiſcher 12pfünder gießen laffen. Sie waren bedeutend leichter 
al8 die Brummer, aber ſchwerer als die leichte Gattung der 
preußifchen 12pfänder, von denen nunmehr drei Arten im Felde 
geführt wurden: Die noch vorhandenen Kammerftüde waren um: 
gefhmolzen oder in die Feſtungen geftellt worden. Die Armee 
des Königs erhielt die gewaltige Maſſe von 171 Stüd ſchweren 
Geſchützes, dazu die Bataillons - Kanonen und ſechs bpfünder der 
neu errichteten reitenden Artillerie. 

Zugleich erhielt die Artillerie beträchtliche Berftärkungen an 
Kopfzahl, die fi) während des weiteren Verlaufs des Krieges 
noch fehr bedeutend fteigerten. Beim Beginn des Krieges war 
die Artillerie ftark: 1 Regiment zu 2 Bataillonen zu 5 Koma 
pagnien. Am Schluß deilelben betrug die Stärke 6 Bataillone 
von zufammen 30 Kompagnien. Bald nad der Rückkehr in die 
Friedensgarnifonen erfolgte die Formation zu 3 Regimentern. 

Neunundzwanzigſter Jahrgang. LVII. Band. 9 
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Der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 21. April 1759 *), 
welche die Herftellung einer veitenden Batterie zu ſechs bpfündigen 
Kanonen verfügt und die anfangs nicht unerheblichen Koften an- 
weift, folgte unverweilt die Ausführung. Bereits im Mai wurde 
diefe Batterie im Lager von Landshut unter den Augen des Kö— 
nigs errichtet. Welteren Nachrichten zufolge war e8 der nachhe— 
rige Major Kühnbaum, von Bayreuth» Dragonern, dem die Aus— 
bildung der Artilleriften als Reiter übertragen war, aud follen 
nach denjelben Nachrichten die erften Unternehmungen der neuen 
Waffe in Gemeinschaft mit dem genannten Regiment erfolgt fein, 
wogegen neuerdings Zweifel erhoben werden. Nah einigen er- 
folgreihen Unternehmungen von geringerem Belang mwahdte ſich 
das Glück entfchieden von der neuen Waffe ab und man hat hier- 
bei Gelegenheit, die ganze Charakterftärte des Königs in der 
eifernen Konſequenz zu bewundern, mit welcher er das einmal 
als richtig Erlaunte vor dem Untergang zu bewahren wußte. 
Bei Kunersdorf vom Feinde genommen, wurde die reitende Bat: 
terie wenige Wochen fpäter unter Pientenant Schwebs in Fürften- 
walde wieder errichtet und dem Finl'ſchen Korps zugetheilt. Nach— 


*) Diejelbe lautet: 

„Mein lieber Geheimer Etats» Minifter von Sclabrendorf ! 
Weil nad der Einlage zur Bedienung ſechs 6pfündiger Canons, 
das darin jpecificirte erfordert wird, jo kann Ich es nicht ändern, 
als daß Ihr die dazu erforderlichen Gelder mit 2227 Thlr. 
12 Gr. aus Eurer unterhabenden Militairkaffe bezahlen, auch 
besbalb mit dem Oberften v. Krufemard korrejponbiren müſſet, 
weil alles en werden muß und er ſolches und das übrige 
Schaffen fol. Alles dieſes aber preffiret ſehr. Ih bin Euer 
woblaffektionirter König gez. Friedrich. 

Laudsbut, den 21. April 1759. 

An den Etats« Minifter v. Schlabrendorf. 


Zur Bedienung ſechs 6pfündiger Canons werden erfordert: 
3 Unteroffiziere 
42 Ranoniere 
45 Manu. 
Diele beritten zu machen toftet: 
45 Stüd Vierde a 40 Tb. . . . 1800 Thlr. 
45 Stüchk Sattel nebft Zubehör a6 Tbir. 270 +» 
45 Baar Stiefeln à 3 Tbir. 12 Gr. . 157 - 126r. 


Summa 2227 Tble. 12 ®r. 
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dem fie mit demfelben das ſchöne Gefecht bei Pretſch mit Aus» 
zeihnung mitgemaht, ging die Batterie bei Maren abermals 
verloren. Nicht ganz feft fteht es, ob der König fofort zur 
dritten Errihtung gefchritten, oder ob die im Jahre 1760 auf. 
tretende Artillerie ausfchlichlih diejenige ift, welche in dieſem 
Winter bei der Armee des Prinzen Heinrich errichtet wurde. 
Jedenfalls befand fi beim Vormarſch zur Schlacht bei Torgau 
eine reitende Batterie bei der Armee des Königs, ohne jedoch an 
derfelben Theil zu nehmen, denn zur Schlachtenwaffe hatte fie 
der Monarch einftweilen nicht beftimmt, fondern zu Heinen Uns» 
ternehmungen. 

Im Jahre 1761 war im Lager von Bunzelwit ftets ein Zug 
reitender Artillerie auf Piket. Bon hier aus rüdte eine halbe 
reitende Batterie, bei welcher aud eine Haubite vorkommt, zu 
der glänzenden Unternehmung gegen die ruffiihen Magazine ab, 
durch welche der General v. Platen jo großen Auf erlangt hat. 

Im Yahre 1762 finden wir die reitende Artillerie bei der 
Armee des Königs bis auf 21 Geſchütze unter Kapitain v. Anhalt 
vermehrt. Im Gefecht bei Reichenbach fand fi Gelegenheit zur 
erften großartigeren Leiftung im Geifte der Waffe. Der Herzog 
von Bevern, welcher bei Peilau ein abgefondertes Korps der zur 
Dedung der Belagerung von Schweidnig weitläufig aufgeitellten 
Armee des Königs fommandirte, wurde om 16. Auguft von 
Daun mit vierfaher Uebermacht von allen Seiten angegriffen. 
Während er ſich auf das heldenmüthigfte vertheidigte, fandte der 
König den disponiblen Theil feiner Kavallerie unter dem Herzog 
Eugen von Wilrtemberg, begleitet von der veitenden Artillerie, zu 
Hülfe. Nachdem man über eine Stunde im Trabe vorwärts ge— 
eilt, erreichten diefe Truppen den Kampfplatz. Man fand den 
öfterreihifhen General Ddonnel mit 44 Schwadronen im hins 
und herwogenden Gefeht mit dem viel ſchwächeren General Lens 
tnlus. Das Erfcheinen der Kavallerie des Herzogs von Wilrtem- 
berg in der Flanke der öfterreihiichen Kavallerie beunruhigte 
Ddonnel bereits nicht wenig, al& 15 reitende Geſchütze, die raſch 
Aufftelung genommen batten, die öfterreihifhen Küraffire mit 
einer Lage Gpfündiger Kugeln überſchütteten. Dies vollendete die 
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Berwirrung derfelben, jo daß fie durch den nun erfolgenden Chor 
der preußifhen Hufaren ohne Weiteres vom Schlachtfelde ver- 
trieben wurden, worauf die einzelnen Detachements der Dejter- 
veiher, welhe noh im Kampfe mit dem Herzog von Bevern 
ftanden, ihre Abfiht aufgebend, den Rückzug antraten. Dies 
find in der Kürze die Thaten und Schidfale der reitenden Ar: 
tillerie im fiebenjährigen Kriege. Selbft bei dem wichtigften 
diejer Ereignifje erſcheint es fraglich, ob die preußifche Kavallerie 
ohne veitende Artillerie nit aud zum Ziele gelangt wäre. 
Sämmtliche Leiftungen wiegen bei Weitem nicht die Großthaten 
der Übrigen Artillerie auf, die bei Hohenfriedberg, Lowoſitz und 
Roßbach in einem Geifte gebraucht worden, welcher dem Geifte 
der reitenden Artillerie jehr nahe verwandt if. Rechnet man 
hinzu, daß die Verwendung berittener Artilleriften nicht einmal 
neu war, indem — abgejehen von allen früheren Erfcheinungen 
diefer Art — die Ruſſen in diefem Kriege ihren Dragonern in 
den vorerwähnten Schumalows eine Art von berittenen Regi— 
mentsgeſchützen beigegeben hatten, fo ift die Frage wohl nicht un- 
natürlih, woher denn die Verehrung ſtammt, melde Friedrich 
der Große als Stifter der veitenden Artillerie in fo feltenem 
Maße feit mehr als hundert Jahren in allen Landen genießt? 

Bei näherer Erwägung wird man indefjen finden, daß diefe 
Verehrung ungeachtet des unbedeutenden Anfangs im hödhften 
Grade geredtfertigt ift. 

Vor Allem bietet feine Einrihtung gegen frühere ähnliche 
Verſuche den großen Unterſchied, daß er nicht einzelne von Rei- 
tern bediente Gefhüge hinftellte, fondern einen Truppentheil er— 
Ihuf. Der Korpsgeift eines folhen war im Stande, die geiftigen 
Impulfe fortzupflanzen, die ihm von dem königlichen Kriegs: 
heren felber überfommen. Solche Ideen auf ein Dffizier- Korps 
übertragen, heißt ihnen in gewillem Sinne die Unfterblichkeit 
verleihen. 

Demnächſt ift wohl zu beachten, welche Elemente der Boll. 
kommenheit der große König gleich im den erften Kein feiner 
Schöpfung zu legen gewußt hat. Nächſt der Formation ale 
Truppentheil und der Belebung des Reitergeiftes durh Anleh- 
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nung an ein ausgezeichnetes Kavallerie-Regiment ift e8 vor Allem 
die Wahl eines tüchtigen Kalibers, durch welches er der jungen 
Waffe unermeßliche Vortheile verfchafft hat. Während dns Schu: 
walow-Geſchütz — abgejehen von der Kartätſchwirkung — auf 
den weiteren Diftanzen kaum als etwas mehr betrachtet werden 
tann, als ein Inftrument der Knall» Erzeugung, gab der König 
feiner reitenden Artillerie in dem 6pfünder ein Geſchütz in die 
Hand, deffen Uebergewicht auf dem Schlachtfelde erft 100 Jahre 
fpäter in Frage geftellt werden follte, denn felbft noch im Krim— 
Kriege wird der englifche GHpfünder von den Autoritäten der frans 
zöſiſchen Artillerie günftiger benrtheilt al® das 12pfündige Canon 
obusier de l’empereur. 

Die reitende Artillerie ift durch ihre Verhältniffe darauf hin- 
gewiefen, in Bezug auf Mann und Pferd, auf Gefdirr und 
fonftige Ausrüftung das Befte zu beanfprichen, was irgend zu 
erlangen if. Den Sinn ihres großen Stifters hat fie indeR 
erft dann ganz erfaßt, wein fie an die Spite diefer Wünfche 
das befte und wirkſamſte Geſchütz ftellt, das mit ihrer Eigen» 
thümlichfeit zu vereinigen if. Die Waffe mag für lange Kano— 
naden allerdings zu foftbar fein, aber fie verliert in unberechen- 
barer Weife an Werth, wenn fie jeden Geſchützkampf zu ſcheuen 
hat. Dies hat der vorfchauende Geift des großen Königs im 
erften Keim erlannt und die Gefchichte aller Kriege hat es feitdem 
beftätigt. 

Rechnen wir hierzu die geiftige Arbeit, mittelft welcher der 
König — mie feine hiftorifhen Forſchungen beweifen — nad) 
Jahre langem Erwägen fein herrlihes Werk ins Leben gerufen; 
beachten wir fhlieflih die eiferne Conſequenz, mit welcher er, 
aller Unfälle ungeachtet, immer wieder auf feinen Plan zurid- 
fam, jo müſſen wir zugeftehen, daß ihm der volle Strahlenglanz 
gebührt, der ihn ala Stifter der reitenden Artillerie umgiebt. 

Die denfenden Reiter- Offiziere aller Heere werden Enthu- 
fiaften, wenn fie auf diefen Punkt kommen. Noch neuerdings 
heißt e8 im Werte des franzöfifchen Generals Azemar: Friedrichs IL. 
Kavallerie verlangte eine Feuerwaffe. „Ihr follt fie haben und 
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zwar die befte von der Welt”, erwiederte der König, und er gab 
ihr die reitende Artillerie. 

Das Unglüd, welches im Jahre 1759 das erfte Auftreten 
der reitenden Artillerie verfolgt hat, ift in dem genannten Jahre 
faft in allen anderen Beziehungen des Königs in nur zu auöge- 
dehntem Maße zu Tage getreten. Aber am Rande des Abgrun- 
des zeigte ſich feine umerfchätterlihe Charakterftärke im vollften 
Fichte, 

Der unglüdlihe Tag von Kunersdorf, der 12. Auguſt 1759, 
trug im erften Theile feiner Entwidelung ganz das Gepräge 
einer Artillerie- Schladtt. 

Der rechte Flügel der ruſſiſchen Verſchanzungen wurde nad 
des Königs Ausdruck von den preußifchen Batterien umfaßt, wie 
ein Polygon bei einer förmlihen Belagerung. Der vortrefflichen 
Artillerie- Wirkung folgte ein glänzender Angriff mit ftürmender 
Hand, durch melden fieben Redouten und achtzig Geſchütze der 
preußifchen Infanterie in die Hände fielen. 

Hatten fi die jchweren Geſchütze durch das erfolgreiche 
Teuer aus ihrer eriten Aufftelung hinlänglich bewährt, fo trat 
nunmehr dev Nachtheil ihrer Unbeweglichkeit in den Vordergrund, 
der fich bereits beim Anmarſch fehr geltend gemacht, indem es 
den unbehülflihen Zwölffpännern nur mit Mühe gelang, im 
Walde die nöthigen Wendungen auszuführen. Ganz unmöglich 
war es, diefelben auf den eroberten Höhen in Batterien aufzu— 
ftellen. Sie konnten alfo bei dem weiteren Kampf und bei der 
durh Laudons Angriff gegebenen Entfheidung nidpt mitwirken 
und wurden bei der Verfolgung eine Bente der Feinde, die außer 
den verlorenen eigenen Geſchützen 162 preußiſche in ihre Gemalt 
befamen, 

E83 kann nur Erftaunen erregen, wie nad dem fo oft wie 
derholten enormen Berluft an Mannfchaft, der nur in fehr man; 
gelhafter Weife erfegt werden fonnte, immer noch ein bewunde— 
rungswürdiger Halt in der preußiichen Armee blieb. Die gewal- 
tigen Schladhten des Jahres 1760 follten glänzend Zeugniß davon 
geben. 
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Dei Liegnig war es der Artillerie vorbehalten, unter den 
ſchwierigſten Umftänden entfcheidend aufzutreten. Im Dunkel des 
erften Morgengrauens fuhr eine ſchwere Batterie gegen die Tete 
der einen Laudon'ſchen Haupt-Kolonne in größter Nähe auf und 
befchoß diefelbe jo kräftig mit Kartätfchen, daß fie in Unordnung 
zurüdwid. Auch mährend des weiteren Berlanfs der Schladt 
unterftügte die Artillerie trefflich die heldenmüthigen Anftrenguns 
gen der Infanterie und Kavallerie. Zieten's Batterien hielten 
von den Bfaffendorfer Höhen aus den Übermächtigen Daun im 
Zaum. 

Noch gewaltiger war die Probe, welche die Armee bei Torgau 
abzulegen hatte. 

Die Artillerie nahm nad Beendigung der großen Umgehung 
ihre Gefpaune mit ins Gefecht. Sie vermochte nicht, gegen die 
weit überlegenen öfterreihiihen Geſchütze aufzulommen, welche in 
aller Eile vollftändig die Front geändert und doc vorzügliche 
Aufftelungen gefunden hatten, aus denen fie im volliten Sinne 
des Worts die preußifchen Reihen vollftändig zermalmten. Uns 
verzagt hielt die preußifche Artillerie aus, fo lange noch ein Ge— 
fhüß feuern konnte. In diefem Aushnrren lag das Heil des 
Tages, indem ed Beranlafiung zu Munitionsmangel bei den 
Defterreihern gab. Einen folden Moment benutten Leſtwitz, 
Saldern und Hülfen, um die entfcheidenden Höhen zu ſtürmen 
und den Sieg an die preußiſchen ahnen zu feileln. 

Das Jahr 1761 ift harakteriftifch durch das verſchanzte Lager 
von Bunzelwig, in welchem der große König den ihm vereinigt 
gegenüberfiehenden feindlichen Heeren jo lange imponirte, bis 
Mangel an Berpflegung fie zur Trennung zwang. 460 Geſchütze 
waren in der Poſition ſehr vortheilhaft aufgeftellt. Der König 
war der Meinung, daß diejelben im Stande fein würden, jedes 
Auftreten feindliher Artillerie durh ihr Feuer unmöglich zu 
machen. 

Leider war die Wahl der ſchönen Stellung nicht im Stande, 
den Fall von Schweidnitz uud noch weniger den von Colberg zu 
verhindern. In Bezug auf den erften Borfall darf hier der cha— 
rakteriftifche Zug eines preußiſchen Bombardiers nicht fehlen, den 
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ih vor vielen Jahren in einem hiftorifhen Schulbuch gefunden, 
über den es mir aber nicht - gelungen ift, anderweitige Beweiſe 
beizubringen. Als der Berluft der Feftung nit mehr zu hindern 
war, und der Feind im immer dichteren Kolonnen vorwärts 
drängte, rief jener Bombardier: „Alle follt Ihr wenigftens nicht 
hinein kommen“, verließ in eilendem Lauf, feine Zündruthe 
[hwingend, die Seinigen und fprengte fi und eine große Zahl 
Feinde mit dem nächſten PBulvermagazine in die Luft. Das Auf- 
fliegen des Magazins und den Berluft der Angreifer beftätigt die 
Darftellung des Könige. 

Der wunderbare Umfhmwung des Glüds im Jahre 1762 kam 
auch der preufifchen Artillerie zu Statten. Sie erreichte nicht nur 
die höchfte Stärke, die fie bis dahin je gehabt, jondern die Neu- 
formationen wurden auch etatsmäßig. Sie fand aber au Ge— 
legenheit, in diefem Feldzuge jchöne Proben ihres Werthes abzu- 
legen. 

Das Gefecht von Burkersdorf, durch welches Feld-Marſchall 
Daun aus der Gegend von Schweidnig verdrängt wurde, ifl 
höchſt eigenthümlich durch den Gebrauch zahlreiher Haubigen. 
Der König hatte für funfzig derfelben und für zwölf 12pfünder 
den Burkersdorfer Beridanzungen gegenüber laufgrabenartige Em: 
placements einrichten laflen, wobei ſich derjelbe Fehler kundgab, 
den man an den Emplacements, welche die franzöfifche Artillerie 
1812 den Berihanzungen von Borodino gegenüber den Tag vor 
der Schlacht beritellte, fo oft getadelt hat, dak nämlich die Ent- 
fernung zu groß war. Auch Friedrich dem Großen ift diefer 
Tadel nicht erfpart worden; man hat indeflen nicht bedacht, daß 
derjelbe bei Haubigen nicht vollſtändig zutrifft, denn wenn viele 
Granaten auch zu kurz geben, fo werden doc eine Menge Spreng- 
ftüde 300 bis 600 Schritt weiter geführt. Diefe Beſchießung 
ſcheint jedenfalls den Erfolg gehabt zu haben, die Erftürmung 
der Schanzen wejentlich zu erleichtern. 

Abgefeben von dem bereits erörterten Gefecht bei Reichenbach 
bleibt bei der Armee des Könige nur noch die Belagerung von 
Schmweidnig zu beiprecen. 
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Die Belagerer waren nur um ein Geringes ftärler als die 
aus den ansgefuchteften Mannſchaften aller öfterreichifchen Regi— 
menter beftehende Befagung der mit Allem aufs reichlichfte ver- 
fehenen Feftung, in welcher General Guasco als Gouverneur 
und der berühmte Gribauval ala Chef der Artillerie und ale 
Genie-Direltor fungirte. Dieſer leßtere war es, der die tüchtigen 
Berftärktungen der Werke mit ihren Minen: Anlagen angeordnet, 
der die hohen Rahmen-Laffeten konftruirt und aufgeftellt, welche 
bei Durdführung eines gewaltigen Feuers, namentlich auch bei 
Nacht, jo weſentlich mitwirkten. Auch hatte er den ganzen Ber- 
theidigungsdienft in meift fehr zwedmäßiger Weife geregelt. 

Preußifcherfeits war e8 keine leichte Aufgabe, diefen Kampf 
durchzuführen, bei welchem auf beiden Seiten fo viel Energie 
und fo viel Intelligenz zur Geltung kam. 

Ganz befonders hat die prenfifche Artillerie unter Dberft 
Dieskau's tüchtiger Leitung mit Aufbietung aller Kräfte das Ihrige 
gethan. Der Batterieban in einer Nacht ift feitdem bei ung 
Regel geworben. 

In fechzehn Tagen offener Trancheen war die Feſtung be» 
fonders durch die Leiftungen der Artillerie fo weit gebracht, daß 
General Guaſto die Uebergabe gegen freien Abzug anbot. 

Der König glaubte, nicht darauf eingehen zu follen, indem 
er nicht zweifelte, in dem Minen» Angriff ein Mittel zu befigen, 
das die unbedingte Uebergabe herbeiführen müſſe. Erſt jetzt be- 
gann das Webergewicht von Gribauval's Genie ſich vollitändig zu 
zeigen. Wochen nah Wochen vergingen, ohne die Erreichung 
des Ziels näher zu rüden, jo daß endlih Major le Fevre, der 
die Minenarbeiten leitete, nicht weiter aus und ein wußte, und 
der König felber in diefer Richtung die weiteren Impulfe geben 
mußte. 

Inzwifhen fegte Dieskau mit feinen Artilleriften die Be— 
ſchießung eifrig fort, mit immer gleicher Aufmerkſamleit die ver- 
wundbaren Stellen der Werke erfpähend. In Folge hiervon wurde 
das Wurffeuer gegen die Kehle des angegriffenen Werks vereinigt, 
weil man dort neue Entdedungen für Unterbringung von Pulver 
wahrgenommen. Am 8. Ditober traf eine Granate fo günftig, 
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daß die ganze Kehle des Forts mit 200 Mann in die Luft flog. 
Obgleich der große Globe de compression nad) des Königs An- 
gabe gleich darauf geiprengt wurde und fehr großen Erfolg hatte, 
fo ſchrieb Friedrich der Große doch die nun erfolgende unbedingte 
Uebergabe jener von der Artillerie erzeugten Exrplofion zu. 

Bevor wir diefe artilleriftiiche Ueberficht des großen fiebenjäh: 
rigen Kampfes bejchließen erfcheint e8 angemefien, noch der ausge- 
zeichneten Perfönlichkeit zu gedenken, welche an der Spitge der Artille: 
vie der alliirten Armee unter Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
geftanden. Es war dies der rvegierende Graf Wilhelm von der 
Lippe-Büdeburg, ein begeifterter Berehrer des Königs, von durd- 
aus eigenthümlicher Geiftesrihtung. Seine Biographen erzählen, 
daß er zuweilen ein Felt, welches er in feinem Zelte gab, dadurch 
verherrlichte, daß er jeine Artilleriften nach der darüber wehenden 
Flagge Scharf jchiehen ließ. Mit feinem Kollegen, dem Chef der 
Ingenienre, nicht im beften Vernehmen, beritt er eines Tages in 
tiefftem Schweigen mit Herzog Ferdinand und dem erwähnten 
Herrn cine fo eben verfhanzte Stellung. Als der Feldherr jein 
Urtheil verlangte, beftand jeine Antwort darin, daß er mit feinem 
Pferde über Graben und Bruftwehr feßte. 

1761 zur Organijation der dortigen Armee nach Portugal 
berufen, gelang es ihm, aus einem Chaos tüchtige Widerftands- 
mittel ins Leben zu rufen und den gefährdeten Staat gegen den 
ſpaniſchen Angriff aufrecht zu erhalten. 

Die Geſchenke, die man ihm beim Sceiden verehrte, waren 
echt artilleriftifch: fechs goldene Kanonenröhre in filbernen Laffeten. 

Für Preußen und die preußifche Artillerie ift Graf Wilhelm 
dadurch unvergehlih, daß unfer großer Scharnhorft aus feiner 
Schule hervorgegangen ift. 

Nachdem die friedlichen Verhältnifie wieder eingetreten, wurde 
das Ketablifjement für einen künftigen Krieg auch diesmal Träftig 
in Angriff genommen, jedoch ging der König fparfamer zu Werke 
als früher, fo daß er ſich fogar die Verfolgung feiner Lieblings: 
Ideen verjagte. 

Dahin gehört vor Allem der Verzicht auf die permanente 
Beibehaltung der immerhin koſtbaren reitenden Artillerie. Der 
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König behielt fich indeffen vor, diefelbe unter feinen Augen in 
Potsdam wieder ins Leben zu rufen. 

Die vorjorgende Weisheit, welche bei feiner Verwaltung den 
Vorſitz führte, brachte e& mit fich, daß bevor diefe Mafregel ins 
Leben trat, die dazu beftimmten laufenden Fonds zunächſt zur 
Herftellung von Kafernement, Stall u. f. w. verwendet wurden. 
So entftand die Kaferne am Berliner Thor, welche jett die Reib- 
Kompagnie der Gardes du Korps inne hat. 

Nachdem im Jahre 1772 ein viertes Artillerie-Regiment (das 
jeßige Oftpreußifche Beldartillerie- Regiment Nr. 1) bei Gelegen» 
heit der Befigergreifung von Weftpreußen errichtet worden, trat 
im Jahr 1773 die lange beabfichtigte veitende Ererzier - Batterie 
unter Kapitain v. Anhalt zu Potsdam ins Leben. Die Mann- 
ſchaften wurden von allen Artillerie-Rompagnien gegeben und alle 
Jahr abgelöft, jo daß fich bei eintretender Mobilmahung ein 
ftarler Stamm ausgebildeter Leute vorfand. Die Pferde follen 
träftigen Schlages gewejen fein; bei der Ausrüftung derjelben 
Scheint imfofern auf das Bedürfniß raſchen Auf- und Abſitzens 
nicht vollftändig Rüdficht genommen worden zu fein, als das. Ge- 
päd hinter dem deutſchen Sattel jehr hoch war. Dennoch wird 
die große Gewandtheit der Leute hierbei nicht weniger gerähmt, 
wie die Dreiftigkeit des Fahrens und die präcife Bedienung der 
Geſchütze. 

Der König machte noch immer eine Art von Geheimniß aus der 
ganzen Einrichtung. Wenn hohe fremde Zuſchauer nach Potsdam 
tamen, legte die reitende Artillerie Stiefeletten an und manövrirte 
als Fußartillerie, von deren Uniform die ihrige wenig abwich. 

Kurze Zeit nachdem in Stelle des im Jahre 1777 verftor. 
benen Generallieutenants v. Dieskau der Oberft v. Holgendorff 
die Geſchäfte des General-Infpekteurs übernommen hatte, fand 
der Ausmarjch zum bairiichen Erbfolgekriege 1778 ftatt. Friedrich 
der Große war damals bereits im Staude, 72 reitende Geſchütze 
aufzuftellen, die er in Batterien von verfchiedener Stärke formirte, 
die bedentendfte zu 12 6pfündern und 2 7pfündigen Haubigen, 

An Fußartillerie führte die Armee des Königs Über 200 ſchwere 
Gefüge, an Bataillonsgefhäg im erften Treffen 2 6pfünder und 
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1 7pfündige Haubige, im zweiten Treffen 2 Ipfünder per Ba- 
taillon. Das Verhältniß der Gefchüßzahl zu den übrigen Truppen 
tar hiernach neuerdings geftiegen, und mochte faft ſechs Geſchütze 
auf 1000 Dann betragen, während das jegige Verhältniß etwa 
drei auf 1000 Mann ift. 

Bei den vorfommenden Heinen Gefechten hatte namentlich die 
reitende Artillerie Gelegenheit, fih von einer vortheilhaften Seite 
zu zeigen. Bei der Rückkehr in das Friedensverhältniß trat für 
diefelbe eine Neduktion ein, welche nur die Potsdamer Erercier- 
Batterie beftehen lieh. 

Der König hatte namentlich in diefer Kampagne große Auf- 
merkfamfeit auf Fahrbarkeit, Geleife und Angeſpann gerichtet. 
Das Refultat hiervon war die Einführung der Rummtgefdirre. 

Auch in feinen legten Lebensjahren behielt der König die 
Berbefjerung feiner Artillerie, die er ſchließlich noh um drei 
Augmentations-Kompagnien vermehrte, fortwährend im Auge. In 
Potsdam ließ er große Berfuche mit 1Opfündigen Haubigen an- 
ftellen, wobei e8 auf Bewerfen einer feindlihen Poſition aus 
großer Ferne anlam, »etwa im Style des Gefehts von Burlers- 
dorf. Die Kartätſchen aller Kaliber fuchte er durch Hinzufügung 
eiferner Kartätſchſcheiben zu verbefiern. An fonftigen Streu- 
geſchoſſen Haben ihn noch bis zum April 1785 die fogenannten 
Rebhühner-Granaten befonders intereffirt, welche, wie er fid) aus— 
drüdt, ihm vor Prag entfeglihen Schaden gethan. Es find dies 
aus Haubigen zu verfchießende Hohlkugeln, in melde chlindriſch 
gebohrte und nach Art der Mordichläge geladene Eifenftüde ein- 
gelafien find, wie die vorliegende Probe zeigt. Es follen damit 
Entfernungen von 1600 bis 2000 Schritt erreiht worden fein. 
Diefelben haben indeffen feinen dauernden Eingang finden können. 

Sehr lebhaftes Interefie hat Friedrich dem Großen die Be- 
lagerung von Gibraltar 1782 erregt. Einen höheren englifchen 
Artillerie: Offizier, der dort thätig gewefen, forfchte er felber über 
alles dort Borgelommene volftändig aus, und gab danach dem 
General v. Holtendorff ſehr detaillirte Anmweifungen über Schießen 
mit glähenden Kugeln, über Schießen von der Höhe nad der 
Tiefe, ſowie Über die dabei anzumendenden Depreffions - Laffeten. 
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Der General mußte, um alles mit der nöthigen Heimlichkeit zu 
verſuchen, eine Badereife nach Freienwalde machen. 

Ganz bejonders wichtig für-die Artillerie find die Inftruftionen 
für diefe Waffe vom 3. Mai 1768 und vom 16. Mai 1782, 
Noch jest können diefelben für den denkenden Urtillerie- Offizier 
eine reihe Fundgrube goldener Regeln fein, die namentlih in 
Bezug auf Zerrain-Beurtheilung und Anordnung von Bofitionen 
volle Beherzigung verdienen. 

Nicht weniger lehrreich ift der Abfchnitt Über TFeldartillerie 
in dem Traité de castramötrie et de tactique.. Der Schluf 
diefer Stelle ift zu ſchmeichelhaft für die Offiziere der reitenden 
Artillerie, um denfelben bier unerwähnt zu laſſen. 

Je ne dis rien de l’artillerie legöre, parceque les officiers 
de ce corps savent l’usage qu’on en attend, et qu’ils sont 
pleinement en &tat d’ex&cuter toutes les choses practicables, 
que l’on peut dösirer d’eux. 

Wenn Friedrih der Große in diefer umfangreichen Weiſe 
ſich ſelber der Mühe unterzog, die Regeln der Taltik, die er fo 
oft und meiſterhaft angewendet, feinen Artillerie-Offizieren zugäng- 
lich zu maden, jo ift er doc keineswegs der Anficht geweien, daß 
diefe Kenntniß und fonftiges rein militairifches Wiffen für dieſes 
Dffizierlorps ausreihe. Zwar ift er auf Spezialitäten feiner 
Ecole d’Artillerie — foviel befannt — niemals eingegangen, weil 
er fie in den bewährten Händen feiner Linger, Dieslau und 
Holtendorff wußte, wohl aber hat er von Anbeginn in großartiger 
Weiſe dafür geforgt, daß Preußen in den höheren Gebieten der 
Wiſſenſchaft und namentlich in denjenigen, auf welche die Artillerie 
ihrer Natur nad) angewiefen ift, von feinem Lande der Welt über- 
troffen werde. 

Eine feiner erften Regentenhandlungen war es, den berühnt- 
ten Mathematifer Euler für feine Akademie zu gewinnen. 

Unter den Gebieten, welche auf die Benußung der höheren 
Mathematik angewieſen find, ift es vielleicht die Artillerie, bei 
welcher fich die fchwierigften Anwendungen finden. Die des Aftro- 
nomen find jchwierig genug, aber er hat vor dem Artilleriften 
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den unermeßlichen Bortheil voraus, daß feine Körper fih nicht 
im Iufterfüllten Raum bewegen. 

Diefe Unwendung der höheren Mathematit auf die Probleme 
dev Artillerie war es, wodurch Euler fi feinem Königlichen Be— 
ſchützer dankbar zu bezeugen und feinem neuen Baterlande nützlich 
zu machen ftrebte. 

Trefflih kam ihm dabei zu Statten, daß im Jahre 1742 das 
epochemachende Werl des Engländere Robins „Neue Grund» 
ſätze der Artillerie” erfhien. Eine neue finnreihe Theorie über 
die Kraft des Pulvers, die erfte gründliche Erörterung über die 
Anfangsgeſchwindigleit der Geſchoſſe, die erfte und bis vor Kur— 
zem befte Methode, diefe Anfangsgefhmwindigteit dur das balli» 
ftifche Pendel zu meffen, bezeichnen Rieſenſchritte in der Wiſſen— 
ſchaft der Artillerie. 

Durd eine umfaffende Bearbeitung mit lichtvoller Anwen: 
dung der jchönften mathematiichen Hülfsmittel machte Euler diejes 
Merk den Offizieren der preußifchen Artillerie zugänglih, deren 
Ruf in der gelehrten Welt dadurch nicht wenig erhöht wurde. 

Erft unfer Zeitalter ift im Stande, die Tragweite des er- 
wähnten vorzüglihen Werkes ganz zu ermeifen, weil erft jet die 
Probleme gelöft find, deren Kern Robins und Euler bereits 
richtig erfannt haben. Hierher gehört namentlih, was der erftere 
über den Einfluß der Rotation auf die Wahrjcheinlichleit des 
Treffens und über das Verhalten gezogener Röhre fagt. 

Der König zollte den Beftrebungen Euler aufmunternde 
Anerlennung, 309 ihn zu Scießverfuhen, denen er felber bei— 
wohnte, heran, und jorgte, daß er mit der Artillerie in fteter Be- 
ziehung blieb, bei welcher fein Sohn fpäterhin Offizier wurde. 
Daß Euler Lehren nicht verloren gegangen find, beweijt die 
trefflihe Pöfung, welche Tempelhof dem baliftiihen Problem in 
feinem Bombardier prussien gegeben bat. 

Allgemeine Verbreitung der höheren mathematifhen Kennt« 
nifje verlangte Friedrich der Große nicht. Wohl aber hielt er 
bei den Männern, die er in Bezug auf Einrichtungen der Artillerie 
mit feinem Vertrauen beehrte, diejenigen mathematifchen Anfchauun- 
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gen für erforderlich, deren man bedarf, um zu einem ruhigen, 
jtätigen Fortjchritt in diefem Felde zu gelangen. 

Dem großen Könige danken wir es, daR diejer Geift.bejon- 
nener wiflenfchaftlicher Förderung ſich durch Tempelhof und 
Scharuhorft auf fpätere Generationen fortgepflanzt hat. Diefem 
Geifte dankt es das Baterland, wenn es einerjeit8 dor manchen 
anderwärts angenommenen Einrichtungen bewahrt geblieben, welche 
— der vollen willenfchaftlihen Begründung entbehrend — nad 
Aufwendung ungeheurer Summen wieder abgejhafft werden 
mußten. 

Diefem Geifte ift es andrerfeits zu danken, wenn unfere 
Einrihtungen in dem überftürzenden Drang der Erfindungen der 
Neuzeit fich im enticheidenden Moment nicht im Rückſtand be- 
funden haben. | 

Diefem Geifte endlich danken wir die Juverficht, ınit welcher 
wir in die Zulunft zu bliden vermögen, und welche und zu dem 
Bertrauen beredhtigt, daß bei fortgefegter Entwidelung unferer. 
artilleriftifchen Leiftungen Menjchenhand außer Stande fein wird, 
unferen Geſchützen etwas Unzerjtörbares gegenüber zu ftellen. 

Eine theure, wehmüthige Erinnerung war es für die Artillerie, 
daß ihr es beſchieden war, die lette Truppe zu fein, vor deren 
Front der große König jih vor feinem Ende gezeigt. Es war 
den 10. September 1785, daß er dieſe letzte Revue abnahm, nad» 
dem er feiner Gewohnheit gemäß auf dem Gefundbrunnen ges 
nädtigt. Nod) kurz vor feinen Hinfcheiden befchäftigte ſich der 
große König mit Angelegenheiten feiner Artillerie. 

Groß und werthvoll waren die Vorräthe, die er in den Bes 
ftänden der Waffe zurüdlieh. 6000 Geſchütze, darunter ein Bes 
lagerungstrain von 251 Stüden, 930 Feldgeſchütze und eine 
gleihe Zahl zur Dispofition, befunden feine unermüdliche Sorg- 
falt, die fich in gleihem Maße über alle fonftigen Gegenſtände 
eritredt hatte. 

Über der Werth diefes materiellen Erbes erfcheint gering im 
Vergleich zu den erhobenen geiftigen Gütern, die er feinem Haufe 
und Lande, die er feiner Armee hinterlaſſen. 
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Sein hohes Beifpiel lehrt mehr, als irgend eins der ganzen 
Beltgefhihte, gefaßten Muths dem feindlihften Gefhid zu 
widerftehen. 

Sein Ruhm, der jedes Preußen Herz mit Stolz erfüllt, ift 
im Laufe der Zeit unausgefegt der Führer gewefen zu neuem 
Ruhme. 

Sein Name ift noch heut die Lofung, wenn es gilt, den Weg 
für Preußens Heil und Größe zu bezeichnen. 

Möge fein Geift ferner auf feinem Haufe, feinem Volle und 
feinem Heere ruhn! — 
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VI. 
Die 

Grundlage der Thorner Triangulirung 
und 


die Gewinnung einer Bafis überhaupt in Beziehung auf iſo— 
lirte Feftungs- Aufnahmen und deren Controle. 


(Hierzu Tafel IL) 


Die Bafis flir die Zriangulirung von Thorn und Umgegenb wurbe 
aus der Dreieds-Kette entnommen, welche die preußifchen und ruffifchen 
Triangulirungen bei Thorn und Tarnowig verbindet, und in welchen ber 
Thoruer Ratbbaustburm einer der Edpunkte ift. Der nächſte fichtbare 
Punkt ift der Thurm von Culmſee. Um aber von der dritthalb Meilen 
langen Seite Thorn — Eulmfee für die Feftungstriangulirung eine Ba— 
fi8 zu gewinnen, mußten noch erſt auf den Höhen nörblih von Grem— 
boczon und von Brzoza (ſüdlich Thorn) Signale errichtet und an allen 
drei Punkten die Winkel gemefjen werben. 

In Culmſee war der auf der Gallerie des Thurms aufgemauert 
geweſene Pfeiler nicht mehr vorhanden, mithin der eigentliche Dreieds- 
punkt verloren gegangen; es mußten alſo die jegt bort gemefjenen 
Winkel auf die Thurmipige reducirt werben. Für die Richtigkeit diefer 
Reductions- Rehnung und der urjprüngliden Angabe der Kentrirungs- 
Elemente gab es zunächſt feine Controle; cine folde wäre nur zu er- 
langen geweien, wenn noch eine Seite der preußiicheruffiihen Dreieds- 
Kette in Die neue Triangulirung hätte bineingezogen werben können, ober 
wenn man bei Thorn eine Bafis gemefjen hätte. 

Der nächſte noch auf preußiſchem Gebiete liegende und mit Thorn 
zufammenbängende Punkt war Getau; von ibm war jedoch über ber 
Erbe nichts mehr zu jeben, indem er vor 9 oder 10 Jahren nur durch 

Rennundbzwanzigfier Jahrgang. LVII. Banb. 10 
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einen anderthalb Fuß tief unter der Erdoberfläche verſenkten Pfahl be- 
zeichnet worben war. 

Eine Bafis im der Weiſe zu mefjen, wie die von Beſſel 1834 bei 
Königsberg zur Ermittlung dev Größe eines Meridian-Grades gemeflene, 
wäre wohl nicht unmöglich, doch für dem vorliegenden Zwed mehr ala 
Lurus gewejen, während eine mit dev Kette — auch einer noch fo berich- 
tigten — gemeſſene Baſis ein Barbarismus gewejen wäre. Aber jelbft 
eine Bafis mit aneinander geihobenen Maßſtäben gemeffen, würde, wern 
auch bei Weiten genaner als die Kettenmeffung, doch immer noch ziem. 
lich ungenau und fein Mittel geweien fein, um einen fo Heinen Febler, 
wie er bei der Gentrirung von Culmſee höchſtens begangen fein konnte, 
zu offenbaren. 

Der Beljelihe Bafis-Me$-Apparat, von Befjel felbft in dem Werke: 
„Srabmeffung in Oftpreußen” ausführlich beichrieben, lieh eine Genanig- 
keit von 74700 erreichen, d. b. auf nahe cine Viertelmeile Entfernung 
noch nit ganz 2 Barijer Linien Fehler. Der Apparat felbft war ans 
Zinf- und Eijenftangen zujammengejegt und bezüglich der durch bie 
Temperatur bewirkten Veränderung längere Zeit auf dev Königsberger 
Sternwarte mit großem Aufwand von Scharffinn geprüft worben. Beſſel 
ſelbſt aber äußerte einmal, daß da, wo es nicht auf die Äußerfte erreich- 
bare Genauigkeit anfonıme, wie im vorliegenden Falle, wo die Opera» 
tionen zur genaueren Ermittlung der Erbpimenfionen dienen follten, man 
doch auch durch einen jehr viel einfacheren Apparat ein jhon ſehr ge» 
naues und für alle praftiihen Zwecke vollftommen ausreichendes Reinl- 
tat erhalten könne. 

Auf diefe Aeußerung hin unternahm es der Unterzeichnete, Aufange 
biejes Jahres, den in beiliegender Zeichnung (Taf. I) dargeftellten Appa- 
rat zu conftruiren. 

Der Apparat beftebt anftatt aus Eifen nur aus zwei Stangen von 
Tannenholz, jede nahe 2 Rutheu lang, deren abgebrochene Enden Figur 3 
in ber halben wirflihen Größe, fowie die ganze Stange in: Figur 4 in 
25 der Wirklichkeit dargeftellt find. 

Die volle Länge von genau 2 Ruthen erhalten die Stangen burd 
Einfhrauben der in Fig. 1 in wirklicher Größe dargeftellten metallenen 
Eylinder a, b, f, e und a’, b’, f', e‘, weiche an den einander zugekehr— 
ten Enden keilförmig zugefpißt find umd im jenkrecht auf die Aren ftehen- 
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den Schneiden endigen, von denen bie eine a’ b* horizontal liegt, wäh- 
end die andere a b vertikal ftebt. Damit nun aber, wenn die Eylin- 
der in die Enden der Latte — genau parallel mit den Kanten derſelben 
— eingeſchraubt find und die Länge der Latte von Schneide zu Schneide = 
2 Ruthen if, dann auch die Schneide am rechten Ende der Latte fent- 
teht ftebt, während die am linken wageredht Tiegt, fo ift ber eine ber 
Cylinder aefb jo fonftruirt, daß fich ver -vorbere Theil defjelben abed 
um jeine Are drebt, nahdem die Schraube s gelöft worden, während 
der hintere Theil defe mit der Schraube gh unverändert bleibt. 

Iſt die ſenkrechte Stellung der Schneide bewerfitelligt, fo wird ber 
vorbere Theil durch die Schraube s wieder feftgellemmt. An den Stellen 
IF find die Eylinder durchbohrt, um mittelft eines eingeftedten, vorn 
etwas gebogenen Stahlftäbchens die Eylinder dreben und die Fänge ber 
Stangen genan auf 2 Ruthen bringen zu können. Unter jedem Latten- 
ende ift eine ſchmale Holzleifte ikmp befeftigt, um die Latte feft auf bie 
in Fig. 4 fihtbaren dreifühigen Schemel zu legen. 

Das Originalmaß befteht aus zwei parallelopipebiihen Maßſtäben 
von Bronze, melde beide aneinandergelegt bei 16° Reaumur bis auf 
1055 Linie genau = 0,5 Ruthe find. Das Auftragen des Maßes auf 
bie beiden 2 Rutben langen Ratten geihab in folgender Weife und bei 
nahe derjelben Temperatur, bei welcher die Mahftäbe berichtigt waren. 

Auf zwei der in Fig. 4 bargeftellten Schemel wurbe eine der beiden 
Ratten gebracht und auf das Ende, in welches der Eylinder a’ b’c'd’ ein- 
gefhraubt war, wurde einer der bronzenen Mafftäbe gelegt, mit einem 
Ende nabe ſenkrecht über die Schneide; auf ihn ein melfingener Win— 
kl, deffen innere Schentelfanten genau rechtwinklig zu einander berich— 
tigt waren. Der Winkel wurde nun fo weit zuriidgezogen, bis er mit 
dem berabhängenden Schenkel die Schneide des Eylinders und zugleich 
die Endfläche des zunächſt unter ihm liegenden Mafftabes berührte. Der 
Mahftab, welcher genau parallel den Kanten der Latte lag, wurde nun 
durch zwei Menſchenhände vorſichtig an bie Latte geflemmt, dann an fein 
freies Ende der andere Maßſtab janft angejchoben und ebenfalls durch 
Menihenhände feftgellemmt. So ging 88 fort bis zum Ende, wo ber 
Eyfinder mit drehbarem Vordertheil abc d eingeichraubt war. Diefer 
Eylinder wurbe nun fo fange mittelft des Stahlſtäbchens gedrebt, bi bie 
Länge von genau 2 Ruthen erreicht war, ſodann bie Schraube s gelöft, 
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um die Schneide ſenlrecht zu ſtellen. Diele Operation wurde bei jeder 
Latte mehrmals wiederholt, bis bie Heimen Differenzen von 2 Rutben 
bald pofitiv, bald negativ erichienen, immer aber nur einige Hundert⸗ 
taufenbtheile Der Ruthe betrugen. 

Nachdem jo beide Latten einzeln berichtigt waren, wurden fie auf 
den Gomparateur gebracht, um aufammen geprüft event. berichtigt zu 
werben. 

Der Comparateur, Fig. 5, beftebt aus einem gegen 50° langen Bal- 
fen, deſſen obere Fläche möglichſt gerade abgerichtet iſt. Nabe dem bei- 
ben Enden des Ballens find zwei hölzerne, rechtwinklig gearbeitete Klöß- 
hen aufgeichraubt, deren innere, einander zugelehrte Kanten nabe 48 Fuß 
3 Zoll 9 Linien auseinanderfichen. In jedes dieſer Klötzchen ift an ver 
inneren Seite ein Cylinder äbnlih wie in die Patten-Euden eingeichraubt. 
Dieje Colinder entipreden den Sylindern ber Latten, wenn dieſe wie in 
Fig. 5 umgelehrt auf dem Comparatenr liegen; ihre Schneiden, von 
denen die eine horizontal, die andere vertifal geftellt if, find 45 Fuß. 
0 Zoll, 5 bis 6 Linien auseinander, jo daß beide Patten, obme ſich zu 
berühren, dazwiſchen gebracht werden föunen. Die genaue Entfernung 
dieier beiden Schneiden wird nun mittelft ber beiden brongenen Maß—⸗ 
ſtäbe und des Fig. 2 m wirklicher Größe bargeftellten Keils gemefien 
und zwar auf das Allerſorgfältigſte 5 bie 6 Mal. 

Diefer Keil beim Beffelihen Apparat von Glas ift bier von Meffing. 
Die beiden Flaächen nog und rrt (Fig. 2) find möglichſt eben geſchliffen 
und fo gegeneinander geftellt, daß, an welchem Bunkte man fie aud 
durchſchneidet, der Durchſchnitt, wenn er ſenkrecht auf die Grundfläche 
geführt wird, überall ein Rechted bilder. Durch tie Zahlen jind bie 
Längen der darüberftebenden Linien in Zehntauſendtheilen der Ruthe an- 
gedeutet. Jedes Antervall läßt Ach noch recht gut im 10 Theile ſchätzungs- 
weiſe tbeilen, mitbın find Hunderttauiendtbeile der Ruthe lesbar. 

Beim Meſſen der Entfernung der beiden Schneiden des Compara- 
teur wird einer der Maffläbe an den Kplinder mit borizontal ſtehender 
Schneide dicht angehoben, jodann wie vorher Maßſtab an Maßſtab, bis 
beim legten der Zwiſchenraum zwiſchen deſſen Endfläche und der jent- 
recht ſtebeuden Schneide Des Uplinders wmittelt des Keils gemeflen 
wird, 
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Aus allen Mefjungen wird nun das arithmetifche Mittel als bie 
wahre horizontale Entfernung der beiden Schneiden angenommen, wel- 
ches fchwerlih mehr als zwei Hunberttaufenbtheile der Ruthe von ber 
Wahrheit abweichen wird. 

Hierauf werben vie beiden, einzeln ſchon berichtigten Latten auf ben 
Eomparatenr gebracht, jo daß fih die Schneiden der Eylinder nirgend 
berühren, jondern überall das Zwiſchenſchieben des Keils geftatten, wie 
Fig. 3 dies zeigt, wo die beiden Schneiden augenscheinlich um 0,00071 
Ruthen auseinanderftieben. Die durch mehrfahe Meffung erbaltene Länge 
bes Comparateurs weniger die brei mittelft des Keiles gemeffenen Zwi— 
ſchenräume ift mithin die genaue Länge ber beiden Latten zufammen; 
fie kaun mögliher Weiſe ein Wenig von 4 Autben pofitio ober negativ 
abweichen, jedenfalls aber muß ber legteren durch den Comparateur er⸗ 
baltenen Gejammtlänge mehr Gewicht beigelegt werben, als ber Einzel» 
meffung der Latten; mithin ift jede Latte um bie halbe Differenz zu 
verlängern oder zu verkürzen, um ihre Gefammtlänge genau auf 4 Rus 
then zu bringen. ft num der dieſer Länge eventuell noch anhaftende 
Fehler = 0,00002 Ruthen, wie oben angedeutet, jo ift die Geſammtlänge 


0,00002 _ 1 
der Yatten bis auf 4.00000 300000 genau, und jo groß kann mit» 





bin auch nur der Fehler fein, welcher der Balis, wegen Ungenauigfeit 
des Maßes, etwa noch anbaftet. 

Um die Eylinder beim Transport dur Arbeiter gegen Anftoßen 
zu fügen, wurden an den Latten» Enden hölzerne Kappen durch Holzs 
ihrauben befeftigt. Die Meffung der Bafis felbft geihab nun auf fols 
gende Weife: 

Nachdem die ausgewählte Linie vorher durch mehrere Flaggenftangen 
abgeftedt und an den Endpunkten durch 3 Fuß tief eingegrabene Pfähle 
bezeichnet war, welche legtere 34 Fuß Über der Erde vorftanden und oben 
mit fharfen Marten verfehen wurden, legte man die erfte Latte auf ben 
Pfahl des Anfangspunktes, die Kylinder» Schneide fentrecht über ben 
marfirten Punkt im Mittelpunft des Pfahles; das andere Ende ber 
Latte wurde in ber Linie fo lange jchwebend gehalten, bis einer der brei 
Schemel fo eingerichtet war, daß das Ende der erften Latte und ber An« 
fang der darauf folgenden bequem darauf liegen konnten. Ein Beob- 
achter am Anfangspunkte richtete num die auf dem Schemel liegende 
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Latte durch Winlen genau in die Linie ein und nachdem er fich über- 
zeugt, daß die vertilale Schneide noch ſenkrecht über dem Anfangspunfte 
ſtehe, rief er laut: „Gut!“ worauf mit der Mage die Neigung ber Latte 
gegen dem Horizont gemefjen und von dem Aufichreibenden notirt wurbe. 
Hierauf wurde die zweite Patte nabe in die Richtung gebradht, das dem 
Anfangspunfte augelehrte Ende jedoch jo lange Über dem Ende ber erfien 
Latte Schwebend gehalten, bis ber Beobachter am Anfangspuufte das an« 
dere, auf dem zweiten Schemel liegende Latten- Ende genau eingerichtet 
hatte. Auf den Ruf: „Gut!“ wurde nun die zweite Yatte auf deu erften 
Schemel ſanft und vorfichtig niebergelaffen, fo daß die beiden Eylinber- 
Schneiden etwa zwei Ducdezimal- Linien von einander entfernt blieben; 
während biejes Nieberlegens wurde das dem Endpunfte augelehrte Ende 
diefer Latte etwas gelüftet, um den Niederlegenben zu geftatten, durch 
Bor» oder Ridwärtsfchieben der Latte den Eylinder in die richtige Lage 
zu bringen, bevor der Scheel berührt wurde. Nachdem Alles feftlag, 
wurde mittelft des Keils die Entfernung ber Gylinder- Schneiden und 
mittelft ber Wage die horizontale Neigung der zweiten Latte gemeflen 
und notirt. War die® gefcheben, jo rief der Schreibende: „Fort!“ mo» 
rauf bie beiden Lattenträger bie erfte Latte von dem Anfangspunfte uud 
dem erften Schemel vorfihtig und gleichzeitig abboben und vorwärts 
trugen. Der Einrichtende trat nun vom Anfangspunfte au den erften 
Schemel und richtete bie dritte Latte auf diejelbe Weile ein, wie vorher 
die zweite, nachdem ein Arbeiter den dritten Schemel in ber Linie feft 
aufgeftellt, während ber Beobachter am Ende ber zweiten Latte bie britte 
ſchon in Empfang genommen batte und fie über dem Endpunlte ber 
zweiten fo lange ichwebend hielt, bis fc auf den Ruf „Gut!“ nieber- 
gelegt werben konnte. War dies gejchehen, Keil-Angabe und Horizontal- 
Neigung notirt, jo wurde die zweite Latte wie vorber abgehoben, und jo 
weiter bis zum Ende. 

Während der Meffung wurden mehrfach Pfähle in die Erde geichla- 
gen und auf diefen der Lothpunlt bes betreffenden Yatten-Enbes genau 
marlirt, um nicht, bei einer etwa vorlommenden Störung, die Meffung 
ber ganzen bis dahin vollendeten Linie wiederholen zu müffen und zu- 
gleich, um beim Rildwärtsmeflen eine Kontroie zu haben. 
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Nachdem die erfte Mefjung beendet war, wurde die zweite Meffung 
vom Endpunfte zum Anfangspunfte begomnen. Beide Mefjungen nah— 
men nahe zwei Arbeitstage und ſechs Arbeitsträfte in Anſpruch. 

Bevor die Rejultate beider Meffungen zujammengeftellt‘ werben 
konnten, mußte noch erft jede Latte einzeln auf den Horizont reduzirt, 
d. h. mit dem Coſinus des Neigungswinkels multiplicirt werben. Die 
dadurch erhaltenen Refultate der beiden Bafis-Meffungen ergaben: 


1. Meffung vom Anfangspunft zum Endpunkt = 285,999 Ruthen, 
2. Mefjung vom Endpunkt zum Anfangspunkt = 285,05 = 
Differenz 0,01 Ruthen. 
Nimmt man das arithmetifche Mittel aus beiden Meffungen als bie 
wahre Länge = 285,946 Rutben, jo ift die Abweichung jeber einzelnen 
Meflung vom Mittel = 0,0 Ruthen, db. h. der der Baſis event. noch 
anbeftende Fehler = Om = 1 
285,946 40849 ° 
Die Witterung während der Meffung war diejelbe, wie fie burch- 
fchnittlih während des ganzen Sommers war, d.h. ſtürmiſch, mit Res 
genſchauern untermiſcht; bei günftigerer Witterung wäre wohl aud noch 
eine größere Uebereinjtimmung der beiden Meffungen erlangt worben; 
indeß die urſprüngliche Triangulirung, welcher vie neugemeffene Bafis 
als Controle dienen jollte, macht jelbfi feinen Anfpruch auf größere Ge— 
nauigfeit, als bis auf 1/0000 in ben berechneten Entfernungen. Sie 
wurde al® Grundlage der Detailmefjung für volllommen ausreichend 
erachtet, da eine wejentlich größere Genauigkeit die Koften der Zriangu- 
lirung ohne den mindeften Nugen vervielfadht haben würde. 
Die aus der bier beſprochenen neuen Meffung berechnete Entfernung 
des Anfangspunftes der Baſis bis zum Rathhausthurm — Thorn betrug 
951,982 Ruthen, 





diefelbe Entfernung, früher aus ber Dreiedsfeite 
Thorn — Eulmfee als Bafis berehnet. . . . .. Blm * 
Differenz 0,008 Ruthen, 
d. b. circa L/1100n- 
Es läßt ſich alſo mit einem fo einfachen Apparat, welcher, die leicht 
mit fich zu führenden Metalliheile ausgenommen, überall angefertigt und 
zuſammengeſetzt werben fann, überall eine Bafis meffen, um barauf eine 
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Triangulirung für jeben beliebigen Zwed zu gründen unb bie nod 
immer, felbft wenn die Aufnahme 100 oder ein paar Hundert Quabrat- 
meilen entbielte, feinen für praftifhe Zwede erbeblihen fehler haben 
würde. So 3.8. wo e8 fih um bie Aufnahme eines Territoriums für 
Befeftigungszwede handelt, wie etwa um Rendsburg, würde eine folche 
Bafis nicht nur mehr als genügen, fondern dort überhaupt auf feinem 
anderen Wege eine zu erlangen fein, da bie Arbeiten bes Preußifchen 
Seneralftabes nicht bis dahin reihen und die däniſchen Triangultrungs- 
Arbeiten in Holftein unberechnet geblieben find. Auch die Triangulirung 
von Thorn würde, bei vollfommener Sicherheit der Rejultate weniger 
umftänblih und in Beziehung auf Reifen und Signalbauten wohlfeiler 
geworben fein, wenn bie Ableitung einer Bafis aus den Generalftabe- 
Dreieden vamals hätte eripart werben können. 
Berlin, Oftober 1864. Bertram, 
Premier » Lientenant und Inge 
nieur-Geograph im Generalftabe. 


IX. 


Ueber 
die progreffiven Geſchwindigkeiten 


der 
auf der Oberfläche einer rotirenden und fortfchrei: 


tenden Kreisfcheibe gelegenen Bunfte. 


Weunn eine um ihre geometriſche Are ſich drehende Kreisſcheibe in ber 
Rotationsebene fortichreitet, wie Dies die nachſtehende Figur verfinnlicht, 
jo bemerkt man leicht, daß die verſchiedenen Moleküle ihrer Oberfläche, 
welche jämmtli an der Vorwärtsbewegung Theil nehmen miüffen, biefe 
bob mit ungleihen Gejchwindigteiten ausführen. Der jedesmalige oberfte 
Punkt a eines Kreispurchichnitte® wird, wenn man (wie Dies in ber 
Figur gefchehen) die abwärts gerichtete Rotation der Betrachtung zu 
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Grunde legt, mit ber abfolut größten Geſchwindigkeit, welche als Summe 
der progreſſiven des Schwerpunktes und der rotatoriſchen der Oberfläche 
ericheint, nad vorwärts ftreben, währenb ber jenem biametral gegen» 
überliegende unterfte Punkt b am abfolut langfamften fortfchreitet, da er 
hierin durch die volle Größe der Rotationsgefchmwindigleit gebindert wird. 
Ale anderen Theilchen bes Umfangs werben fich mit mittleren Geſchwin— 
digleiten bewegen, ba bie Umdrehung fie nicht genau nad) vorwärts ober 
rüdwärts wirft; und es wirb auch ftets zwei Punkte in jedem Durd- 
fchnitt geben, welde genau bie Gefchwindigfeit des Schwerpunftes be- 
fitzen. Diejelben werben nicht Durch c und d vorgeftellt, fondern liegen, 
wie fpäter ermittelt werben foll, noch unter biefen. 

Man erfieht, daß überhaupt ſämmtliche Punkte der jedesmaligen 
oberen Sceibenbälfte rajcher als die der unteren angebörenben fort 
fchreiten müffen, denn jene werben bierbei dur die Rotation biefen 
gegenüber begünftigt. Aus biefem Umftande folgerte man meift, daß 
auch ber, mit der Geichwindinfeit eines Körpers wachſende Yuftwider- 
ftand ftärker gegen bie obere als bie untere Scheibenhälfte drücken merbe, 
was, immer unter Beachtung ber bier vorausgefegten Rotation, eine 
- Abweichung der Scheibe nad unten zur Folge haben müſſe. 

An dem Nachftehenden möge unter Anderem biefe Frage, wenn aud) 
nicht erichöpfend, discutirt werden. Wir wollen zeigen, daß, wenigftene 
nah dem Newton'ſchen Luftwiderſtandsgeſetz, die beiden Scheibenhälften, 
trotz der Ungleichheit der progreffiven Geſchwindigleiten ber auf ihnen 
fiegenden Moleküle, keinen verfchiedenen Luftwiderftand zu erleiden 
baben, was darin feine Erklärung findet, daß die am raſcheſten fort- 
fchreitenden Theile unter den fpigeften Winkeln gegen die rııhende Luft 
ftoßen. 
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Betrachtet man ein bei p liegendes Theilhen bes Umfanges eines 
Ereisdurchſchnittes, ſo wird daſſelbe, in Folge der Rotation, mit der 


Geſchwindigleit W = pr in der Richtung der Tangente abftreben, wäh- 


vend en auch bie Geſchwindigleit v = pq des Schwerpunttes parallel 
mit der Bahn deifelben befigt. Aus beiden Bewegungen reinltirt nad 
dem Nräfteparallelogramm bie progreffive Geſchwindigleit ps = u, mit 
welcher p zunächſt fortichreitet. 

Vezeichnen wir die Winkel, welche pr und ps rildwärts verlängert 
nit ab bifden, beziehungsmweije mit eg und «, jo ift im A prs 
ud = vd + w? — 2vw cos (W)-+o); d. h. 

I = v2 + w2 + 2vw sin og. 

Das in der Richtung ber Tangente pr liegende Bogenelement ds 
ftößt unter dem Winkel Zrps = « — eo gegen bie ruhende Luft, und 
baffelbe gilt Überhaupt, unter Berüdfihtigung ber Scheibendide h, von 
bem gefammmten, analog p liegenden rechtedigen Flächenelement f = hds. 
Nah dem Newton'ſchen Widerftandsgefeg iſt daher der Luftdruck, welchen 
biefe Fläche normal erleidet 

2)u2f er 

Er sin a — e), 
wo q das Gewicht ber in ber Raumeinbeit enthaltenen Menge rubender 
ruft bezeichnet; und dieſen Drud denken wir uns glei durch feine im 
Schwerpunttsdurchſchnitt liegende Refultante erfegt. 

Zur Beftimmung des Winkels « führt die folgende Betrachtung. 
Im A prs ift nah dem Sinusjat 

pr : rs = sin per : sin rps, b. h. 

w:vz= sin (90° — «) : sin (« — e), ober 

we: v cos @:!sina@cosg — Cosa sing, 
woraus folgt 
v+wsin 
ga nt 
und ba ſtets 
tg « ; 1 


sin « en u er 


fo findet man jett 


v+tw singe — 
vv+w? + 2vw sing’ 


sine = 
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w cos p 
Yv’t — — 
Zerlegt man den, in dem unter 2) verzeichneten Ausdruck vorlom⸗ 
menden Faktor sin (a — e), und führt die eben ermittelten Werthe für 
sin « und cos « ein, fo wirb 


cos « = 


v cos 
sin («a —eo)= — lo — 


Vv?+ w2 + 2vw sine 
und mithin, unter Beachtung der Gleihung 1), der normale Luftdruck 


4) sin 2(4 — eg) = re cos ?g. 


Da in biefem Ausdrude die Rotationsgeſchwindigkeit w fehlt, fo zeigt 
die® beutlih, daß ber normale Luftdruck, welchem jedes Flächenelement 
ausgeſetzt ift, fich nicht ändert, wenn in Folge der Umdrehung die pro« 
greifiven Geſchwindigleiten der Maffentheile zu- oder abnehmen. Auch 
feuchtet dies ſchon durch Betrachtung der Figur ein, indem ps und pq 
gleihe Komponenten vertical zu pr enthalten. Es läßt fi daher auch 
erwarten, baß ber birefte Luftwiderſtand nicht fähig fein werbe, irgend 
eine Abweihung ber oben angebeuteten Art hervorzurufen. 


Um noch beftimmter hierüber entfcheiden zu können, denlen wir ung 
jede ber im Schwerpunktsdurchſchnitt Tiegenden und durch diefen Puntt 
gebenden Refultanten ber normal gegen bie einzelnen Flächenelemente ge» 
richteten Preffungen, im Schwerpunft in zwei Komponenten zerlegt, deren 
eine ber Bewegungsrichtung der Scheibe entgegengefegt ift, und deren 
andere hierauf ſenkrecht ftebt. Für das oben betradtete Flächenelement 
erhält man danu die Größe der erfteren Komponente 


vlg cos de = v_®hq ds cos 80, 
2 2g 


für Die andere dagegen den Werth 

ur cos ?o sing = er ds cos 20 sin og. 
Um bier den Winkel g zu beftimmen, fowie das Bogendifferential ds, 
wähle man a als Anfangspuuft eines rechtwinkligen Coordinateniyftems, 


jege am — x und pm = y, fo ift befanntih y = Y2rx — x? 


dy _ r—x 
A Str FE y2rı— x 


154 


en — rdx 
— \+@- — 


Mithin iſt, weil alsdann 


ex Irx— ı? 
r ‚cse= vanzı, 





ine = 


bie erft genannte Componente 


?h 
— — dx (2rx — x) 





und fonach der gefammte, der Bewegungsrihtung der Scheibe entgegen- 
geſetzte Fuftwiderftand 
vahq /2r v2hq 4 2 v?2.2hr.g 
2gr?/o dx Orx— 2) Igri 3UF' 2g 
alfo 2/3 des Drudes, welchen der Querſchnitt Zhr erleiden würde, wie 
dies befannt ift. 
Analog erhält man für Die Summe der verticalen Componenten 
v?2hq (2r 
Tu 
woburd fich die obige Erwartung beftätigt. 

Die im Borigen beſprochene Hypotheſe fann daher nicht durch Nad- 
weifung eines überwiegenden direkten Luftbrndes gegen eine der beiben 
Scheibenhälften begründet werben ; Dagegen ift e8 allerdings beufbar, daß 
in Folge eines ungleich erleichterten Luftabfluffes, worüber man wenig 
ober nichts weiß, eine derartige Druddifferenz eintritt. — 

Mit Hilfe der Formel 1) laun man jet auch leicht diejenigen bei- 
den Punkte eines Kreisdurchſchnittes beftimmen, welche dieſelbe progreifive 


Geſchwindigleit wie der Schwerpunkt befigen. Erſetzt man sin ge burd 
r—- x 


dı(r—x)Y 2rx — ı? =o 





‚ So fommt einem Puntte der Beripherie, der bie Absciffe x be- 
figt, die Geſchwindigkeit zu 
um ve rw >2vw. — 
r 
Damit unn u = v werde, muß die die Punkte beſtimmende Absciſſe 
rw 
vyver+ Er” 


fein, fo daß alfo die beiden geſuchten Punkte noch unter c und d liegen. 
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Schließlich möge noch die Gleihung für die von jedem Bunte der 
Peripherie eines Scheibendurchſchnittes durchlaufene Curve, welche aus 
der Figur theilweife erfichtlich ift, aufgeftellt werben. 

Bern man in 3) sin g und cos go — ihre oben ermittelten 
Werthe erſetzt, ſo findet man 
vr w(r— x) 

Se een 
Nun ift offenbar @ auch der Winkel, welchen die Tangente in pı an ber 
Curve mit der Linie ab einfchlieft. Unter Beibehaltung des oben be- 


nutzten Coordinatenfpftems entipricht ferner der Absciſſe am = x bier 
eine Ordinate mpı = yı und man bat 


dyı vr+ w(—x) 
die sm 


wYVY2rx—x?2 
Unter der Annahme, daß v und w während einer halben Umbdrebung 
conftant bleiben, folgt bieraus 


vr+- wir): 
6 = — arxr. 
ıyı wY2rx — x? e 


Schreibt man hierfür 


vr ARE Nat 
FE — Yan 9° 

jo find beide Summanden leicht zu — Es iſt nämlich 
rr—x 


———— dı = V 2rx —ı?, und 
e ra 


rer — — — 





Man erhält ſonach als — der — Curve 
Nyı= V 2rx zei ı z . rarc cos — 
da bie Eonftante der Integration Null ift. 

Die von einem Punkte der Sceibenoberflähe durchlaufene Bahn 
bat ſonach große Aehnlichleit mit der Cyeloide, d. h. der Curve, 
welche jeder Punkt einer Kreisperipherie beſchreibt, wenn man ben Kreis, 
ohne daß er gleitet, auf einer Geraden aufrollt; und zwar würde ber 
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Punkt a dem Scheitel der Eycloide entſprechen. Segt man n)x — 
2r, jo erhält man — rar ald den Weg, welden der Schwerpuntt ge- 


radlinig durchlaufen muß, damit die Scheibe eine halbe Umdrehung voll- 
endet. . 

Iſt die Drebungsgefhwindigfeit w der Oberfläche glei ber fort- 
ſchreitenden v des Schwerpunftes, fo geht die Gleihung 7) genau in bie- 
jenige der Cycloide über. Im der That ift auch bei einem jolden Ge⸗— 
ihwindigfeitsverhältniß dem Entftehungsgejeg der Cycloide genügt, wo⸗- 
von man fi durch eine jehr einfache Betrachtung überzeugen fann. 

R. P. 


X. 
Anfidten 


über 
die Kenntniß des Vorterraind und der Umgegend, 
welde der Artillerie-Öffizier befigen muß, 


ber berufen ift, unter dem Kommandanten die Gejhüg- 
Bertheidigung einer Feftung zuleiten. 

2a ber Bertheidigung der Feftungen, wie in allen übrigen Kriegsfällen, 
ift jeder Entwurf fehlerhaft, welder die Offenfive*) ausſchließt; — denn 
man wird nie im Stande fein, den Belagerer aufzuhalten und bie ihm 
entgegenftehenden Hinderniffe zu vervichjältigen, jobald man nur verthei- 
digungsweiſe verführt. 

Die Kriegs-Gejhichte beftätigt das auch auf das Entſchiedenſte; deun 
alle mufterhaften Feſtungs-Vertheidigungen haben mit offenfiven Unter- 
nebmungen ber Garnifon begonnen. 


*) Ueber Ausfälle vor Eröffnung des förmlichen Angriffs fpricht fich 
der fjechfte Auffag der Drudicrift: , 
„Die Vertheidigung der Feſtungen, eine artilleriſtiſche Studie 
in zwanglofer Reihenfolge, bearbeitet durch W. v. Kamp, 
Berlin 1849, im Berlag von €. S. Mittler u. Sohn“ 
auf Seite — 98 ausführlih aus. 
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So find die berühmten Bertheidigungen von Grave 1674 und von 
Lille 1708, auch die Bertheidigungen von Mainz 1793, von Colberg 1807, 
wie von Danzig 1813 weſentlich außerbalb der eigentlihen Feftungs- 
werfe geführt worden. | 

Es bleibt daher eine heilige Pflicht des Artillerie» Offiziere, welcher 
berufen ift, die Gefhüg- Vertheidigung einer Feftung zu leiten, daß er 
das Terrain ftudirt, auf welchem die offenfive Vertheibigung des ihm 
mit anverirauten Plaßes erfolgen muß, und daß derſelbe ſich fpeziell 
darüber informirt, wie diejes Terrain und fein Anbau zur Bertbeidigung 
vorbereitet und benußt werben kann und muß. 

Das Terrain, welches den Schauplag der offenfiven Vertheidigung 
einer Feſtung ausmacht, kann man in das „Borterrain‘ und im bie 
„Umgegend“ des Platzes eintheilen. 

Mit „Vorterrain‘‘ bezeichnet man dasjenige Terrain vor den Feftungs- 
werfen, weiches fih vom Fuß des Glacis der gefchloffenen Enceinte des 
Plages reip. feiner Borwerke bis zur äußerften Grenze des Geihüg-Be- 
reiches dieſer Werke erftredt. 

An das Borterrain der Feftung ſchließt fih die „Umgegend‘ an, 
welche durch den taktiſchen Wirkungskreis des Plates begrenzt wird. 


l. Das Borterrainm. 


Die Einführung der gezogenen Kanonen bat bie äußerfte Grenze 
bes Borterrains bis auf etwa 6000 Schritte hinausgeichoben. 

Das Borterrain enthält daher diejenigen Xerraintheile vor ber 
Feftung, welche die bisher gebräuchlichen Rayons und Zwiihen-Rayons 
ausmachten und reicht noch bedeutend binaus Über Die Grenze, welche 
man für die Rayons anzunehmen pflegte. 

Die Benutung der Unebenheiten des Terrains vor der Haupt- En- 
ceinte des Platzes, im fogenanuten Zwijchen-Rayon, als Dedung bei ber 
Berforgung detadhirter Feltungswerfe mit Munition und Streitmitteln, 
“wie die Auflage von Pferde-Eijenbabnen zu dieſem Zwed, ift bereits in 
ber Druckſchrift „Der Dienft der Munitions:Berforgung (Potsdam 1862, 
in der Riegel'ſchen Buchhandlung)“ von mir ausführlid abgehandelt 
worden. 

Daß die Terrain-Geftaltung in den Zwifhen-Rayons Überdies einen 
nicht uarbebeutenden Einfluß auf das Geſchützfeuer, namentlid auf Das 
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Kartätfchfeuer haben muß, welches zur Unterftügung vorliegender ZBerfe 
von dev Haupt - Enceinte des Plages ausgehen muß, liegt zu ſehr auf 
der Hard, um noch näher erwiefen zu werben. — Ebenfowenig bedarf 
e8 eines weiteren Beweifes, wie einflußreich die Geflaltung des Bor- 
terrains und beffen Bodenbefchaffenheit für die Vertheidigung jeber 
Feſtung mit Geſchützfeuer werben muß. 

Diefer Einfluß erftredt fi bekanntlich fogar auf die Wahl ber GSe— 
ſchützarten. Andrerjeits nötbigen aber auch bie weittragenden Geſchütze 
der Neuzeit zur forgfältigften Beachtung der Geftaltung des Borterrains 
auf Entfernungen, welde früberbin außerhalb der Schußmweite aller Ge— 
ſchütz ⸗Kaliber lagen. 

Der Feſtung können daher jeht Höhen ſehr gefährlich werben, welche 
früherhin keine Beachtung erforderten. 

Die Fortifikation ift zur Zeit bemüht, das Mauerwerk der Feſtungs— 
werte gegen die feindlihe Geſchützwirkung zu decken, welde von dieſen 
Höhen ausgeben kann, und ber die Geſchütz⸗Vertheidigung leitende Artillerie» 
Offizier des Plages wird die Entfernung und bie Ketten diefer Höhen genau 
fennen müffen; denn der Feltungs- Artillerie füllt unbedenllich die Ge— 
fcchts-Aufgabe zu, das Logiren (Feſtſetzen) des Feindes, den Bau uud 
das Armiren der Angriffs» Batterien auf diefen Höhen zu verhindern 
oder doch zu verzögern und blutig zu mach, wie endlich das feindliche 
Feuer diefer entfernten Angriffs-Batterien zu befämpfen ober abzuleiten. 

Wenn daber die Geftaltung des Vorterrains von dem wichtigften 
Einfluß auf den Gebrauch der Feltungs-Artillerie bleibt, jo muß im jedem 
Kalle ein freies Schußfeld für die Geſchütze derſelben verlangt werden. 

Es bleibt daher für deu die Geſchütz Vertheidigung leitenden Artille— 
rie- Offizier unerläßlich, daß derſelbe die beabſichtigten Regulirungen auf 
dem Borterrain und die beabfihtigte Bertbeidigung deffelben genau 
fennt. 

A. Die Regulirungen des Borterrains umfafjen nun die Erd-Re- 

gulirungen und das Naftren von Gebäulichkeiten. 
a. Die Erd Regulirungen erftreden ih auf das Ausfüllen von 
Gräben und Vertiefungen Gruben ®), anf das Abftechen von 


*; Das Eiuebnen des Vorterrains muß eine möglichſt rajaute Be- 
ſtreichnug deſſelben zulaſſen; dem Feinde aber jede Dedung nach 
Möglichteit entzogen werden. 
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Erb» Rändern*), Abholzen des Strauchwerkes und der Bäume, 
auf das Nieberlegen von Umzäunungen (Bretter und Heden- 
zäune**]), auf das Einebnen der Uebungswerle der Friedens- 
Sarnijon (Traverjen und Kugelfänge, reſp. Polygone ber 
Schießſtände). 

Ob Zeit und Arbeitskräfte in der Feſtung vorhanden ſind, 
um dieſe Erd⸗Regulirungen bei der fortificatoriſchen Armirung 
ausführen zu können, iſt allerdings Sache der Fortification; 
indeſſen bleibt der die Geſchütz-Vertheidigung leitende Artille- 
rie⸗Offizier hierbei doch infofern wejentlich betheiligt, als er 
ein freies Schußfeld für feine Gefüge verlangen muß. 

Es erſcheint daher nicht ungerechtfertigt, wenn er barauf 
bringt, daß die Erd-Regulirungen ſchon während bes Friedens 
ausgeführt und nicht fämmtlich ohne Weiteres auf die Armi- 
rung verfhoben werben; benn der Feind wird ben Feftungen 
bie möglichft geringe Zeit zur Armirung laffen, feit die Ber- 
fehrsmittel der Neuzeit (Eifenbahnen, Dampfſchiffe, Telegra- 
pben) feinen Anmarſch entfchieden begünftigen. 


Wie große Nachtheile aus der Bernadläffigung dieſer Maß— 
regeln erwachſen, beweift das Bombardement von Küftrin 1758. 

Die Ruſſen benutzten 1758 die in der Nähe der kurzen Vor— 
ſtadt vor Küftrin befindlichen Lehm» Gruben, um ihre Geſchütze 
fofort gededt aufzuftellen und das Bombardement ohne allen Zeit« 
verluft zu eröffnen. — Sie eriparten fomit den Batteriebau. 

Wie notbwendig es fei, auf alle Erhöhungen und Vertiefungen 
um die Feftung ein jcharfes Auge zu baben, bezeugen die Sand» 
bubnen am Strande, welde die Ruſſen 1760 gegen Kolberg als 
erſte Barallele benutzten. 

Sie halfen den Verluſt der Münderſchanze fördern, welche 
einen trefflichen Ableiter des Angriffes abgab. (Seydel, III. Theil). 
Bor Dresden wurde 1760 von deu —— eine am Mods 
zink'ſchen Garten befindliche alte Verſchanzung zur Parallele be- 
nutzt. (v. Bonin, ©. 271.) 

1. Bor Breslau forderte 1757 ein Brettergaun am Morig-Kirdh- 
bofe die Belagerer gleihjam auf, am hellen Zage und von ber 
Feftung nit geſehen, eine Angriffs-Batterie für 10 Kauonen und 
eine Sole für 5 Mörjer — und binter ähnlicher Dedung eine 
Angriffs- Batterie filr 2 Kanonen und 4 Mörfer zu bauen. (Sey- 
bel IT, ©. 129.) 2. Gegen Landrecy wurde 1815 ber förmliche 
Angriff auf dem rechten Ufer gegen das Baftion links der Chauffee 
beabfidhtigt, ungeachtet ſich bier die Werke im beften Zuftande be 
fanden: weil ber Feind bier die Zerftörung der Heden und Häu⸗ 
fer der Vorftädte verabfäumt hatte. (v. Bonin, ©. 338 u. 339.) 


Reunundzwonzigfter Jahrgang. LVII. Banb. 11 
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Die Uebungswerke der Friedens» Garnifon außerhalb ver 
Feftungswerte find leiber vor mehreren Feſtungen ohne jede 
Rüdfiht auf die VBertheidigung des Plates erbaut; ihr Fort— 
beftand wirde in einigen Fällen fogar dem Feinde den wefent- 
fihen Augen bringen, den Bau von Parallelen (Waffenplägen ) 
gegen die Feftung zu erjparen. 

Es find das namentlich die langen Erd» Traverjen, welde 
die Schießbahnen der Infanterie zur Seite begrenzen. 

Sowohl der Kalkül wie auch die praftiihe Erfahrung leb- 
ven, daß dergleichen Seiten-Zraverjen nicht gegen Abweichun- 
gen ber Gewehrkugeln zur Seite ſchützen, weil die Geſchoſſe 
im größeren Theil ihrer Flugbahn ſich Über die quäſt. Tra— 
verjen erheben. 

erben bagegen Scheibenihirme auf der Schießbahn an 
geeigneten Punkten erbaut, jo muß das Infanterie» Gefchof 
entweder durch die Thüröffnung zweier Scheibenjhirme geben, 
um bie Scheibe zu erreichen, oder zu den Seiten diefer Thür- 
Öffnungen in das Material des — einſchlagen 
und dort ſtecken bleiben. 

Dergleichen ſenkrecht zur Schußlmie ſtehende Scheibenſchirme 
mit Thüröffnung findet man häufig auf bürgerlichen Schieß— 
plätzen (Koblenz). 

Man kanu ſie auch aus zwei kurzen Erd-Traverſen her— 
ſtellen, deren Krone mittelſt kurzer Hölzer verbunden, eine Heine 
Erd⸗Traverſe trägt. 

Ueberdies dürfte es in vielfachen Beziehungen ganz ange— 
meſſen ſein, die Uebungswerke für Artillerie und Pioniere der 
Garnijon in einem Werke zu vereinigen, und müßte es ald nur 
vortheilhaft für die Vertheidigung der Feſtung erlannt werden, 
wenn das Friedeuns-⸗Uebungswerk zur Kategorie der fogenanı- 
ten Armirungs» Werke gebörte, fein Aufbau fomit bei der 
fortififatoriihen Armirung erfpart würde. 

Den Abbruh von Gebäuden” und Bauwerken aller Art, 


In Kolberg batte 1758 der Kommandant (Major von ber 


San aus Schonung einige Häufer der Borftädte, die Pfannen- 


miede und Münde nicht abtragen laſſen. Die Ruffen bejegten 
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welche die Bewohner der Feſtung während eines langen Frie- 
bens auf dem Vorterrain erbaut haben. | 

Es befinden fih auf dem Borterrain unjerer Fellungen 
nit allein einzelne Gebäude, jondern leider fogar große Fa- 
brif-Etabliffements und ganze Dorfichaften. 

Wenn nun gleich gejeglich feſtgeſtellt iſt, daß dieſe Gebäu- 
lichkeiten tbeilweie ſelbſt dur die Eigenthümer, tbeilweife 
von der Fortififation vafirt werben follen: fo ſteht doch zu 

. befürdten, daß, wenn ber Kriegsfall eintritt, die Raſirung der 
Fabrif-Etabliffements und Dorfichaften nicht zur Ausführung 
gebradht werben fann *). 


biejelben, eröffneten hinter der Pfannen-Schmiede und dem Baum- 
garten, einem ftebengebliebenen Kleinen Wäldchen, den 5. Oktober 
ein Stüd Laufgraben und bauten dort zu gleicher Zeit eine An» 
griffs= Batterie, von welcher ber das Feuerun jogleih gegen bie 
Feſtung anhob. (Seydel II, ©. 264.) 

2. v. Scharnborft jagt auf Seite 32 und 33 feines Werkes 
über die Bertheidigung von Menin: 

„Es war ein großer Fehler bei den Vertbeidigungs-Anftalten 
von Menin, daR nicht die umliegenden Häufer demolirt 
wurden, ebe ver den Ort einſchloß.“ 

Aber die Berhältniffe, in welchen General v. Hammerftein 
ftand, geftatteten e8 nicht. Es war die Anmweilung da, es erft 
dann zu thun, wenn der Ort eingejchloffen fein würde. Man 
bedachte nicht, daß es im diefem Augenblid nicht mebr gefcheben 
fonnte, da zumal mebrere nur 50 bis 100 Schritt vom Rande 
des Grabens entfernte Gebäude ſehr Dide fteinerne Mauern batten, 
welche nur mit vieler Mühe demolirt werden fonnten. 

3. Bei der Einfchliefung von Cadir 1823 wurden von den 
Franzofen zum Theil die noch aus dem legten Kriege vorban- 
denen Werke und Schanzen benugt. 

4. Nah *der Einnabme von Kofel durch die Preußen im 
Jahre 1745 ließen dieſe nad dem Ausmarſch der öfterreichijchen 
Befagung in die Kriegsgefangenfchaft die Laufgräben einebnen 
und in einem Halbmeſſer von 1200 Schritt alles Gebüſch und 
Gehölz um die Feltung berum niederbauen. 

Daffelbe hatte die enge Einſchließung und namentlih die auf 
fallend nabe Eröffnung der erften Parallele auf 200 Schritt von 
der Kontre-Escarpe des Plages möglich gemadt, in Folge deren 
= ggelhung in wenigen Tagen erobert worden war. (Seydel, 

. 321.) 


5. Bei der zweiten Belagerung von Siliftria 1829 fanden bie 
Ruffen die im Jabre vorher von ihnen angelegten Belagerungs- 
Arbeiten großentbeils noch unverjebrt, jo daß ihnen der Bau ber 
erften Parallele eripart wurde. 

*, So war 1806 vor Breslau die Wegräumung der Borftäbte nicht 
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Die Berfehrsmittel der Neuzeit begünftigen, wie bereits 
erwähnt, ben Anmarſch des Feindes ungemein. Es dürfte 
daher für die Armirungs- Periode der Fortifilation wohl faum 
joviel Zeit und joviel Arbeitskraft verbleiben, um jo beträdht- 
liche Regulirungss Arbeiten auszuführen; denn mit dem bloßen 
Niederbrennen der Fabril-Etablifjements und Dörfer ift wenig 
erreicht, da hierbei Kellerräume und Steinmaffen *) dem Feinde 
als erwünſchte Dedungen verbleiben. 

Sollte aber auch die völlige Einebnung der Fabrit- Eta- 
bliffements und Dörfer ausführbar jein**), fo bleibt e8 doch 
noch von wejentlihem Einfluß, den Zeitpunkt für den Beginn 
diejer Demolirungen richtig zu beftimmen. 

Es hat das jeine großen Schwierigkeiten, denn die Kriegs 
bereitihaft der Feſtung verlangt, unverzüglid oder doch jo 
früh vorzugehen, daß vorausfichtlih die Regulirung beendet 
ift, bevor der Feind vor der Feftung eintrifft; — die nöthige 
Rüdfiht auf das Wohl der Bevölkerung und auf den unge- 
ſtörten Fortgang der Jubuftrie des eigenen Staates verlangt 
dagegen, den Zeitpunkt der Regulirung möglichft lange zu ver- 
ſchieben. 

Wenn nun dieſe Ueberlegung auch Sache des Feltungs- 
Kommandanten ift, jo bleibt der Artillerie- Offizier, welcher 





erfolgt, weil dies zu bedeutende Arbeitstraft erforberte, obſchon 
dieſe Vorſtädte einer kräftigen Vertheidigung hinderlich waren. 
(v. Schoening II, ©. 75.) 


*) Die vor dem Pirnaer Thore der Feftung Dresden ftebengeblie- 


“r 
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benen Mauer-Ruinen boten 1759 den Kroaten und 1760 wieder 
den preußiſchen FreirBataillonen die Gelegenheit, fich einzuniften 
und die Feltungswälle erfolgreich zu beichieien. 

‚In beiden Fällen bemühte fi die Feftungs- Artillerie vergeb- 
lich, diefe Schügen mit Kartätichen zu Behreien und die Mauer» 
Ruinen mit Kugeln niederzufchießen, welche man allerdings hätte 
früher niederreigen und abtragen laſſen müfjen. (Seydel IH, 
©. 326, 398 u. 399.) 

Der Abbrud und das Einebnen von Baulichkeiten vor der eftung 
wird allerdings in fürzefter Frift ausführbar, wenn man ” ver 
fährt, wie General Rapp 1813 in Danzig, welcher dieſe Baulidy» 
keiten dem Proletariat unter Bedingung des Abbrechens und Ein- 
ebnen® überließ, jobald der Befiger den ibm bierzu aufgegebenen 
Termin nicht innebielt. 
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die Bertheidigungs» Artillerie leitet, dabei Doch, wie erwähnt, 
mwefentlich intereffirt; denn ber Gebrauch der Artillerie muß 
entſchieden alterirt werben, wenn bie beregten Baulichkeiten 
befteben bleiben. 

Es ift deshalb natürlich, daß der Artillerie» Offizier bes 
Plages dringend auf bie Befeitigung dieſer Baulichkeiten an— 
trägt und Alles anwendet, um bem Feinde feine Dedungen 
zu entziehen und den Feſtungsgeſchützen ein freies Schußfeld 
zu verfchaffen. 


B. Die beabfidtigte Bertheibigung des Borterrains einer Feftung 
umfaßt die Vertheidigungs-Einrichtung von Zerrainabfchnitten 
und folden Baulichfeiten, welche nicht eingeebnet werben follen; 
jowie die beabfichtigte Anlage befonberer Werte, welche während 
der fortififatorifhen Armirung erbant und deshalb Armirungs- 
Werke genannt werben. 

Der Bau aller diefer Vertheiwigungs- Einrichtungen anf dem 
Borterrain muß während ber fortififatorifhen Armirung ausge» 
führt werben, wird daher den Charakter ber paffageren oder höch« 
ſtens der proviforischen Befeftigungsfunft tragen. 

Einige dieſer Armirungs- Befeftigungen werben eine eigene 
Bewaffnung mit Gefhüg erfordern, andere nur ber zeitweifen 
Unterflügung durch ambulante Geſchütze bebürfen, noch andere 
werben burch eigens aufgeftellte Gefüge von dem dahinter ober 
feitwärts liegenden Feftungswerfen unterftügt werben müſſen; 
alle aber werben die Mitwirkung der Ausfall-Batterien verlangen, 
fobald fie der Feind zu erobern ſucht. 

Endlich darf die Anlage von bergleihen Armirungs» Befefti- 
gungen die eigentliche Vertheidigung der Feſtung mit Gefhüg 
weber beeinträchtigen noch aufheben. 

Aus alledem folgt ganz naturgemäß, daß ber die Geihüg- 
Bertheibigung leitende ArtilleriesDOffizier nicht allein eine fpezielle 
Kennmiß der beabfichtigten fortifilatorifhen Armirung des Bor- 
terrains befigen muß; fondern daß demjelben hierbei auch min«- 
deſtens eine beraibende Stimme zugeftanden werben müſſe. 
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C. An die Kenntniß von ber fortififatorifhen Armirung des Bor- 
"terrains ſchließt fih unwilfürlih die Ueberlegung, in welder 
Weiſe das Borterraiu zur Anlage eines verſchanzten Lagers ber 
nugt werben kaun ober joll. 

Bei allen Feftungen, welde große MWaffenpläße des Heeres 
bilden, liegt dieſer Gedanke ſehr nahe; ſchon weil dergleichen 
Plätze Berfammlungsorte der Truppen bilden. 

Aber felbft bei Heineren Plägen kann die geograpbiiche Lage 
zur Anlage eines verfhangten Lagers auffordern. Iſt doch Kol- 
berg im ficbenjährigen Kriege vornehmlich wichtig geworben me- 
gen feines verſchanzten Lager. 

Es bedarf aber feines Beweifes, wie weſentlich ein verjchanztes 
Lager die Gejhüg-Bertheidigung einer Feftung alterirt und mobi» 
ficirt, in weldhem hoben Make daber der bie Geſchütz⸗ Berthei- 
digung leitende Artillerie Offizier bierbei intereffirt bleibt. 


D. Endlich muß ver die Gejhüg-Bertheidigung leitende Artillerie» 
Dffizier des Plages eine genaue Kenntniß der Ausdehnung haben, 
welche die beabfichtigte Inumdation auf dem Borterrain einnimmt, 
fowie ber Slußiperrungen (Eftasladen) innerhalb des Vorterraine. 

Rüdfihtlih der Inundation ift das nothwendig wegen ber 
Beleudtung des Borterrains bei einem gewaltfamen Angriff, 
wegen ber nothwendigen Vertbeidigung der Damme, Schleujen, 
Wehre ac. mit Geſchützfeuer, welche bie Ueberſchwemmung balten 
unb der Untiefen der Inundation felbft. 

Die Fluß» Sperrungen aber müffen unter dem feuer ber 
Feftungsgeifhüge gehalten werden, fonft räumt fie ber Feind ohne 
Berluft auf. 


1. Die Umgegend. 


Die fih an das Borterrain anfchließende Umgegend einer Feftung 
fommt bier natürlich nur foweit in Betracht, als der taftifhe Wirtungs- 
treis des Platzes ſich erſtreckt. 

Dieſe Grenze*) wird dadurch feſtgeſtellt, daß grundfätzlich bie zu offen— 


*) Anders verhält es ſich mit der Grenze, bis zu welcher die Feſtung 
ihre Recoguoscirung der Umgegend nnd ihr Nachrichten ⸗Syſtem 
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fiven Unternehmungen benußten Feflungstruppen am felben Tage unter 
den Schub des Plages zurüdtehren können, weil die Nacht das von ber 
Natur geftedte Ziel taktifcher Unternehmungen bildet und nur in feltenen 
Fällen ein Gefecht am anderen Morgen fortgejett werben kann, welches 
Tags zuvor wegen eintretender Dunkelheit abgebrochen werben mußte. 
In folder Entfernung werben die Feftungstruppen das Terrain ber 
Umgegend genau kennen müffen, da ihnen die Aufgabe zufält: 


1. die Verkehrswege (Brüden, Dämme, Schienengeleife, Wafferfiraßen) 
zu unterbrechen, welche den Anmarfch des Feindes zur Belagerung 
des Blates begünftigen; 

2. bie erfte (entferntere) Einſchließung des Platzes zu verhindern, und 

3. dem Anmariche des Feindes offenfiv entgegenzutreten. 


An der Löjung dieſer Gefehts- Aufgaben wird bie Feftungs- Artillerie 
mit ihren weittragenben gezogenen Geſchützen, vorzugsweife aber mit 
ihren Ausfall»-Batterien einen wejentliden Antheil nehmen. 

Der Artillerie» Offizier des Platzes, welcher die Geihüg- Bertheibi- 
gung der Feſtung leitet, wird daher das Terrain der Umgegend genau 
ftubdiren und als naturgemäßes Mitglied des Vertheibigungs-Rathes mit 
den Imtentionen des Kommandanten vertraut fein müffen, in welder 
Weiſe die Abſicht vorliegt, die voraufgeführten drei Gefechts-Aufgaben 
mit Ausfiht auf Erfolg durchzuführen. 

Es ift dabei von vornherein wohl zu Überlegen, daß Zeitgewinn bei 
ber Bertheidigung eines Platzes den Erfolg am Sicherſten verbürgt. 

Treten wir nun ben genannten Gefechts⸗-Aufgaben näher: 


ausdehnen muß, was Eiſenbahnen und im eigenen Lande bie 
Telegrapbie ungemein begünftigen können. 

& batte General vd. Guasko als Kommandant von Erfurt 
im Winter 1759 feine PBatrouillen nur 2 Meilen weit vorge» 
ihoben, auch nie controlliren laffen, ob fie ihren Dienft pflicht- 
etreu betrieben, da er wegen der ſchlechten Wege im vauben 
büringer Walde fi gegen den Anmarfch der Preußiſchen Trup- 
pen volllommen gefichert wähnte. Die Folge davon war, daß am 
27. Februar mit der erften Nachricht vom Anmarſche bes Feindes 
auch deſſen Vortrab eintraf, und das Unerwartete dieſes Borfalls 
Die ganze Garnijon jo beftürzte, daß bie Feftung noch vor Tages» 
anbrud capitulirte. (Seydel II, ©. 264.) 
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1. Unterbrehung ber Verkehrs⸗Wege, um den Anmarid 
bes Feindes zu verhindern oder doch zu verzögern. 


Diejenigen Orte find unſchwer feftzuftellen, auf welchen die Berkehre- 
wege unterbrochen werben müffen, welche der’ Feind gezwungen ift, zum 
Anmarſch gegen bie Feſtung einzufchlagen. 

Ein Blid auf bie Spezialfarte (Generalftabs-Karte) der Umgegend 
giebt den nöthigen Aufſchluß. 

Man kann und muß fi daher ſchon während des Friedens über 
die Wahl diefer Orte feft entfchieven haben. Es ift das jedenfalls eine 
Pflicht des BVertheidigungs-Rathes der Feftung, welchem ber Artillerie 
Offizier als Mitglied zugebört, welcher die Gefhüß-Bertheidigung leitet. 

Es muß aber au ſchon während des Friedens feftgefegt fein, in 
welcher Weife die Sperrung oder Zerfiörung der Verkehrswege zur Aus- 
führung fommen fol. Hierbei bleibt wohl zu berüdfichtigen, daß ver 
Anmarſch des Feindes überraſchend eintreten kann *). 

Es ift das zur Zeit um fo eher möglich, als die Verkehrsmittel der 
Neuzeit (Eifenbabnen, Dampfichiffe, Telegraphen) bie Annäherung bes 
Feindes in dem Maße begünftigen, daß derfelbe bie Grenzfeftungen im 
Zeitraum eines Tages erreichen kann, und da in neuerer Zeit eine 
Kriegserflärung nicht immer mit aller Evidenz abgewartet werben kann, 
da Angriffe ohne Kriegserflärung bereite ungeftraft erfolgt find. 

Die Zerftörung der Eifenbahnen, der Landwege, wie das Unter- 
brechen der Mafferwege ift Sache bes Angenieur-Corps, und die Artillerie 


*) 1. Als 1806 bie preufiichen Borpoften vor Breslau am 6. De- 
cember von den Franzoſen bie an bie Werke zurüdgeworfen wa» 
ven, erhielt am 7. Dec. der Artillerie» Lieutenant Fiebig mit ber 
Hälfte der reitenden Batterie und einiger Bededung den Auftrag, 
die Zerftörung der Brüden über die alte Oder auf dem rechten 
Ufer zu bewirken und die Kafematten des verlaffenen Wertes an 
ber Pah- Schleufe zu gerftören. Lieutenant Fiebig entlebigte ſich 
en aa zur volllommenſten Infriedenbeit. (v. Schöning, 


2. Der von der Gamilon Grauden; am 24, Mai 1807 unter 
nommene Verſuch, das Fabrwaſſer der Meichiel durch Berjenkung 
von Schiffsgefäßen zu ſperren, mißlang, weil die hierzu fomman- 
dirte Mannichaft ſammilich deiertirte. v. Schöning, ©. 144.) 

Die Schifftrüde dagegen wurde fen am 18. November 1806 
verbrannt und 1112 Sild Bohlen und 40 Aufertaue der Feftungs- 
Artillerie Überwicien. (0. Schöning, S. 148.) 
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hierbei nur infofern betheiligt, als fie Pulver und Zilnbungen zu Spren- 
gungen liefert. 

Der Zeitpunkt für dieſe Unterbrehung der Verlehrswege bleibt ipä- 
teften® derjenige, zu welchem bie dem Feinde entgegengejegten Batrouillen, 
Detahements oder befonders Beauftragte, fei es ſchriftlich, telegraphiſch 
oder münblih, den Anmarfch des Feindes melden. 

Das Zerflörungswerf muß daher der Art vorbereitet fein, daß das⸗ 
ſelbe ohne jeden Verzug mit Sicherheit erfolgen kann. 

Schon hieraus refultirt, daß man Dammkörper, Brückenpfeiler ıc. 
minenartig zum fortiprengen wird einrichten und Flußfperrungen durch 
das Berfenten belabener Schiffe wird ausführen müffen. 

Ale Zerftörungen der Kommunilationen wird aber der Feind in 
kurzer Frift ohne Berlufte befeitigen, wenn er bei der Herftellung nicht 
geftört und erteblih am Bau verhindert wird. 

Liegen bie unterbrochenen Stellen der Kommunikationswege außer- 
halb bes Bereiches der Feftungsgefhüte, fo wird bie Garnifon offenfiv 
zu ibrer Bertheidigung eintreten müffen und namentlih die Ausfall 
Artillerie die Aufgabe haben, dem Feinde bie Herflellung nur gelingen 
zu laffen, nachdem er fchwere Berfufte erlitten bat *). 


*) Wie folgenreich es für die Feſtung bleibt, die Orte zu beberrichen, 
an welchen die Verkehrswege unterbroden find oder an welchen 
fie ausmünden, das bezeugt Die Belagerung von Mantua 1796. 
Diefe wichtige Feftung Liegt zwifchen drei Seen und ſteht durch 
fünf Dämme mit der Umgegend in Verbindung. Die Franzofen 
ließen den Defterreichern nicht Zeit, fih vor deu Dämmen durch 
Berihauzungen feſtzuſetzen, ſondern bemächtigten fih der Aus- 
gänge von vier diejer Dämme, gegen welde fie jelbft Berfchan- 
jungen errichteten. Nur der fünfte Damm, durch die Eitadelle 
ebedt, blieb in ihrer Gewalt, fo daß auf dieſe Weife ein ftär- 
eres Korps in Mantua buch ein ſchwächeres Des Feindes einge» 
fperrt wurde. Bier Entſatz-Verſuche wurden durch Die Schlachten 
von Lonato und Cafliglione, von Baffano, von Arcole und von 
Rivoli in Zwifchenräumen von 4 bis 8 Wochen vereitelt und Na» 
poleon wußte mit der Kapitulation von Dlantua jein Unternehmen 
zu frönen, indem er Mittel anwandte, 3. B. das Preisgeben ber 
Belagerungs» Artillerie, die dreitägige Schlacht um die Alpon- 
Brüde bei Arcole ıc., welde jeder minder lühne General und 
jede bejorglihe Zbeorie von der Hand gewiefen haben würden. 
(Dufour, Handbuch für die praktiichen Arbeiten im Felde. Berlin, 
1825 bei Laue. ©. 413.) 
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2. Demnädft haben bie Feftungstruppen auf dem Terrain ber Um- 
gegend die Gefehtsaufgabe zu löfen: 


wo und wie ber erften Einjchließung bes Plages entgegenge- 
treten werben müſſe. 


Jede militairifche Dispofition ift fehlerhaft, welche die Offenſive 
gänzlih ausſchließt und allein eine paſſive Defenfive vorfchreibt, und 
felbft eine wenig zablreihe Garnifon kann es nie entſchuldigen, fih ge» 
buldig wie ein Opferlamm in ihrer Feſtung einfperren zu lafjen. 

Rüdfihtlih des Terrains in der Umgegend einer Feftung tritt da- 
ber bie Frage ganz ungezgwungen an den Bertheibiger: 


Welche Dertlichfeiten reſp. Zerrainabfchnitte muß ber Feind be— 
figen, um die Feftung durch feine erfte Einfchliehung von der 
Außenwelt abzufperren und einzig auf ben Ronfum ber eigenen 
Kräfte und Mittel zu beichränten ? 


Ein Blid auf die Spezialfarte (Generalftabsfarte,) der Umgegend 
lehrt diejenigen Dertlichkeiten und Terrainabfohnitte kennen, welde die 
Sarnijon halten muß, um mit der Außeuwelt in Verbindung zu bleiben. 

Dieſe Punkte behalten für die Bertheidbigung der Feſtung das 
wejentlichfte Interefie; denn jo lange die Garnifon im Befiß derſelben 
bleibt, jo lange verfiegt die Duelle nicht, welche ihr alle Lebens und 
Bertheidigungs-Bedürfniffe zuführt. 

Es wird fi deshalb lohnen, dieſe Bunkte wenigftens paffager zur 
Bertheidigung einzurichten und etwas Erkleckliches an ihre Vertheidigung 
zu vermwenben. 

Borzugsweile wird aber bie Ausfall» Artillerie des Plages in ben 
Gefechten um dieje Punkte ihre Berwenbung finden müſſen, und bier ift 
das Feld, wo fie Ruhm und Ehre ernten und ſich täglich bezahlt machen 
fan. — 

In der Regel dienen dieſe Dertlichfeiten und Zerrainabjchnitte Schon 
ber Friedens-Garniſon unferer Feftungen zur Löſung ibrer taktiichen 
Uebungs +» Aufgaben, und der Artillerie» Offizier des Plages wird daber 
wohl thun, folchen taftifchen Uebungen beizuwohnen und ven Gebraud 
der Ausfall-Seichitise feines Platzes hierbei anzunehmen. 
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3. Auf dem Terrain der limgegend wird enbfi ber Garnifon bie 
Gefechts⸗Aufgabe zufallen, ven Anmarih*) des Feindes zu flören. 


Ein folhes Unternehmen wird nicht mit bedeutenden Kräften unter- 
nommen, darf auch wohl nur ganz ausnahmsweiſe den Charakter eines 
ſtehenden Gefechts annehmen. 

Es genügt vielmehr zu deſſen erfolgreicher Durchführung eine kleine, 
aber gute Truppe, welche von einem unternehmenden und entſchloſſenen 
Offizier geführt werben und vorzugeweiſe durch überraſchende Anfälle 
(Berfted, Ueberfall) den Feind zu einem vorſichtigen Vorgehen nöthigen 
ſoll. — 

Die offenfiven Unternehmungen diefer Art fallen daher in die Kater 
gorie des Meinen Krieges. 

Dennoch werden fie für ben bie Geſchütz-Vertheidigung leitenben 
Artillerie» Offizier des Plages von fpeziellem Intereffe, weil entweber 
Geſchütze der Ausfall» Batterie an biefen Unternehmungen Antbeil neh- 
men oder die Erpebition doch mit Feuerwerkskörpern zum Signalifiren, 
Sprengen oder Niederbrennen ausgerüfter wird. 

Ueber die Bewahung und Bertbeidigung des VBorterrains und ber 
Umgegend verweiſe ih ſchließlich auf Die aus kriegsgeſchichtlichen That- 
jachen gezogenen Lehren, welche in der Drudicrift: 

„Der Dienft der Infanterie bei der Bertbeibigung der Feftungen 
gegen ben gewaltiamen Angriff, bearbeitet durch MW. v. Kamph, 
Potsdam bei A. Stein, 1855’ 
unter ber Weberfhrift: „J. Die Bewahung des Borterrains‘ von 
Seite 77 bis 81 ausführlich gegeben find. 


Endiih muß das Borterrain und die Umgegend der Feſtung dem 
Artillerie- Offizier, welcher die Geſchütz-Vertheidigung leitet, auf das Ge— 


*) Als Prinz Clermont 1747 die Feſtung Ypern beremmen follte, traf 
er auf einen PBoften von 15 Dann, welche rs Kolonnen auf— 
bielten und ſich nicht eher ergeben "wollten, bis man ihnen die 
Ehre erweile, ihnen Kanonen zu zeigen. Ebeufo mußte die S anze 
Blafenthal in dem Bereinigungswinkel der Kanüle von Brügge, 
Oſtende und Nieuport von den Franzeſen genommen werben, weil 
folhe ihnen ben Marfch zur Berennung von OÖftende verfperrte. 
(v. Giriacy, Belagerungslrieg von 1815, ©. 197.) 
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naueſte befannt fein, damit im legten Stabium ber Bertheibigung für 
die Garnifon die Möglichkeit vorliegt, der Gefangenihaft zu entgehen 
und fih durchzuſchlagen. — 

In Menin leitete 1794 der Artillerie» Hauptmann Scharnborft bie 
Geſchütz ⸗Vertheidigung. Auf feinen Rath faßte der Kommandant, Gene- 
ral v. Hammerftein, den kühnen Entfhluß, fi mit der Garnifon durd- 
zufhlagen, als die Munition faft erihöpft war und eine fernere Berthei- 
digung für die Garnifon mit Gefangenſchaft enden mußte. 

Diefen Rath hätte Hauptmann Scharnborfi nicht geben und das 
Bertrauen feines Kommandanten nicht gewinnen unb rechtfertigen Fönnen, 
wenn er nicht genau befannt gewefen wäre mit bem Borterrain und ber 
Umgegend von Menin. 

Das Durchſchlagen der Garnifon ift aber, wie bie Kriegsgeſchichte 
lehrt, gar nicht jo felten vorgelommen. 

So ſchlug ſich der Öfterreichiihe Hauptmann Andreas Habbid (ipä- 
terer Feldmarſchall) 1746 kurz vor Uebergabe von Brüffel mit 200 Mann 
glücklich durch die franzöfiichen Einihliefungs-Truppen, eine Waffenthat, 
welhe ihm Auf erwarb und die Bahn eröffnete zu Ehre und Beför— 
derung. 

Das Beifpiel der franzöfiihen Garnifon von Almeida, welche ſich 
am 10. Mai 1811 durchſchlug, nachdem fie bie eigene Feſtung und ihre 
Streitmittel demolirt hatte, ift weltberühmt. 

Kann fi aber nicht die ganze Garnifon durchſchlagen, jo muß es 
wenigftens bie Feftungs- Kavallerie unternehmen, wie bie am 10. Juli 
1810 aus Ciudad Rodrigo erfolgte, al® die Brefche vollendet war unb 
am 5. Juli 1828 ans Kars, als General Graf Paslewitſch dieſen Platz 
mit Sturm nahm. 

Der die Feftung einfchliehende Feind muß von der Garniſon bie 
Befürchtung hegen, daß ſich biefelbe endlich durchſchlagen werde, und 
deshalb gezwungen fein, feine Truppen anzuſtrengen und Hinderniſſe 
gegen das Durchſchlagen vorzubereiten, was mindeſtens Arbeit und Zeit 
foftet. 

Wenn fih die Garniſon durchſchlagen will, fo muß fich freilich ein 
Meiner Theil berielben opfern, um bie Bertbeidigung ungeftört jo lange 
weiter fortzuführen, bis die Herausbrechenden anf den Feind floßen. 
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So etwas lommt aber au tm Feldkriege vor, und welcher Offizier 
follte in ſolchen Fällen nicht darin die höchfte Auszeichnung finden, wenn 
ihm der Kommandant zurief: 

„Nimm 300 Mann, vertheidige dieſe Feftung, laß dich in Stüde 
bauen unb rette beine Kameraden.‘ 

Es find das die gejchichtlih gewordenen Worte des Befehls, welchen 
General Kleber am 19. September 1793 in Zorfou dem Bataillon» 
Chef Chevardin gab, — eines Befehls, welchen dieſer tapfere Offizier 
mit feinem Leben befiegelte. 


Coblenz, im November 1864. W. v. Kamp, Oberfi. 


xl. 
Beiträge zur Geſchichte 


bes 


Brefchelegens mit Minen und Geſchütz 


bejonders 
im 16ten und 17ten Jahrhundert. 
(Fortf. v. S. 94 dieſes Bandes.) 


&;. Beijpiel ber Anwendung ber Minen um der Lage willen bietet 
die Einnahme des Sclojfes bei Kreuznach 1632 durch die Schweden, 
welches auf einem ziemlich hoben Felſen liegt, und von dem fie einen 
Theil jprengten. Im folgenden Jahre jaben fie fih vor Hameln behufs 
Einnahme eines Erdwerks zur Anwendung der Minen veranlaßt. Hier 
waren die Schweden bis gegen ben Graben vorgerüdt und hatten im 
einem Thurm, der als Rundel am DÖftertbore ftand, von 11 Uhr ab bis 
gegen Abend (es war Mai) aus 8 halben Karthaunen Brefche gelegt, ber 
Sturm war aber miälungen, weil der Graben noch nicht hinreichend ge- 
fällt war, und wahrjcheinlich auch, weil ev von einem Ravelin flantirt 
wurde. Da die Wegnahme defjelben bei einem neuen Sturm aber eben- 
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falls nicht gelang, jo legten fie eine Mine unter bemfelben an, welche 
einen guten Effect hatte, daß man, wie der Geſchichtsſchreiber jagt, gleich- 
fam mit Wagen und Pferden bätte bineinfahren mögen. Im Jahre 1647 
ſah fih Wrangel genötbigt, vor Lindau ſich der Minen gegen ein Erb» 
werk zu bedienen, welches den Zugang zu diefem Play auf der ſchmalen 
Erdzunge, durch welche er mit dem Lande zufammenbängt, dedte. Die 
Minen wirkten jo vollftändig, daß das Merk ſaſt ganz zerfiört wurde, 
worauf es von beiden Theilen bis zur Aufhebung ber Belagerung unbe 
jett blieb. 

Einige Beifpiele, wie man bei baftionirten Befcitiguugen, im ber 
Art wie es von Tenſini bejeprieben worden it, zur Anwendung der Mi- 
nen jchritt, bieten folgende Belagerungen. 

Beufeld, welches von den Schweden 1632 belagert wurde, lag in 
moraftigem Boden, war als baftionirtes Fünfeck mit ftarfen Wällen 
bejeftigt und gut ansgerüftet. Die Approcen batten wegen eines Kern- 
werfs, welches die Ebene beftrid, auf 150 Ruthen Entfernung angefan- 
gen werben müſſen, doch waren die Schweden jhon am fünften Tage bis 
au die Kontreedcarpe geloinmen, wo fie zwei Batterien gegen die Kaſe— 
matten, welche ben Graben flanfirten und gegen das Orillon anlegten. 
Nahdem jie mit einer Gallerie Über den Graben gegangen waren, fingen 
fie au zu miniren uud waren 8 Fuß in den Wall eingedrungen, als die 
Uebergabe erfolgte. Ganz ähnlich verfuhren fie im Winter 1643 in 
Verbindung mit dem Herzog von Braunihweig ver Hildesheim, wo 
fie die Spige eines Hormwerls durch eine Mine öffneten und die Streich» 
wehren ınadh damaliger Bezeihnung die Alanlen) Tuch Geihüs in 
Breiche legten. 

Im Jahre 1642 richteten die Kaiſerlichen bei der Belagerung von 
Slogan ibren Augriff mit Minen gegen ein vorgeſchobeues tenaillirtes 
Wert, und ebenſo griffen Die Franzoſen das einfach baftionırte Philipp 
durg 1644 duch Minen an. Bei der Belagerung ven Brünn 1645 
ihoffen die Schweden ın die Stabtinaner zwei Breſchen aus einer Batte- 
rie von 9 und amd vimer von T Stüden. Das als baftionirtes Biered 
beichigte Schleß Spielberg griffen fie Dagegen bauptiählih mit Minen 
an, indem fie zwar den Schloßthurm einſchoſſen, Das eine Baftion aber 
duch 3 Minen zerflörten und cum zweites, welches von Hol, und vom 
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dem Bertheidiger, als er e8 verlaffen mußte, angeftect worden war, nach⸗ 
ber ebenjalld noch durch eine Mine völlig öffneten. 

Auch vor Rendsburg, welches mit einer einfachen baftionirten 
Enceinte umgeben war, juchten jie 1645 mit Minen Brejche zu legen. 

Zuweilen gelangte man jeboh aud vor werftärkten Mauerbefeſti— 
gungen oder bei baftionirten Enceinten durch Breichelegen mit Geſchütz 
zum Zwed. So bradten 3. B. die Kaiferlicden 1657 Demmin, welches 
von den Schweden ſehr verftärft worden war, dadurch, daß fie zwei 
Breſchen jchoffen, zur Uebergabe, und 1641 ichofien fie vor Dorften, 
welches um die alte Mauerbefeftigung mit einer geichloffenen baftienirten 
Enceinte umgeben war, an ber Lipppforte eine Breiche. 

Ebenjo legte Wrangel 1646 vor Rhein, weldes an der Angriffe- 
jeite mit 2 baftionirten Fronten, jedoch ohne gededten Weg, verftärtt 
war, Breide. 

Bei den bedeutenditen Belageruugen wandte man gewöhnlid, ent- 
weder weil man hartnädigen Widerftand erwartete, von vorn berein 
Geſchütz und Minen, ober, weil die mit Geſchütz gelegten Breichen nicht 
genügten, zur Unterftügung noh Minen an. Am bäufigften kamen folche 
Belagerungen in den legten 10 Jahren des Krieges vor, was gewiß 
aroßentbeils darin jeinen Grund bat, daß viele der bei Ausbruch bes 
Krieges nur mit Mauern und Thürmen befeftigten Städte, im Laufe 
deſſelben, wen auch meift nur mit Erdwerken, verftärkt worden waren, 
Beionders fcheinen die Schweden in dieſer Richtung thätig gewefen zu 
fein. Eine der bartnädigften VBertheidigungen war die 3monatlihe Ber- 
theidigung von Regensburg 1634, welches von den Schweden jehr 
verftärft worden war. Es wurde von den Kaijerlihen und Baiern mit 
60 bis 70 Geſchultzen, deren Zahl nah und nad auf 100 Std anwuche, 
von beiden Seiten der Donau belagert und auf das Heftizite beichoffen, 
wobei mehrere Thürme niedergeflürzt und mehrere Breſchen mit Geſchütz 
und Minen gelegt wurden. Die Stadt mußte fih endlih wegen Mangel 
an Munition ergeben. Die lange Dauer der Belagerung ſcheint haupt— 
ſächlich eine Folge der vielen Ausfälle geweſen zu jein, beren die Ber» 
tbeidiger 465 gemacht haben jollen. 

Bor Würzburg ſahen im Winter 1644 die Kaiferlichen fih zur 
Anwendung der Minen gezwungen, weil die Bertheidiger die Ueberlegenbeit 
im Seihügfampfe behielten. Sie legten eine Mine von 100 Zonnen 
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Pulver au, zu deren Sprengung es aber nicht fam, weil die ſchwediſche 
Beſatzung fi wegen Holzmangel und ſehr großer Sterblichleit übergeben 
mußte. 

Bor Leipzig 1637 im Januar batten die Schweden wenig jchmeres 
Geſchütz, was wohl theilweife der Grund war, daß fie balb zu miniren 
anfingen. Doch wollten ihnen die erſten Minen nicht gelingen, von 
denen eine wegen des Sandes einfiel, wahrſcheinlich, weil ihre balefar- 
lichen Bergleute im Sande nicht zu arbeiten verftanden. Am 22. Januar 
ihoffen fie zwar ins Rundel am Grimmaiſchen Thor Breſche, biefelbe 
wurde aber von ben Bertheidigern verfegt. Zwei am folgenden Rad» 
mittage an der Grimmaiſchen Brüde geiprengte Minen hatten nicht den 
gewünichten Erfolg, weshalb ver beabfichtigte Sturm unterblieb. Es trat 
bierauf ein Stillftand im Angriff ein, weil bie Schweden ſchwere Ge- 
ihüte aus Erfurt erwarteten. Am 6. Januar von früh bis Mittag 
ihoffen fie aus 4 halben Kartbaunen, 8 größeren und vielen kleinen 
Stüden die Mauer in der Nähe des Grimmaiſchen Thors 20 Ellen weit 
nieder, und am Nachmittage wurde durch zwei Minen zu den Seiten biejes 
Thores die Futtermauer und Erde auf 30 Ellen Länge in den Graben 
geworfen. 

In Görlitz bielten fi dagegen 1641 die Schweden gegen die Kaifer- 
lichen und Sachſen fo fange, bis durch Geihig und Minen mebrere 
Breſchen gelegt, und nach mehreren vergeblichen Stürmen ein Rundel 
bejegt, von bier aus gegen bie Stadt geſchoſſen und das für bie 
BVertbeidigung widtigfte Rundel ſchon ſehr zerihoffen und unterminirt 
war. 

Bei ihrer abermaligen Belagerung von Leipzig 1642 fetten fich bie 
Schweden wieder in ber Grimmaiſchen Borftabt feft und fingen am 
4. Tage, den 21. Oftober, bei dem Bauliner» Collegium an, Breſche zu 
hießen. Um Mittag war ſchon ein Stüd Mauer eingefallen, der bald var 
auf unternommene Sturm mißlang aber, weil man ganz frei anlief, und 
bie Leitern für den Graben zu furz waren. In Folge von Unterhand» 
lungen trat mm bie zum 5. November eine Unterbredung ein; von diefem 
Zage an begann aber wieder die Beſchießung aus mehreren Batterien, 
namentlich war eine Batterie von 6 halben Karthaunen gegen den Schloß⸗ 
thurm und Baftion gerichtet. Diefe wurden am 11. November bis an 
bie Futtermaner dem Baftion gegenüber gebracht, Am jelben Tage Abends 
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ließen die Schweben eine Mine am Schloßgraben fpringen, welche zum 
Grabenniebergang beftimmt gewefen zu fein jcheint. 

Sie mißlang, indem fie nur etwa Erde in den Graben warf. 
Den folgenden Tag wurde bie Baftei wieder aus den 6 -halben Kar- 
thaunen, ber Thurm aber aus Nothſchlangen beſchoſſen. In Folge mehrerer 
Ausfälle, wie auch des Regenwetters und Unterhandblungen kan ber An- 
griff wieder auf einige Zeit ins Stoden, bis den 22. November eine 
Mine gejprengt wurde, welche die Hälfte der Bruftwehr fällte und 
den Graben zum Theil ausfülte. Cine zweite vorbereitete größere 
Mine wurde nicht geiprengt, weil nach einigen Tagen bie Uebergabe 
erfolgte. 

Sehr zahlreige Minen wandten die Schweben vor Freiberg 1643 
an, jedoch mit wenig Glüd. Diefer Play war mit einer Zwingerbefefti« 
gung ohne Außenwerke umgeben; die Befeftigung war aber forgfältig für 
die Bertheidigung vorbereitet. Den 2. Januar, alten Stils, fingen bie 
Schweden an, mit 20 Geſchützen (halben und 84Karthaunen) gegen bas 
Petersthor, das Hundel rechts daran und die Mauer Breſche zu fchießen. 
Sie thaten in 6 Stunden 1317 Schuß und fällten dadurch die Dauer 
zu beiden Seiten. Die Truppen ftanden mit Sturmleitern in Bereitfchaft, 
welche wahrjcheinlich zur Erfteigung der Escarpenmauer bienen follten, 
ber Sturm unterblieb aber wegen des fchlechten Wetters, und weil bie 
Mine, welche die Contreefcarpe hatte einwerfen jollen, nicht wirkte. Am 
folgenden Tage wurde weiter geichoffen, bis 11 Uhr geihahen 699 Schuß, 
und wurde dadurch die Breiche zur Seite des Rundels auf etliche 70 
Schub erweitert; inzwifchen wurde durch eine Mine ein Stüd von ber 
Eontreescarpenmauer in den Graben geworfen, ber darauf verjuchte 
Sturm aber leicht abgefchlagen. Daffelbe wiederholte fih, nachdem man 
wieder ſtark gejchoffen und eine neue Mine geiprengt hatte. Die Schwe- 
ben ftellten nun das Schießen faft ganz ein, und gingen befto eifriger 
mit Sappen und Minen vor. Am 16. Januar verbarben ihnen bie 
Bertheidiger eine Mine am Petershtor, indem fie ihnen Wafler hinein» 
leiteten; am 19. konnten fie jeboch zwei Minen fpreugen, von benen jede 
etwa 10—12 Ellen Futtermauer in den Graben warf. Die Schweden rich- 
teten nun ihre Anftrengungen wieber auf die Zerftörung ber flanfirenden 
Zhürme und Rundele. Den 21. Januar ruinirten fie den Wetterthburm 
in der Nähe des Petersthores durch 65 Schuß aus 8 halben Karthaunen 
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vom Grabenranb aus ziemlich vollftänbig. Inzwifchen ſchritt auch der 
Angriff auf der andern Seite der Stadt, am Meißniſchen Thor, vor 
und wurben bier am 29. Januar des Nachts durch eine Mine 20 Ellen 
Futter» und etwas Zwingermauer beruntergeworfen. Vom 31. Januar 
ab wurden aus 3 halben und 3 Bierteld-Rartbaunen der Thurm und bas 
Rundel am Betersthor bejchoffen, aber, wie es jcheint, wegen Mangel an 
Diunition, oder um die Minen vorjcreiten zu laffen, nur ſchwach; doch 
war bis zum 4. Februar der Thurm von oben bis unten zur Hälfte 
gefällt. Der Verſuch, das Rundel zu nehmen, gelang nicht, weshalb es 
noch mehrere Tage beichoffen wurde. Am 9. Februar endlich ſprengten 
die Schweden zwei Minen, welde das Rundel ganz öffneten und bie 
dahinter als Abſchnitt angelegte hölzerne Gallerie des BVertheidigers zum 
Theil zerftörten, worauf es gelang, das Rundel, fo wie ben zerſcheſſenen 
Thortburm zn nehmen; den 10. Februar blies eine ſchwediſche Mine durch 
eine Gegenmine aus. Da die hölzerne Bertbeidigungs-Gallerie das weitere 
BVBordringen hinderte, jo verjuchten fie, diefelbe durch ein Geſchütz, welches 
fie auf den eroberten Thorthurm gebradt hatten, zu zerftören. Den 14 
Februar mißlang ihnen wieder eine Mine und der Sturm auf einen 
ftarf zerſchoſſenen Thurm in der Nähe des Peterthored, zur Seite der 
Breſche; dagegen hatte am 16. Februar eine Deine unter der Brejche rechts 
bes BPeteribores jo guten Erfolg, daß fie von der Hauptmauer ein Stüd 
von 20 Ellen Läuge bis auf den Grund nieberwarf und ben daneben 
ftebenden Thurm fo zerfchellte, daß man feinen Einfturz erwartete. — 
Alle diefe Anftrengungen halfen den Schweden nichts, da fie fich den 17. Fe- 
bruar wegen Anrüdens eines Entjagbeeres veranlaßt ſahen, Die Bela 
gerung aufzuheben, bei ber fie aus 104 Geſchützen 5399 Schuß gethan 
und 14 Minen geiprengt batteı. 

In demjelben Jahre mißlangen auch den Kaijerlihen vor Oppelu 
die Minen. Sie hatten bier zwar bald Brefche geſchoſſen, da aber ver 
Sturm abgejchlagen worben war, hatten fie Bergleute kommen lajjen, 
welche jedoch keine Mine zu Stande braten. Zum Schluß deſſelben Jah» 
res bebienten fich die Kaiferlichen bei der Einnahme von Zittau, welches 
ebenfalls mit einer Zwingerbefeftigung und einigen Außenwerfen verjeben 
war, nach Einnahme eines Horuwerls, einer Mine, um bie bereits von 
ber Ferne begonnene Breſche zu erweitern, worauf fie am folgenden 
Tage vom Grabenraud aus biejelbe mit 8 Geſchützen vollendeten, wäh. 
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rend bie Sachſen auf ihrer Seite gleichzeitig mit 7 Geſchützen Breiche 
ſchoſſen. 

Vor Freiburg, welches ſchon 1632 von den Kaiſerlichen mit Geſchütz 
und Minen angegriffen worden war, obwohl die Befeſtigung nur in 
einer Mauer mit Thürmen beſtand, legten bie Baiern 1644 ebenfalls 
eine Mine an, weil die Stürme anf die geichoffenen Brefchen mehrere 
Male zurüdgeihlagen wurden. Bor Krems, peldhes mit Mauer und 
Thürmen befeftigt, und von den Schweden mit einigen Außenwerken und 
einem gebedten Weg verftärkt worden war, fchoffen die Raiferlihen 1646 
mit 12 balben und 2 ganzen Karthaunen, zu denen nachher noch einige 
ganze Karthaunen traten, mebrere Breſchen und ſchickten fih an gegen 
einen Abichnitt, melden ver Kommandant hinter einem Thurm angelegt 
batte, eine Mine auszuführen, als diefe durch die Uebergabe unnüt wurde. 
Auh vor Kornneuburg in demfelben Sabre faben fie fih dazu ver- 
anlaßt, weil die Schweden die gefchoffenen Breihen tapfer vertbeidigten 
und verbauten. Allein bier gelangen ihnen die Minen nicht, weil fie ſehr 
bald auf Waffer ftießen, was fie zwang, die Brefchen mit Geſchütz zu erwei- 
tern. 

Augsburg wurde 1646 von den Schweden und Franzofen mit 
Geihüg und Minen angegriffen, weil hinter den Mauern ein Erbwall an- 
gefhüttet worden, und daſſelbe noch mit Außenwerken verftärkt war. 
Auch bei der Belagerung von Alsfeld 1646 ſahen fich die Nieder-Heflen 
durch den Wiperftand, den fie hinter der Breiche fanden, zur Anwendung 
von Minen gezwungen. 

Sie hatten diefen Plab am 2. Oftober ans 7 groben Stücken befchoffen, 
aber feine Breſche zu Stande gebracht, weil die Mauer zu did war. Sie 
erbauten besbalb in der Nacht eine näbere Batterie, mit beren Hülfe fie 
bis zum Nahmitlag eine 12 Klafter weite Brefche legten. Bei dem hierauf 
unternommenen Sturm gelang es ihnen zwar fi in den nächſten Häu— 
fern hinter der Brefche feſtzuſetzen, allein fie wurben durch Anfteden verfelben 
daraus vertrieben, deshalb wurde am 5. Oftober die Stabt wieder ftarf 
beworfen und die Brefche erweitert, zu biefem Zweck auch eine Mine 
geiprengt, welche 4 Klaftern Mauer bis an bie Brefche und ben halben 
großen Thurm an der Pforbe einwarf. Die Feftießung in biefem und 
noch einem andern Thurm, jo wie auf der Brefche, hatte die Uebergabe 
zur Folge. 
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Bei der Belagerung von Shweinfurt 1647 festen fi bie Schwe- 
den auf 3 Baflionen ber äußern Enceinte, die von Erde geweſen zu fein 
ſcheint, feft, und gingen von bier gegen die Stabtmauer mit Minen vor, 
nachdem fie auch einige Geſchütze zum Schuß der Arbeiten auf den Wer- 
ken aufgeftellt hatten. 

Bor Eger 1647, deſſen Zwingerbefeftigung durch einige Graben- 
faponteren, halbe Monde und Ballifadirungen verftärkt war, nahmen Die 
Schweden einen Halbmond mit Minen, wurden aber mit demfelben von 
den Belagerten mit einem Berluft von angeblih 1000 Mann in bie Luft 
geiprengt, worauf fie einige dahinter liegende Thürme einfhoffen und 
einen fprengten. Mit Hülfe der vorhandenen tüchtigen Abichnitte wur- 
den jedoch mehrere Stürme abgeſchlagen. 


d) Bei den Franzojen und Spaniern x. Bon 1630 
bis 1648. 

Die Franzofen befanden fi bei ihren Kriegen diejer Zeit in Flan— 
bern, Italien und Spanien auf Kriegstheatern, wo bie baftionirten 
Befeftigungen im Folge der großen Kriege, welche dort geführt worben 
waren, weit häufiger vorfamen als dies noch in Deutfchland der Fall 
war. Daher finden fi bier aud weit mehr Belagerungen, bei welchen 
bas Brejchelegen mit Minen vorzugsweife angewenbet wurde. Dod fin» 
ben fih auch noch Fälle, wo man nur mit Gefhüg Breſche legte, 3.8. 
1654 vor La Motte, einem kleinen feften Pla in Lothringen, 1636 
vor Zabern, weldes mit Mauern und 52 Thürmen befeftigt war ar. 
Das Schloß Salces in Rouifillon nahm dagegen Condé 1639 durch 
2 Minen und 2 Fourneaur, obwohl es nur noch nad alter Art befeftigt 
war. 

Unter ben Belagerungen, bei welchen in folge der Befeftigung bie 
Minen angewendet wurben, find die nachſtehenden bie bemerlens- 
wertbeiten. 

Döle war unter Carl V. neu befeftigt werben; e8 hatte 7 Baftione 
mit Orillons, 1632 hatte es fehr gute Erdbruſtwehren erhalten, vor zwei 
Thoren waren großeHalbmonde von Erbe und Faſchinen angelegt worben ac. 
Deshalb nütte den Franzoſen bei der Belagerung von 1636 die unregel- 
mäßige Beſchießung nichts, und fie feßten, nachdem fie ſich der Contre- 
escarpe buch Minen bemächtigt hatten, den Mineur an ein Baftion. Die 
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Arbeit fchritt wegen bes Felſens nur langfam vor, auch wurben bie 
Mineure einmal durch 2 Bomben und brennende Stoffe vertrieben. Da 
man enblih zum Sprengen gelangte, erhielt man doch feine gangbare 
Breſche, weil man nicht weit genug vorgegangen war. 

Noch weniger Gelegenheit zum Brefchelegen mit Gejchilg boten 1687 
bie ftarfen Erdwerke von Breda den vereinigten Franzoſen, Engländern 
und Holländern, weshalb auch bei allen drei geführten Angriffen die Mi- 
nen angemenbet und mit deren Hilfe ganze Außenwerke geöffnet wurben. 

Bor Dannweiler faben fih bie Franzojen 1637 gezwungen zuerft 
die Orillons ber angegriffenen Front zu zerfchießen, um ben Trabitoren, 
oder gebedt hinter denſelben aufgeftellten Geſchützen, beitommen zu kön— 
nen, ehe fie ihre Gallerie über den Graben führen fonnten. Die Mine 
gelang ihnen zwar nachher fo gut, daß 40 Mann in Front auf bie Breſche 
rüden fonnten, allein in ber Kehle lag ein tüchtiger Abichnitt, der fie 
zwang eine neue Mine dagegen zu beginnen. 

Schloß Gennep, weldes mit zwei baftionirten Enceinten und 
Außenwerken umgeben war, brachten 1641 Franzoſen und Holländer 
dadurch zur Uebergabe, daß fie unter mehreren Werfen Minen an- 
legten. 

Bor Aire ftellten fi 1641 den Franzoſen noch einige bejonbere 
Schwierigkeiten entgegen. Diefer Play war von einem Sumpf umgeben, 
ber nicht abgelaffen werben fonnte. 

Auf der einzigen zugängliden Seite lag eine baftionirte Front mit 
breitem, aber nicht tiefem Waffergraben, großem Halbmond und tüch- 
tigem Glacis, an deſſen Fuß die Laquette fließt. Nachdem die Fran- 
zofen dieſes Flüßchen unter großen Schwierigkeiten überjchritten und den 
Halbmond vergeblih gewaltjam zu nehmen verſucht hatten, fprengten fie 
die Spike deſſelben, konnten ſich aber wegen tapferer Bertheibigung ber 
Spanier nicht darauf feftfegen; auch nachdem fie durch eine zweite Mine 
eine Schulter deffelben zerftört hatten, gelang e8 ihnen nur, den Halb» 
mond zum Theil zu nehmen und erft, nachdem fie mit ihren Arbeiten 
im Graben weiter vorgingen, fürchteten die Spanier, daß ihnen die Ber- 
bindung mit der Feſtung abgefchnitten werben wilrbe, und gaben ben 
Halbmond auf. Nun konnten die Faſchinendämme über den Graben 
vollendet, und die Mineure an den Baflionen angefeßt werben. Die 
Spanier ließen aber in ber Nacht Leute in Körben berumter, welde 
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die Mineure angriffen, auch ließen fie Bomben grade vor die Eingänge 
der Gallerien fallen, welche die Mineure töbteten. Die Frauzoſen legten des» 
balb Blendungen von ftarken Boblen an, unter denen 1 Sergeant und 10 
Dann Platz fanden. Die Diinen gelangen zwar, doch mußten die Kranzojen 
noch einige Heine Minen jprengen, che fie fich völlig auf der Brefche feſtſetzen 
fonnten, von wo fie mit Geijhüg uud Minen den Abſchnitt angriffen. 

Bor Thionville 1643 wollte ber Herzog von Eugbien nach Weg- 
nahme bes gebedten Weges fogleih den Mineur an einer Face des 
Halbmondes anfegen lafjen, was jedoch durch ein Logement, welches ber 
Bertheidiger auf der Berme defjelben angelegt hatte, verhindert wurbe, 
und erft gelang, nachdem durch eine Batterie von 4 Geſchützen das Loge 
ment zerftört war. Während an den Fafchinendämmen gegen den Halb» 
mond und die Baftione gearbeitet wurde, wurde auch aus Batterien, bie 
auf dem gebedten Wege angelegt waren, Breſche geichoffen. Die in dem 
Halbmond wurde jo groß, daß der Herzog von Enghien zu ſtürmen be- 
ſchloß, allein die Bertheidiger verliehen den Halbmond, nachdem fie ein 
Fournean geiprengt hatten. Nun ließ der Herzog unter den Faceu der 
beiden angegriffenen Bafttone den Mineur anjegen, zu welchem Zwed 
dom Grabenrande aus Löcher vorgeſchoſſen wurden, jo groß, baf zwei 
Daun darin Plag fanden. Die Minen follten fertig fein, ſobald bie 
Fafhinendämme über ben breiten nafjen Graben fertig waren. Als bie 
Minen geiprengt wurden, warfen fie aber faft wur bie Helleidung her- 
unter, weshalb man fih nur am Fuße feftjegen fonnte. Ein erueuerter 
Verſuch, fih in dem einen Baftion oben feitzujegen, mißlang wegen 
eines Abjchnitts in der Kehle, und in dem andern Baftion mißlangen 
die zwei Fourneaur, mit denen man die Breiche zugängficher hatte 
machen wollen. Gegen die Kurtine wurde nun vom Kavelin aus eben- 
falls mit dem Mineur vorgegangen, allein derfelbe fand zn wenig Boden, 
weshalb 4 Kanonen vorgebradht wurben, mit denen in 3 Tagen eine be- 
trächtliche Breihe zu Stande gebradt war. Nah 6 Zagen waren neue 
Minen unter den Baftionen fertig. 

Auch vor Gravelingen nahmen bie Franzoſen 1644 in Verbindung 
mit den Holländern einige Außenwerte mit Minen, ebenjo vorBourb aurg 
1645 einen Halbmond, und vor Nojas jprengten fie 1645 ein Baition mit 
200 Spaniern in die Luft. Auch vor fa Motte minirten fie in dieſem 
Jahre, wobei fie nach dem ältern Gebrauch die Mine au der Contreescarpe 
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angefangen zu haben jcheinen, da das Theatrum europaeum bie Länge 
derſelben an einem beftimmten Tage zn 70 Schub angiebt. Bei der Bes 
lagerung bes Forts Mardyt, einem baftionirten Viereck mit Ziegelbe- 
fleivung, mißlang den Franzoſen 1646 eine Diine dermaßen, daß fie 700 
Mann dadurch verloren. Eine für das Berfahren dieſer Zeit dharacte- 
riftifche Belagerung ift wiederum die Belagerung von Dünfirchen I646, 
welches um die innere Stadt, Die mit Mauern und Ihürmen befeftigt 
war, noch eine weitere baftionirte Enceinte von Erde, Hornwerte und 
Retrandhement beſaß. Es wurden zwei Angriffe gegen das Edbaftion 
und gegen ein linfs davon liegendes Hornwerk gerichtet. Die beiden 
Angriffe wurben durch parallelenartige Linien verbunden. Uuter dem 
Schu der batterie royale rüdten die Angriffsarbeiten vor, fanden aber 
an ben vielen Abjchnitten der Spanier große Verzögerung; es wurde 
eine Eontrebatterie von 3 Stüden angelegt, das Hornwerk endlich mit 
Minen gejprengt und genommen ıc. 

Bei der Belagerung von Lerida 1647, welches nur mit Mauern und 
Thürmen befeftigt war, und deſſen Schloß auf hartem Feljen lag, ſcheint 
Condé zum Miniren hauptſächlich dadurch veranlaßt worden zu jein, 
daß es ihm an ſchwerem Gejhüg fehlte. Das Miniren hatte aber wegen 
des Felſens feinen rechten Fortgang, fo daß am Ende die Belagerung 
aufgegeben werben mußte. 

Ebenjo wie jhon oben bei den Deutſchen und Schweden gezeigt 
wurde, wandten auch die Frauzojen zuweilen bei bloß mit Mauern und 
Thürmen befeftigten Orten, wenn biejelben jehr feſt waren, Geihüg und 
Minen an, jo 3. B. vor Oberehenheim 1636, wo fie während des 
Minirens an einem Thurm und einer Mauer Breſche fhoßen. Mit der 
Deine jprengten fie eine darüberliegende Wache, einen Theil des Thurmes 
und ber Mauer in die Luft. 

Zumeilen kam es in Folge bejonderer Berhältnifje oder wegen ber 
bartnädigen Bertheidigung dahin, daß man Geihüß und Minen zum 
Breichelegen anmwanbte. 

Ein ſolches Beifpiel gewährt die Belagerung vou Hesdin 1639. 
Diejer Play war als regelmäßiges Sechseck erbaut, hatte volle Baftione 
mit 12 Zoijen diden. Orillons, Halbmonde und fehr breite Waffergräben. 
Rahdem zuerft die Bruſtwehren von ferne niedergefhoffen worden waren, 
wurden neue Batterien an der Contreejcarpe angelegt, beren Scharten 
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in bie Bruftwehr des gebedten Weges eingefchnitten wurden. Wie «6 
fcheint, war biefe tiefe Page bie Urfadhe, daß man über der Gontre- 
escarpenwand hinweg den Halbmond nicht tief genug faffen und deshalb 
nicht Brefhe legen konnte, weshalb man, nachdem man zuerft hatte Mi—⸗ 
nen anwenden wollen, denjclben mit Gewalt nahm. Trotz der durch bie 
Orillons gededten Gefüge wurden auf der Contreescarpe 6 Batterien 
gegen die Flanken, die Orillons und zum Beſchießen der Mauern ange 
legt. Da es fehr viele Zeit erforderte, dur den 185 Fuß breiten Gra- 
ben vor den Baftionsfacen, der in ber Mitte 15 Fuß, an ben Seiten 
aber 6 Fuß tief war, einen Faſchinendamm anzulegen, ließ man vor dem 
linfen Baftion die Mineure binüberfhwimmen. Sie fetten fih in ber 
Mitte der Race, am Fuße des Baftions feſt, und dedten ſich gegen bie 
Flanke durch die berabgefchoßenen Trümmer, welde fih 6 Fuß Über deu 
Wafferfpiegel des Grabens erhoben. Ber Aubrud des Tages hatten fie 
ſolche Höhlungen zu Stande gebradt, daß fie gededt arbeiten konnten. 
Bor dem andern Baftion hatte man zuerft zwei Mineure auf einer Binfen- 
briüde übergeben laffen, fie waren aber entbedt und getöbtet worben, 
was auch einem dritten gegen Morgen widerfuhr. Man ließ nun bie 
auf der Contreesearpe ftebenben Geihüge gegen die Stellen feuern, auf 
welcher die Mine angefangen werben follte, und bradte jo eine 5 Fuß 
bobe, 4 Fuß breite und 3 Fuß tiefe Höhlung zu Stande, in welder in 
der nächſten Nacht die Mineure angelegt, und durd eine Blendung ge- 
deckt wurben. Nach drei Tagen war bie zuerft begonnene Mine im 
linken Baſtion fertig trag der großen Schwierigkeiten, welche ihre Bollen- 
dung gemacht batte, weil der Jugang zu ihr eingeieben war. Sie wurbe 
in ber Nacht gezündet und es entſtand eine 10 Toifen breite Breſche, 
auf der man fich leicht hätte feſtſegen Knnen, wenn nicht dur bie Er- 
ſchutterung ein Theil der Feſchinen des Ueberganges zur Seite gefchoben 
und der Reſt durch die Trümmer ins Waſſer gebrädt werben wäre. 
Da die binter den Orillens ganz gebedten Kanenen ſehr beſchwerlich 
fieien, jo wurden die Drillens im 3 Tagen ganz zuſammengeſchoſſen und 
dadurch ein leichter Auſgang gewonnen. Deunech zeigte es ſich bei ber 
Cinnadine des Plades daß dinter jedem Orillen ne immer ein Geſchütz 
Decuug gefunden datte. Auch am Ende der Kurtine wurde eine ähnliche 
Vreche gelegt, dech fummte He wegen des Waſſergrabens nicht geflärmt 
werden Das Ausfühen teffeiden mit Fachinen umd Erde, was nach 
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verfhiebenen Verſuchen als das Befte anerkannt worben war, machte 
viele Schwierigkeiten. Dreizehn Tage nah dem Sprengen der erften 
Mine, war die zweite unter diefem Baftion fertig, e8 waren 4 Defen, 
die jeder mit 1500 4 Pulver geladen wurben. Unter dem andern Baftion 
war die Mine ebenfalls vollendet, fie hatte aber nur 2 Defen mit zu— 
fammen 3000 4. Pulver. Am folgenden Tage bes Abends wurden beibe 
Minen gezündet und hatten gleichen Erfolg, weil nah Anficht de Bille's 
auf der mit mehr Defen verfchenen Seite nur der erſte zünbete, weil 
in Folge der Erplofion die Leitung nah dem andern riß. Der Sturm 
wurde wiederum durch bie Unterbrechung bes Uebergangs verhindert, che 
derjelbe hergeftellt war, erfolgte die Uebergabe. 

Bor Arras, welches jehr hohe Wälle hatte, die großentheils durch 
Anſchüttung von Erde hinter der alten Stabtmauer gebildet waren, ge- 
lang e8 den Franzofen aus einer der erfien Batterien eine 5 Klafter breite 
Breiche zu legen, außerbem aber legten fie einige Tage fpäter noch cine 
Breſche mittelft einer Mine, an deren Fuß fie fich feftfetsten, und fie noch 
durch ein Fonrneau erweiterten, was die Uebergabe zur Folge hatte. 

Der Feftung Brino wollten fich die Franzoſen 1643 raſch bemächtigen; 
fie beſchoſſen diefelbe deshalb aus 24 Stüden, und thaten 1400 Schuß. 
Da biefelben aber ſehr wenig gewirkt hatten, wurden zwei Stürme abge- 
Ihlagen. Nun entichloffen fie fih zunächft, einen Halbmond mit Minen 
zu nehmen, was ihnen nur mit Schwierigfeit gelang. Nachdem fie nad» 
ber auch im Hauptwall einige Breſchen zu Staude gebracht hatten, wur- 
ben neue Stürme verſucht, und wieder abgeichlagen, wobei ihnen auch 
die hölzerne Gallerie Über den Graben verbrannt wurde. Später erlitten 
fie noch einmal großen Schaben durch das Zurüdichlagen einer Mine. 

Die Spanier führten in dieſer Zeit wenig größere Belagerungen 
aus, boch waren bei ihnen die Verhältniffe im Allgemeinen biefelben, 
wie bei ben Übrigen Nationen. 

Der Einfluß, den die Art der Befeftigung damals darauf ausübte, 
ob man fich des Gefchütes oder der Minen zum Brejchelegen bediente, 
jeigt fih bei ihrer zweimaligen Belagerung von Monzon. 

Bei der erften Belagerung im Jahre 1639 war diefer Ort mit 
Mauern und Thürmen befeftigt, vor welchen meiften® detaſchirte Baftione 
lagen; auf ber ber Maaß abgewendeten Seite waren auch einige baftionirte 
Fronten vorgelegt. Piccolomini ftellte feine Batterien von 3 Seiten auf 
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und ſchoß Breſche in 4 bis 5 Tagen. Nachdem ber mit Leitern verfuchte 
Sturm abgeichlagen worden war, legte er bie Batterien näher, um bie 
Breſchen zu erweitern. Wegen Entfages kam es indeß zu feinem neuen 
Sturm. Bei der zweiten Belagerung im Jahre 1643 wenbeten bie Spa- 
nier dagegen Minen an, weil ber Platz inzwifchen von den Franzojen 
ſehr ftarf befeftigt worden war. 

Bei der Belagerung der Eitabelle von Turin 1640, bie befonders 
dadurch merhwürdig ift, daß fih im der Citadelle Franzoſen befanden, 
die von der ſpaniſchen Befagung der Stadt belagert wurden, während 
diefe ſelbſt von Franzofen eingeſchloſſen war, bie in ihren Linien wiederum 
von Spaniern bedroht waren, wandten bie Spanier vorzugsmeife Minen 
gegen die Citadelle an, doch hatte wegen dieſer bejonderen Berhältniffe 
die Belagerung feinen regelmäßigen Gang. 

Unter den von ben Holländern geführten Belagerungen ift noch die 
ven Hulst 1645 zu erwähnen, wo ein Bollwert mit Minen genommen 
wurde, nachdem der Graben mit Faſchinen gefüllt worben war. 

Auch die Ruffen bebienten fih ber Minen bei ber Belagerung von 
Smolenst 1632 bis 33, und bie Kofaden bei der Belagerung von 
Aſow 1687. Diefe waren erft von dem ruffifhen Zaaren mit Geſchütz 
und Dunition wahrfcheinlich ungenügend verjeben worben; fie legten 
beshalb mit Hülfe eines beutfchen Ingenieur eine Mine an, bie einen 
beträchtlichen Theil der Mauern niederwarf und eine fturmbare Breſche 
erzeugte. 

Die Türlken ſcheinen dagegen bei der Belagerung von Canea 1645 
in die baftionirte Enceinte, welche aber feine Außenwerle hatte, nur von 
ferne Breſche geſchoſſen und dann mit Peitern geftürmt zu haben, wes- 
halb auch 7 Stürme abgeichlagen wurben, bis fih die Stadt wegen 
Dlangel an Munition ergab. Hier ift der Grund des Verfahrens vielleicht 
barin zu fuchen, daß fie ſich möglichft fchnell des Platzes bemächtigen 
wollten, weil eine wenetianifche Flotte und ein Entſatzheer zu Lande in 
ber Nähe waren, von benen das legtere einige Verſtärlungen im den 
Play warf. 


Iheoretifhe Anſichten zu Ende bes 30jährigen Krieges. 


Iſt durch die obige Darftelung im Allgemeinen gezeigt, in welchem 
Werhältnih das Brefchelegen mit Geihilg zu bem mit Minen in ber 


185 


Periode des breißigjärigen Krieges ftand, fo bleiben hier nur noch einige 
Ausſprüche gleichzeitiger Schriftfteller in Bezug darauf und ihre Vor— 
fchriften über die Anwendung ber Batterien und ber Minen anzu- 
führen. 

Dögen fagt Über die Batterien in feiner „Heutigen Tags üblich 
Kriegsbaufunft, 1647: „Unter allen Kriegswerten ift feines fo noth— 
wendig und jo vielmal zu gebrauchen, als die Gefhüghügel; aber ben 
meiften Nugen jchaffen fie dem Belagerer, der Belagerten Geſchütze zu 
fümmen und das Außenfhanzen der unbefeftigten Stabt zn verhindern, 
nicht aber Breihe zu jchiehen ober den Wall durchzubohren, wozu bie 
untergegrabenen Spreugböhlen bienliher find.’ Und an einer anbern 
Stelle neunt er bieje Tegtern: „Die Hoffnung und das Ende aller Arbeit 
des Belagerere.‘ 

Sein Zeitgenoffe Schildfucht, welcher 1652 feine Beichreibung 
„Feſtungen zu bauen, anzugreifen und zu vertheidigen,“ berausgab, 
äußert bei ber Beiprehung des Brejchelegens in einem Baftion: mit 
Miniren fei e8 fiherer und mit weniger Koften zu erreichen, dagegen 
fagt er bei der Beichreibung des Angriffs gegen Bergſchlöſſer, wo er 
Minen anwenden will, dies beziehe fih nur auf „bochgelegene Sclöffer, 
die man wegen ihrer Übermadten Höhe nicht fannoniren und mit bem 
Geihüg ruiniren kann, jonft fommt man, um ein bünn Gemäuer mit 
dem Geſchütz zu füllen, und alles, was damit zu bewältigen ift, 7 mal 
näber zu, als mit dem Zerfprengen.‘ Ueber das Zerftören der Flanken— 
faiematten, damit ber Grabenübergang vollendet werden fann, jagt er, 
es jei „nicht, wie man fih für dieſem eingebilvet bat, unmög- 
ih zu halten: denn jo viel aus ben Kajematten berausgeichoffen werben 
taun, ebenjoviel, ja wo nicht mehr und mit dreifachem Bortheil und 
Nutzen, doch alles dem Feinde zum Schaden, lann auch wieberum 
bineingefhoffen werben. Urſach, die Kafematten, welche nothwendig ger 
mauert werden müffen, thun denen in der Feſtung insgemein mehr 
Schaden, als die eingefchofjene Kugel jelbft: denn gehet bie Kugel ſchon 
grade in die Kafematten hinein, jo ift dahinter alles gemauert, barauf 
Ichlägt fie, und ein Haufen Steine, fo graufam um fi berumfpreißeln, 
mit herunter. Prellet fie dann im Zurüdjchlagen nicht wicber über das 
Berk hinaus, jo fiebt man doch ein artlih Rumoren und luftige Sprünge, 
ehe die Kugel zu Bette und zur Ruh wiederum zn liegen fommt. Bon 
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ſolchem Poſſel und Spritzkuchenwerlk trage ich noch ein Zeugniß an meinem 
Leibe ꝛe.“ 

De Bille endlich jagt von den Minen, daß fie bei allen Arten von 
Angriff jehr im Gebraud find, viel Munition erfparen, und manden 
Soldaten retten ac. 

Fragt man mun, worin e8 wohl lag, daß man fo häufig in einfache 
Mauern, zuweilen fogar fehr raſch, Breiche legen konnte, während dies in 
Mauern mit Erbwällen dahinter und namentlich bei baftionirten An- 
lagen nur felten gelingen wollte, fo muß der Grund davon, bei den meh: 
als ausreichenden Kalibern zunähft in der Art des Schießens gefudt 
werben, welche aber wiederum großentheils in der Einrichtung der Ge 
ſchütze begründet gewefen zu fein fcheint. Bei diefen war das Rohr 
nit mit Bifir und Korn verjeben, ſondern e8 mußte über das höchſte 
Metall gerichtet werden, was nothwendig viele Ungenauigkeiten nach ſich 
309; auch war noch feine Richtvorrichtung vorhanden, fonbern das Ge— 
ſchütz ruhte mit dem Bobenftüd auf einem Riegel, welcher nur burd 
Unterfdhieben von Keilen geboben werben fonnte. Hieraus mußte fid, 
abgejehen von den mehr und mehr in Gebrauh gelommenen bedenven 
Glacis, welche nur den oberften Theil der Mauer ſehen ließen, die Ge— 
wohnbeit entwideln, hoch Breſche zu legen, und legte man, um mehr zu 
fehen, die Batterie oben auf das Glacis, jo war es fehr ſchwierig, das 
Geſchütz jo tief zu fenten, um eine brauchbare Breſche zu erlangen. Legte 
man aber die Batterie fo tief, daß die Scharten aus bem Glaci® aus— 
geichnitten wurden, jo konnten, beſonders bei einem breiten gebedten 
Wege, die Gefhüte Über ben Rand der Kontreescarpe weg die Mauer 
nicht tief genug faffen. 

Dies ſcheint der Grund geweſen zu fein, weshalb man vor Heabin 
1639 feine Brefhe in dem Halbmonde zu Stande bringen konnte, wäh» 
rend man fpäter über den fehr breiten Hauptgraben hinweg in den Orillone 
und ber Kurtine gangbare Brefhen zu Stande bradte. Auch daß man 
bei den Contrebatterten wenig Schwierigkeit fand, ſcheint bierfür zur zeu- 
gen, ſowie de Bille's Meinung, daß man zum Brefchelegen am beften 
mit dem zu bejchiehenden Punkte in einem Niveau ftände. Bielleiht ver- 
binderte auch der Gebrauch, mit lojem Pulver und Kugel ohne Spiegel 
und Borfchlag zu laden, eine große Juclination. Aber auch die Un- 
möglichteit, die einzelnen Schüſſe jo genau zu richten, wie es zu einem 
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raſchen und guten Breſchelegen erforberlih ift, mußte einen größeren 
Einfluß bei den mit Erde binterfülten Mauern äußern, als bei ben 
freiftebenben, denn dieſe wurden, beſonders bei dem bäufig empfohlenen 
und angewandten lagenweifen Feuern, in ftarfe Schwingungen verjett, 
die, abgejehen von der unmittelbaren Wirkung der Kugeln, ein Reifen 
und Spalten der Mauern zur Folge haben mußten, während bies bei 
den binterfüllten Mauern fortfiel. | 

Daß man bei Befeltigungen von Erbe, woraus die Außenwerke 
meiftens erbaut waren, das Miniren vorzog, lag wohl in ber geringen 
Wirkung der Kugeln dagegen hinreichend begründet, mußte aber darum 
noch wünſchenswerther erjcheinen, weil ber Bertheidiger die verlaffenen 
Außenwerke gern in die Luft fprengte und deshalb Minen darunter vor- 
bereitete. 

Was die üblichen Kaliber betrifft, jo waren die ganzen Karthaunen 
oder Kanonen no im Gebraud, doch finden fih am häufigften halbe und 
Dreiviertel-Rarthaunen erwähnt. 

Der Angriff richtete fich bei baftionirten Befeftigungen gewöhnlich 
gegen ein und, wenn verſchiedenen Abtheilungen des Heers befondere 
Angriffe übertragen waren, auch wohl gegen 2 Baftione, fo daß ein Au— 
griff gegen eine baftionirte Front entftand, ähnlich wie er fpäter von 
Bauban ausgebildet wurde. 

Die großen Batterien, ober batteries royales, wie fie jett bie Fran— 
zofen nannten, waren bei diefen zwar noch im Gebrauch, weniger bei Deutjchen 
und Schweden; allein fie dienten nicht mehr, wie nad Ufano und Bige- 
nere, zum Breſchelegen, ſondern vorzugsmweife zum Beſchießen der Bruft- 
wehren. Für diefen Zwed follen fie nach de Bille nicht zu nahe liegen, 
damit man nicht zu boch jchießen muß. Zum Brejchelegen gegen ein 
Baftion verlangt Schildknecht, ähnlich wie Ufano, 3 Batterien, eine gegen 
jede Face und eine gegen bie Spitze. 

Die Batterien von Schanzkörben waren zwar noch in Gebraud, 
jedoch mehr nur für entferntere Batterien, oder vor Pläßen, von benen 
wenig Feuer zu befürdten war. Sonft baute man fie blos von Erbe 
oder von Erde und Faſchinen. Was die Höhe betrifft, fo feinen bie 
entfernteren Batterien nah Dögen und Schildknecht in ber Ebene ger 
möhnlih etwas erhöht erbaut worden zu jein, während ber Legtere fie 
auf Hügeln einſchneiden will, was vielleicht in dem Wunſche, möglich 
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im Niveau zu ftehen, wenigftens theilweife feine Begrinbung batte. 
Nah Floriani und de Bille waren die horizontalen Batterien die ge» 
wöhnlichften. Lebterer will hohe Batterien nur zum Enfiliren, nit aber 
zum Brefchelegen anwenden, deshalb empfiehlt er ihren Gebrauß vor 
Außenwerken, damit fie bineinjeben können „weil fie den niedrigen er» 
fen fonft wenig Schaden und Breiche zufügen‘. 

Die Batterien auf dem Glacis wurden dagegen immer eingejhnitten. 
Schartenladen gegen das Musketenfeuer für die nahen Batterien waren 
befannt. 

Nah Schildknecht waren fie zum Aufichieben oder zum Aufflappen 
eingerichtet. Nach Floriani wurde der Schirm hinten über das Boden- 
ſtück des Geſchützes geſetzt. 

Für die Art des Feuers zum Breſchelegen giebt de Ville die Vor— 
ſchrift, daß fih die Schüſſe freuzen jollen, weil fie dann eine beffere 
Wirkung haben; auch ſoll kameradſchaftsweiſe gefeuert werden, und 
das Feuer bis zur Erreihung des Zweckes fortgefegt werden, weil 
dies mehr wirkt und ber Schaden vom Gegner nicht ausgebefjert wer- 
ben fanı. 

Auch joll man niedrig zielen, ſonſt gehen die Kugeln darüber, welche 
legtere Aeußerung fih auf die entfernte Stellung und nicht verglicdenes 
Geſchütz zu beziehen fcheint. 


(Forti. folgt.) 
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XII. 


Ballegard und Alſen. 


Bortrag, 


gebalten am 17, Februar 1865 im der militairifchen Gefellihaft zu Berlin 
von F. 9. Adler, Hauptmann und Kompagnie-Rommandeur im Garde» 
Pionier-Bataillon, früher im Brandenburgifhen PBionier- Bataillon Nr. 3. 





I. Ber intendirte Mebergang von Ballegard. 


An 29. Februar dv. 9. war im Hauptquartier zu Öravenftein 
die Nachricht eingetroffen, dag 4 gezogene 24pfünder, 8 gezogene 
12pfünder und 12 25 pfündige Mörfer mit 2 Artillerie Feitungss 
Kompagnien der Brandenburgifchen und Weitphälifchen Artillerie 
Brigade mobil gemacht waren, mit der Beitimmung, den artille- 
riſtiſchen Ungriff gegen die Düppeler Schanzen zu verftärken. 
Die fürmlihe Belagerung derfelben war hiernah in Berlin bes 
ſchloſſen, das Ziel war gejtedt, und es wurden die Vorbereitungen 
nah allen Richtungen und mit verdoppeltem Cifer begonnen. 
Denn jeit dem 9. Februar, dem Tage, an welchem die alliirte 
Armee von dem Sundewitt Befit ergriffen, lag man in halber 
Unthätigkeit; die Politit hatte mit dem rapiden Gang der friege- 
riihen Ereignifje nicht gleihen Schritt halten können, und das 
'. Objekt der ferneren Kriegshandlungen nicht klar gezeigt, noch bi8- 
her darüber entfchieden, ob man die materiell werthloſe, durch 
ſtarke Schanzen vertheidigte Erdſcholle, auf der Düppel liegt, 
t dur harten Kampf nehmen, oder fih ftatt defien des reicheren 
Jütland als Pfand bemäcdhtigen, und dem Gegner die Mittel zu 

fernerem Widerftande rauben follte. 
Es giebt wohl faum ein fchwierigeres Geſchäft im Kriege, 
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als die zeitraubende, alle materiellen und geiftigen Kräfte gleich 
viel in Anfpruch nehmende Vorbereitung und Durchführung einer 
fürmlihen Belagerung. Ohne alle Frage wählt jede Feldarmee 
lieber die frifche, freie Feldſchlacht ſtatt der mühſeligen Annäherung 
duch Gräben und Trandeen; jobald daher die Parole Düppel ge- 
geben war, fonzentrirte ſich unmilltührlich bei eimem Jeden das 
Denken und Tradten in der Frage: Können wir nidt auch 
Düppel nehmen, ohne den langwierigen Weg des fürmlichen An- 
griffs zu betreten ? 

Man wurde aljo von jelbft auf eine Umgehung der Düppeler 
Befeftigungen, mit anderen Worten auf einen Uebergang nad 
Alfen hingewiefen. 

Der Erfolg einer jolhen Umgehung lonnte, wenn ſie den 
Feind überrafchte, ein außerordentlicher fein; den Gegner, der fich 
in der front bis an die Zähne gewappnet hatte, griff man zu- 
gleih im der wehrlojen Flanke an; ihm blieb nur die Wahl 
zurüdzugehen, oder fid) vernichten zu laffen. Ging er aber zu: 
rüd, dann würde es unter jolchen Berhältniffen ihm kaum gelungen 
fein, feine Armee ohne die ſchwerſten Berlufte von Alſen nad 
einer anderen Inſel Überzuführen, und all fein zahlreiches Kriegs: 
material rechtzeitig zu bergen. Die Rettung der Dänen lag dann 
einzig noch in der hartnädigen Bertheidigung, Schritt für Schritt, 
der Alſen-Inſel. Ein Offenfivftoß von Düppel aus, um die 
Umgehung zu pariren, wäre in Berüdfichtigung der däniſchen 
Minderzahl zu risquirt, and bei den Kräften der alliirten Armee 
ohne alle Folgen geweſen. Man fieht, der mögliche Erfolg war 
ein lohnender und ſehr verlodender; jelbft Gegner der Idee — 
und es hat am folhen nicht gefehlt — müſſen eingeftehen: Der 
Krieg war vorausfichtlih mit einem Schlage nit blos an diefer 
Stelle, fondern im Bereich der ganzen Halbinjel beendet. 

Diefe Betradhtung führte zu dem hiſtoriſch gewordenen, leider 
unausgeführt gebliebenen Projelt von Ballegard, deſſen Details 
vorzutragen ich zuerft die Ehre haben werde, 
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Nüdfihten don Einflup auf die Wahl des leberjeg- 
punktes. 


Die Weſtküſte der Inſel Alſen, welche nahezu parallel mit 
dem Feſtlande läuft, iſt von dieſem durch eine Meerenge getrennt, 
welche in der nördlichen Hälfte . — Meile, in der füdlichen 
400 bis 1200 Schritt breit iſt. Der breitere Meeresarm iſt die 
Afener Föhrde, der fhmalere der Alfen-Sund. Wenn die Frage 
nad) der paffendften Uebergangsitelle vom tehnifhen Standpunfte 
einer Ueberbrüdung zu beurtheilen wäre, fo wäre ohne allen 
Zweifel (ediglih der Alſen-Sund in Betraht gelommen. Allein 
die zahlreichen Batterien, welche der Feind längs der ganzen Küſte 
deffelben theils ſchon etablirt hatte, theils zu errichten fortfuhr, 
beiwiefen zur Genüge, daß er fich diefer Gefahr ſehr wohl bewußt 
war, und alle Mittel in Bewegung feste, ihr entgegenzutreten. 
Zuerft fam es immer nur daranf an, auf dem Strande der Infel 
feften Fuß zu faffen; dies konnte man kaum erwarten, wenn die 
Vorbereitungen zum Uebergange beinahe Angefihts der feindlichen 
Batterien, 1000 bis 1200 Schritt weit entfernt, getroffen wurden. 
Die geringere Entfernung, in der wir uns hier vom Feinde be- 
fanden, kam auch diefem, und zwar in erhöhtem Mafe zu Stat: 
ten, indem er — die genügende Wachſamkeit und richtige Dispo- 
ſitionen vorausgeſetzt — dasjenige Unternehmen in ſeinen Anfän— 
gen erſtickte, welches ihn mit Vernichtung bedrohte. Ich nehme 
den Fall an, daß wir im Stande geweſen wären, alle die zahl— 
reichen Vorbereitungen, welche zu einem fo wichtigen, jo umfaſſenden 
Unternehmen gehörten, unter dem Schuß des bededten Terrains 
am diefjeitigen Ufer des Alien-Sundes zu treffen. Diefe An- 
nahme iſt nicht durdaus ftihhaltig, weil das Heranfahren von 
Bontons und Wagen mit Booten oder Kähnen auf holprigen 
Degen, bei Nacht ein weithin hörbares, charakteriſtiſches Geräufch 
mat, bei Tage aber unmöglich jo ausgeführt werden kann, daft 
der Feind auf 1000 Schritt Entfernung davon nichts entdedt. 
Aber ſelbſt dies zugegeben, jo mußten wir den Dänen dod) we- 
niaſtens ſoviel Wachſamkeit und eine fo richtige Anordnung der 
militeiriſchen Sicherheitsmaßregeln zutrauen, daß in dem Augen— 
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blid, wo wir die Kähne, Boote und Bontons aus dem ſchützenden 
Walde hervorzogen, rejpektive die weiter zurüdbefindlihen Haquets, 
Ponton: und Bootwagen heranfuhren, der Alarmſchuß fiel. Wir 
mußten darauf im wirkſamen Geſchützfeuer des Feindes die 
Schiffsgefäße 1—200 Schritt weit im Waſſer, und meift auf fehr 
moorigem Untergrunde joweit vorziehen, daß fie, aud beladen, 
flott blieben; wir mußten fie dann bemannen, die Pontong zu 
Maſchinen verbinden, Yandbrüden bauen, und, wenn wir ung chen 
mittelft unferer Nuder in Bewegung fepten, dann waren wir im 
wirklſamſten Kartätichfener, ohne die mindeite Dedung, und hatten 
in demfelben noh 7—800 Schritt zurüdzulegen. Den ganz gün— 
ftigen Fall ruhiger See vorausgefegt, erfordert dies doch immer 
eine Zeit von 7—8 Minuten; pro 2 Minuten cinen Kartätjch- 
ſchuß gerechnet, und diefe mit der Zahl der bereiten dänischen 
Geſchütze multipliziert, gab eine fehr reſpeltable Zahl von Kar; 
tätſchſchüſſen, welde nicht allein unfere Neihen ſehr dezimirt, 
fondern auch — cin für den Augenblid viel fchlimmerer weil 
ganz unerfegliher Berluft — unfere Bontons, Böte und Kähne 
durchlöchert, und fie zum ferneren Gebrauch, zur Fortfegung und 
Durchführung unfered Unternehmens untauglich gemacht hätten. 

Es it freilich wahr, daß wir am 29, Juni dv. 9. auch diefe 
Gefahr nicht gefürchtet, ſondern ihr muthig ins Angefiht geſchaut 
und fo glorreich gefiegt haben; aber es jtcht darum doch cbenfo 
feft, daß man bei Abwägung der Chancen des Sieges immer dies 
jenigen wählen muß, welde unter den geringjten Opfern zu dem» 
jelben Rejultate führen. So lange man nun die Wahl hatte 
zwiſchen einen Uebergangspunlte, bei dem beftiges Artilleriefeuer 
ganz fiher war, und cinem foldhen, wo man von feindlichen Ge: 
Ihügen wenig oder gar nichts zu beforgen hatte, mußte man dem 
legteren den Vorzug geben, wenn auch der Weg, den man über 
Waſſer zurüdzulegen hatte, noch cinmal fo lang war. Unter den 
Gründen, melde bewogen, von dem Alfen:Sund für den Ueber: 
gang abzufehen und die Aljener Föhrde zu wählen, ftand mohl 
diefer oben an; zu ibm trat, faſt ebenſo wichtig, cin zweites Mo» 
tiv rein taktifher Natur: 

Soviel Ueberjegmittel wir aud aufbringen modten, wir 
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fonnten nicht mehr, als höchſtens 3 ſchwache Bataillone mit einem 
Male, oder mit einem Echelon, an das jenfeitige Ufer fegen. 
Bar diefes ſtark vertheidigt, war Alles auf eine ſchnelle Alarmi- 
rung eingerichtet, dann waren die Chancen des Gelingens fchr 
geringe; ftanden uns hier 2 Zündnadel-Kompagnien gegenüber, 
welch' ein ergiebiges Feld ihrer Thätigkeit hätten fie gefunden! 
Aus den Dedungen vom jenfeitigen hohen Ufer aus ein Schnell: 
feuer auf die mit dichten Maſſen befetten, unfehlbare Zielpunkte 
abgebenden Kähne und Böte gerihtet — die 3 fhmwahen Bas 
taillone wären um Beträchtlihes ſchwächer an das Pand gekom— 
men! Wenn wir num auch ein Feuer aus Zündnadelgewehren 
von dänischer Seite nicht zu fürchten hatten, fo fonnte doch auch 
das Miniegemwehr erheblidhen Schaden thun, und wenn man die 
Chancen abwog, jo mufte man immer rehnen, daß der Berluft 
durch feindliches Gefhüg- und Gewehrfeuer ein recht beträdhtlicher 
fein würde. Wurde nun der Hebergangspunft fo gewählt, daß in 
fürzefter Zeit vom Feinde erheblihe Truppenmaſſen herangezogen 
werden Tonnten, dann lag die Gefahr nahe, daR das erfte Echelon 
oder die erften von der feindlichen Uebermacht erdrüdt, und das 
ganze Unternehmen vereitelt wurde. Auch hier hätte fih, in der 
aungenblidlichen Defenfive, das Zündnadelgewehr zuverfidtlich in 
feiner vollen Glorie gezeigt; ob es aber gegen den Andrang der 
feindlihen Maſſen ausgereiht haben würde, das hing von Zu— 
fälligleiten, von Umftänden ab, deren Berehnung ganz unmöglich 
wor. Der UÜebergangspunft mußte fih alſo da befinden, wo der 
Feind durh die Operation vollitändig überrafht wurde, wo es 
nicht in feiner Hand lag, im Lurzer Zeit größere Truppenmaſſen 
ju concentriren, und diefer zweite Hauptpunkt lenlte die Aufmerk— 
famkeit wiederum von dem Alfener Sunde ab; Sonderburg, das 
Gentrum der feindlichen Bofition, liegt von Arnlielsoere nur eine 
arte Meile; abgefehen von den Truppen, welche vermuthlih hin— 
ter Arnliel, Röhnhoff und in der Fohlentoppel con t ftanden, 
um allen Eventualitäten zu begegnen, konnte mit qrößefter Leich— 
tigleit und im Lürzefter Frift alles Dasjenige gegen die landenden 
Truppen aufgeboten werden, was zur Behauptung der Düppeler 
Bofition nicht abfolut nothwendig war, d. h. circa 20 Bataillone 
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und alle Kavallerie und Feld» Artillerie. Hätten wir auch zw 
Echelons an das jenfeitige Ufer gebracht, jo würden dieſe in gam: 
unbelanntem Terrain gegen den doppelt und dreifadh überlegenen 
Feind immerhin eine fhlimme Stellung gehabt haben. Es il 
zwar wahr, daß, wenn fi unjere Truppen hielten, wenn di 
Landung ihren Fortgang nahm, man dann, je näher man an 
Sonderburg ſich befand, defto mehr auf die Rüdzugslinie ber 
Feindes drüdte, deſto mehr ihn zum Verzweiflungskampf nötbigte, 
feine Armee beinahe vernichtete. Aber hieß es nicht, das läd 
herausfordern, wenn man fi nur die beiden Alternativen ftellte: 
Leicht mögliches Mißlingen auf der einen, grandiofefter Erfolg 
auf der anderen Seite? Iſt es nicht vorzuzichen, daß man mili- 
tairifche Operationen zuerft auf Hleineren, aber fiheren Erfolt 
bafirt, und jo anlegt, daß an diefe kleineren Erfolge ſich größerz, 
den Glüdsverhältnifien des Krieges entiprehend, anreiben fönnen? 

Wie anders geftalteten fich in diefer Beziehung die Berhält- 
nifie bei einem Uebergange über die Alfener Föhrde? Man 
founte hier in aller Ruhe, ungejehen und ungehört vom Feinde, 
in der Nacht jänmtliche Vorbereitungen treffen, fie modten einen 
Namen haben, weldhen fie wollen; man konnte die Fahrzeuge und 
Maſchinen bemannen, und in völliger Ordnung die Ueber 
fahrt ausführen. Kam man vielleiht bis auf 800 oder 1000 
Schritt an den jemfeitigen Strand, dann früheftens umd 
nicht cher wurde das Unternehmen entdedt; die Fanale loderten 
auf, und die fämmtlihen Kirchenglocken Alfens läuteten Sturm. 
Dann hatten aber unfere Truppen ſchon feften Fuß auf der Inſel 
gefaßt, die Berlufte waren kaum nennenswerth gewejen. Denn 
nad) den Nachrichten, welche man feit dem Erſcheinen des erften 
Corps vor Düppel über den Feind eingezogen, betrug die Stärke 
defielben 26 Bataillone, 6 Esladrons und einige Feldbatterien. 
Diefe ftanden ſämmtlich à portee gegen den Düppeler Angrifl, 
und wechſelten fich in der Bejegung der Schanzen, in dem Dienit 
auf Borpoften und im Beziehen der Ruhequartiere auf der Inſel 
Alfen regelmäßig ab. Der Dienft wurde, da die Mannſchaft 
vielfach mit Schanzarbeiten befhäftigt war, als ein fehr anftrem- 
gender bezeichnet, dagegen ‚jollte die Verpflegung eine reichlicht 
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und regelmäßige fen. Im Norden der Infel, bei Mehls und 
Braballig, follten nur 2 Strand» Kompagnien von SO Mann 
Stärke ftehen. Dieſe Kompagnien hatte Dänemark durch Abgeben 
von verſchiedenen Regimentern formirt, und verwandte fie zur 
Strandbewahung auf jolden Punkten, wo es kleine Landungen 
erwartete. Eine größere Yandung hier hielten die Dänen wegen der 
größeren Breite und weil fie die See im Befig hatten, eben nicht 
für möglich; gerade in diefer Anſchauung dänischer Seite lag ein 
Hauptmotiv für und, da zu landen, wo fie e8 nicht erwarteten. 
Was konnten diefe 160 Mann gegen die anlommenden 3 Ba— 
tailone ausrichten? Sie wurden fofort über den Haufen gewor— 
fen, und es verging mindeftens eine Stunde, bis ein Bataillon 
von Norburg, wenn ja etwa dorthin vielleicht ein Relonvaleszen- 
tensBataillon gelegt war, gegen unfere Truppen verwendet werden 
fonnte; es vergingen 2 bis 3 Stunden bis ein Bataillon von 
Auguftenburg, und 4 bis 5 Stunden, bis eine größere Truppen» 
zahl aus Sonderburg heranlam. In diefer Zeit hatten wir längſt 
2 bis 3 Echelons gelandet und 8 Bataillone wollen überwunden 
jein, zumal fie in dem dur die See-Defileen bei Mehls, Bra- 
ballig und Brandbüll gebildeten Abjchnitt der Inſel Aljen eine 
Bofition fanden, welde ihre Defenfive jehr begünftigt haben würde, 

Dis hierher haben wir nur diejenigen Gefihtspuntte betrach— 
tet, welche der Wahl der Alfen-Föhrde zum Uebergang das Wort 
redeten; es ift nicht zu leugnen, daß noch audere eriftixten, wenn 
auch von weniger erheblicher Bedeutung, die für den Aljen-Sund 
fprachen. Zuerſt das. Baffiren eines Meeresarmes in Böten und 
namentlih in Pontons, welche befanntlih nicht auf dem Kiel ges 
baut, alſo für Wellenfchlag, wie man ihn in der See findet, nicht 
berechnet find. Unerläßlihe Borbedingung war es, daß zuerft 
vraftifch veriucht werden mußte, ob bei einigermaßen bewegter 
See dieje Fahrzeuge mit flahem Boden überhaupt feetüchtig wa— 
ren, ob fie ferner, wenn fie zu mehreren in Maſchinen verbunden, 
fih regieren ließen, und endlih, ob man ihnen in größefter 
Schnelligkeit ſolche Einrihtungen geben fonnte, daß fte Pferde 
und Geſchütze trugen. Diefe VBerfuhe fanden auch wirklich ftatt, 
über fie wird ſpäter berichtet werden. 
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Das wußte men von vor herein oflme Berfudhe, daf 
ber Hart bewegter Ser mm ein licherfegen mit folgen 
Schiffsgefüßen mihr zu deulen ie. Es bat mum eimge 
Beurtheiler des vorliegenden Brojrtts gegeben, weiche ſich 
dohin außerten, man dürfe fih Äberheupt auf em Unternehmen 
nicht einlaiten, welches gleich von vorn herein lediglich ven 
Wind und Wetter abhängig fei. Und men num Türpel wirt 
fih genommen war, was dann? Sollte fih dann Breußen 
für incompetent erflären, follte es Gewehr bei Fuß wehmen und 
warten, bis der Däne fih fircden winte? Tann fom man je 
doch in die Lage, Überzugchen, fei es über dem Lumfjord, fei es 
über den Meinen Belt, ſei es über die Alien: Merrenge! Tann 
mußte man doch die bereiteften Mittel nehmen; dann hatte men 
mahrfceinfich ebeniomenig Dampfer, wie jet, meßte alfo fein 
Heil mit Böten, Kähnen und Pontons verfuchen, mußte fih doch 
dem Wind und bem Wetter anvertrauen und ruhige See abwar- 
ten, Warum follte man alfo jett angenblidlih cin Landungs- 
prejelt blos ans dem Grunde verdammen, daf die Sce mitunter 
höher geht als nemöhntich ? 

Dei allen Plänen und Vorfchlägen, die gemadt worden find, 
war daher der Eingang immer der: „Vorausgeſetzt, daß die 
See ruhig iſt.“ Hierin mußte man fi refigniven, da Preußen 
nicht die maritime Herrſchaft im der Oſtſee hatte, da es 
nicht zu dieſem Anternebmen eine zahlreiche Flotte größerer 
Schiffe, vamentlich nicht Dampfhaft zur Verfügung ftellen 
T0RNIe. Es iſt richtig, daß die Kabresgeit augenblidih — 
wir waren Anfang Marz — nicht au den beften gehörte, und 
doß wine ſolche fatale Möglichteit Schr leicht eintreten lommte. 
Im Algemeinen iM jede zu bemerten, daß alle ſchiffs lundigen 
Cinwobhner des vVandes ſich entiieden für die Code ameipradhen, 
nnd ſaͤmmtlich eine Don dem Mmmaligen Chef des Generalitabes, 
don Dan 9 Wirmenthal. bei Gelcacnbeit feines Küberen 
——n.. Vandt Awmaihte We hrurhmung brkstigten, 
BER — 

Äh um | * 14 Tagen rubiges, mildes mb no. 
MT vonftantes Werter eintrete. Dies muttte afio ubpemarter 
werden, mochte man den Wlien-Sumd nder dir Alien«Föbrhe mäblen. 
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Je breiter der Meeresarm, defto mehr Zeit nahm der Ueber- 
gang in Anfprud, defto mehr Zeit hatte alfo das gute Wetter, 
fchledt zu werden. Dies ſprach für den Sund; in derfelben Zeit, 
in der man auf der Alfen» Föhrde 2 Echelons überfegte, konnte 
man 5 Echelons über den Sund bringen, d. h. wenn man die 
Sade lediglid nad den Entfernungen bemaß, wenn man die 
feindlichen Batterien, das Gewehrfeuer und die Truppenconcens 
trationen des Gegners außer Nehnung lich. 

Räumte man abır diefen Faktoren ihre vollberchtigte Wir, 
fung ein, fo mußte man fagen: es handelt fid) weniger um das 
dritte, das vierte, das fünfte Echelon, es handelt ſich hauptſächlich 
um das erfte und zweite; habe ich durch diefe beiden 3600 Mann 
übergefegt, und iſt der Widerftand feindlicher Maſſen dort jo ges 
ring, daß diefe Truppenzahl fi eine gute Stellung wählen kann, 
fo ift vorauszufehen, daß fie fih 12 bis 24 Stunden in ihrer 
Stellung werden behaupten lönnen, zumal gegen Truppen, welche 
zuvor einen Marſch von über 3 Meilen Länge zurüdzulegen hat» 
ten. Trat zu hohen Seeganges wegen eine Unterbred,ung ein, fo 
fonnten Kielboote dennod benußt werden; eine Zahl von diefen 
war daher unentbehrlih für das Unternehmen; fie erhielten in 
einem folden Unglüdsfall die Kommunilation, forgten für die 
Ueberfhaffung von Gewehr-Munition und fetten felbit das Hin— 
überfchiffen von Mannschaften fort. Es fonnte fogar in einem 
ſolchen Unglüdsfalle aus dem nur 2 Meilen entjernten Appenrade 
Alles, was an Slielbooten vorhanden war, — eine Zahl, die wohl 
anf 20 acftimirt werden darf — in größter Schnelle nad dem 
Uebergangspunfte, das dieffeitige Ufer entlang, getreidelt werden; 
die Boote waren dann binnen wenigen Stunden zur Dispofition; 
mittelft ihrer und der bereit8 vorhandenen fonnte man durch jeden 
Zraject der Zahl der 3600 auf Aljen einen ſehr ſchätzbaren Zu- 
wachs von je 500 Mann geben, jo lange, bis die übrigen Fahr— 
zeuge mit ſtumpfem Boden wieder verwendbar wurden. 

Wie aber, wenn ein plößlich ausbrehender Sturm das Ueber: 
ſetzen ſchon des zweiten Echelons verbot, wenn das ſchöne Wetter 
bei Beginn der Landung binnen 2 Stunden umſchlug? Dies 
Unglüd konnte man zwar dadurch faft mit abjoluter Sicherheit 
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verhäten, daß man mit dem Unternehmen Perſönlichkeiten betrante, 
welche aus langjähriger Beobahtung des Wetters fat inftinttiv 
und mit großer Gewifibeit die Anzeichen eines Umſchlages wahr⸗ 
nehmen und dieſe richtig zu deuten verſtehen. Doch muß man die 
Möglichkeit zugeben, daß ja auch dieſe Perſonen irren, das Unter⸗ 
nehmen ſcheitern und das übergeſetzte Echelon preisgegeben ſein 
konnte. Weit davon entfernt, dieſe Möglichkeit in Abrede zu 
ftellen, möchte ich mir nur geftatten, darauf aufmerkjam zu maden, 
dafi, wenn man, wie wir in dem vorliegenden Falle, von einem 
fühnen Unternehmen großartigen Erfolg erwartet, dann vom 
Schidjal auch nicht verlangen Tann, daß Einem diefer Erfolg rein 
umjonft entgegengetragen werde; jeder Erfolg muß erfämpft fein, 
und da, wo ſchon der Entichluß allein den Sieg verbürgt, ift der 
innere Kampf, durch welchen man im Entihluß feit geworden, 
dasjenige, was uns auf Erfolg Anrecht giebt. Wir mußten alfo 
bier etwas wagen, etwas einfegen, um diefen Erfolg zu verdienen, 
und unjer Einjag war das koftbare Leben von 1800 Preußen, die 
zuerft übergingen. Wäre bier nichts zu wagen gewefen, die Dä- 
nen hätten ficherlich nicht den Strand der Alfen-Föhrde jo unge 
ſchützt gelaſſen. 

Die Breite des Meeresarmes übt noch einen anderen Ein- 
Nuß, und zwar auf die Zahl der Ueberfegmittel. Je breiter 
dad Meer, defto mehr Kühne und Boote find erforderfih; um in 
beitimmter Zeit eine beftimmte Zabl von Leuten an das jenfeitige 
Uber zu jegen. Ben befonderer Wichtigkeit ift ſolches natürlich 
bei dem eriten Trajecten, welde einander recht ſchnell folgen müſſen. 
damit und Die feindliche Ueberzebl wicht erdräde, und die Yanden- 
den mit dem Vajonett in die See werfe. Dieſer Umftand kann 
indeß fatt irrelevant werden, wenn man da, wo zu jedem Traject 
mehrere Stunden erforderlih find, fait gar keinen Widerfland 
am teufeitigen Ufer, ſondern eine geramme Zeit vor ſich findet, 
um Stellung zu nehmen umd weitere Trafecte abzumarten. Fu 
den Uedericgumttehe gehören aber außer den Schiffegefähen auch 
weh die Manuicaften zu deren Tewegung: die Zabl derielben 
währt mit der größten Uchergangetreite ganz enorm. Unſere 
Fontoutere haben zwar zezeigt, mas fe im Momente der Gefahr, 
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bei der fieberhaften Anjpannung aller Kräfte, zu leiften vermögen; 
darauf darf man aber bei Beranfchlagungen nicht rechnengs es fom- 
men in Wirklichkeit doch der ungerehneten, ungünftigen Umftände 
fo viele, daß man gut thut, ein Kleines Minus in dem Leiftungs- 
anjchlage für ſolche Ausfälle in Reſerve zu behalten. Man kann 
dem Schiffer niht mehr als 1 Meile ununterbrochenen Ruderns, 
davon die Hälfte mit vollem, die Hälfte mit leerem Kahne zu: 
muthen; beträgt aljo die Ueberjeßbreite 2500 Schritt, fo kann er 
2 Trajecte, beträgt fie 1000 Schritt, fo kann er deren 5 leiften. 
Daraus folgt, daß man im erfteren Falle mehr als das Doppelte 
desjenigen Bedarfs an Pontonieren und Schiffern gebraucht, der 
für den zweiten al erforderlich wäre. Indeſſen ftellt fich die 
Sache doch nur dem Scheine nad jo ungünftig; auch bei einer 
geringen Ueberfegbreite hätte man immer zweier Ablöjungen be: 
durft, denn wenn man die Zahl der Echelond auf circa 8 arbi- 
trirt, jo mar die zurüdzulegende Strede immerhin 16,000 Schritt, 
alfo mehr als das Leiftungsvermögen einer einfachen Belegung. 
Ganz ebenfoviel braudte man, allerdings unter Aufbietung aller 
Kräfte, auch nur für die Alſen-Föhrde, wenn die erſte Beſetzung 
das fünfte und fechfte Echelon, die zweite Beſetzung das fiebente 
und achte hinüberführte. 


Die Einwirkung der feindlichen Schiffe auf die Landung 
im Allgemeinen. 


Endlich wäre nun noch der Einwirkung der feindlichen Schiffe 
bei der Landung zu gedenken; Einer der von uns in Dienſt ge— 
nommenen Schleswig-Holſteiner wollte zwar die Möglichkeit, daß 
däniſche Schiffe ſich in unſer wirkſames Geſchützfeuer begeben 
würden, um den Uebergang zu bekämpfen, nicht zugeben, beſonders 
nach dem Echec, den Rolf Krake in dem Kampf mit den Batte— 
rien von Eckenſund gehabt. Indeſſen lag es doch klar zu Tage, 
daß, wenn die däniſchen Schiffsbefehlshaber nicht ganz pflicht— 
widrig verfuhren, ſie einer Landung mit allen ihnen zu Gebote ſte— 
henden Mitteln entgegentreten, ja, ihr Schiff opfern mußten. Die 
Die Geſetze, nah welchen die Schiffstommandanten ihrem Kriegs— 
bern für die Erhaltung des ihnen anvertranten Schiffes verant- 
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mwortlich find, mögen fo ftreng fein, wie fie wollen; ein Schiffs: 
fapitaing der unter diefen Umftänden fein Schiff geopfert und 
ehrenvollen Untergang gefunden hätte, wirde von dem ftrengiten 
Kriegsgericht, der Gefchichte, nie getadelt worden fein. 

Zum Küftenfhuß hatten die Dänen einmal Ruderfanonen» 
boote, dann Dampfſchiffe, endlich Banzerdampfer. Es leuchtet eim, 
dak dieſe erfte Kategorie Schiffe uns wenig imponiren konnte; fie 
gelangten gar nit dahin, wo fie nugen konnten und wurden von 
unferen leichteften Gefhüten in den Grund geſchoſſen. Es würde 
unbegreiflich erfcheinen, daß die Dänen ſich überhaupt noch dieſes 
Schutmittels mit Nuten bedienen zu dürfen glaubten, wenn man 
nicht daran feithalten müßte, daß fie größere Landungen bier nicht 
erwarteten, und die Ruderboote wohl blos zum Küftenihug gegen 
Heinere Landungen verwendeten. 

Die zweite Kategorie, die der Kriegsdampfer, wurde ſchon 
gefährlicher wegen der Schnelligkeit und Sicherheit ihrer Bewe— 
gung. Auch machte man fih, ehe man eine praktiſche Anfhauung 
von der Durdführung der Landung hatte, eine übertriebene Idee 
von der Wirkung der Dampfer. Man glaubte, fie würden in die 
compacte Mafle eines überfegenden Echelons hineinfahren, fünf 
oder ſechs von den Mafchinen in den Grund bohren, und den 
Neft mit einem foldhen Kartätichenhagel überfhütten, daß alle 
Schiffsgefäße le und zur Fortfegung des Ueberganges untanglich 
wurden. Wenn dies gefchehen war, mochte das feindliche Schiff 
immerhin von unferer Artillerie in den Grund geſchoſſen werden, 
e8 hatte feinen Zwed erreiht und das Unternehmen vereitelt. 
Jeder, der der wirklichen Ausführung des Ueberganges von Alfen 
beigewohnt, wird diefe Auffaffung fchon Lorrigirt haben. Man 
mag maden, was man will, und eine Ordnung einführen, fo 
ftrenge fie fei, die einzelnen Fahrzeuge der Echelon® werden immer 
auseinander fommen, fie werden nicht gleichzeitig anfommen und 
abfahren, und das Heberfchiffen wird, will man nicht ganz beträcht- 
lih an Zeit verlieren, ftets ein bootweifes, nie ein echelonweiſes 
fein. Schon beim erften Echelon, welches alfo gleichzeitig vom 
diefleitigen Ufer abfährt, wird die verfchiedene Kraft der Ruderer, 
der verichiedene Grad ihres Eifers und ihrer Tapferkeit, endlich 
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der verfchiedene Cours, den die Steuerleute nehmen, die Fahr: 
zeuge weit auseinander bringen, und ihre Richtung merklich ftören. 
Hiernach ergiebt fi, daß die Dampfer wohl ein oder das andere 
Boot mit jeiner Bemannung Überrennen konnten, aber nie meh» 
rere mit cinem Mal, daß aljo die Hauptbeforgniß vor diefen 
Schiffen wenigftens nicht fo groß war, als fie Manchem erſchien; 
es wurden ftellenweife furdtbare Bilder davon gemadt, und der 
für den Kriegsdampfer lange überwundene Standpunkt der Schaus 
felräder wieder hervorgeſucht, um an jedem Rade cin Boot gleich» 
zeitig zermalmen zu laſſen. 

Mit den Kartätfihen dagegen hatte e8 feine volle Richtigkeit; 
fam ein Dampfer nad) der Ueberfeßftelle, jo mußte die Operation 
für dem Augenblid eingeftellt werden; der leitende Dffizier gab 
den Befehl, daß das Ufer gewonnen werden jollte; man ging auf 
dem nächſten Wege an Land, die Mannfhaften ftiegen aus und 
juchten eine Dedung. Starker Berluft an Ertrinltenden war fo 
nicht Zu befürchten, dagegen blieben die Kähne und Böte den Ge- 
fchofien des Feindes ausgefegt, und es hing von der Wirkung 
unferer Artillerie ab, wie lange. 

Es ift feine Frage, daß, wenn ein Holzdampfer eine folde 
Rolle hätte fpielen wollen, er von unferen Geſchützen würde vers 
nichtet worden fein, wobei e8 dahingeftellt bleibt, ob er im Stande 
geweſen fein würde, feinen Zweck vorher gauz oder theilweife zu 
erreichen. Jedenfalls war die dritte Kategorie von Scdiffen, des 
ren Beſuch wir zu erwarten hatten, einer jolhen Rolle am ges 
mwachjenften, nämlich die der Panzerſchiffe. Zu damaliger Zeit 
befak Dänemark deren 3, den Rolf Krale, den Espern Snarre 
und den Abjalon erfterer mit 4ı/, zölligen Cifenplatten armirt 
und fo eingerichtet, daß er fein Schanzlleid im Gefecht herunter: 
Happen und dadurch feine Höhe Über Waller um mehrere Fuß 
verringern fann. Die zur Anfang des Krieges verbreitete Anficht, 
daß er fih durd Einlafjen von Waſſermaſſen um einige Fuß ins 
Meer verfenke und fpäter durch Auspumpen wieder hebr, bedarf 
allerdings noch der Beitätigung, doc hat man wicderholt gefehen, 
daß der Rolf Krale Wuffer ausließ, wenn er dag Weite fuchte. 
Der Espern Snarre und der Abjalon hatten nur 2'/,zöllige 
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Platten. Bon diefen beiden Schiffen kannte man nur den Sta- 
tionsort des eimen, Abfalon, welcher in der Auguftenburger Föhrde 
poftirt war, während Rolf Krake zu der Zeit, von welder wir 
iprechen, fi in den Dods von Kopenhagen befand, um fih von 
feinen im Gefecht bei Edenjund erhaltenen Wunden zu erholen. 
Berihte in dänischen und jchmwedifchen Zeitungen, welche bald 
nad diefem Gefecht in die Deffentlichkeit drangen, haben darüber 
belehrt, daß dies Panzerſchiff allein in feinem Rumpf 65 Spuren 
von Geſchoſſen gehabt hat, und daR ihn, die Beihädigungen in 
der Takelage mitgerechnet, mindeftens 100 Kugeln getroffen haben 
mußten. Dies Gefecht hatte indeß alle bisher gemachten Erfah: 
rungen beftätigt, daß nämlich Geſchütze von jo geringem Kaliber, 
wie unfere gezogenen 12 pfünder, bejonders mit Granaten gegen 
41/, zöllige Eifenplatten nichts effeftuiren können und daß man 
hierzu jtärfere Kaliber und Vollgeſchoſſe nöthig hat. Daher war 
denn Rolf Krafe nicht lange außer Kampf gejegt und erfcien 
bald wieder auf der Station bei Somderburg, um jpäter® auf 
dem vechten Flügel unferes Angriffs zu wirken. Das Ge 
feht von Edenfund hatte aber auch von der Leiftungsfähigkeit, 
oder bejjer gejagt, Wirkungslofigkeit des Rolf Krake gegen gut 
angelegte Strandbatterien eine fehr beftimmte Anfiht gegeben, die 
fi im ferneren Lauf des Krieges nur beftätigte. 

Die jehr gefürdtete Frage der Panzerfciffe lag daher fo: 
die zahlreihen Beichädigungen, die unjere gezogenen 12pfdr. den 
4ı/azölligen Eifenplatten gegenüber hervorgebradt, berechtigten zu 
der Erwartung, daß nur 2'/.30llige Platten von diefen Geſchoſſen 
würden durchdrungen werden, daß alfo der Abjalon, deilen Ein- 
greifen in die Landung in erfter Linie zu beforgen ftand, wicht 
viel bejjev war, als jedes Holzichiff, daß aber, wenn Rolf Krake 
erichien, man der 24pfünder bedurfte, um ihn leichter und auf die 
Dauer unfhädlih zu machen. Dänemark hatte aber nur einen 
Rolf Krake zu verfenden, und diefer wurde im Wenningbund am 
nothwendigiten gebraucht; "der Eifenpanzer Danebrog wurde erft 
Anfang Mai fertig; es wäre eine VBerfhwendung gewejen, den 
Rolf gegen die Leinen Landungen, welche die Dänen in der 
Föhrde nur erwarteten, bereit zu halten. Blich er dort bei Son- 
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derburg, und darüber erhielten wir ja durch unfer Obfervatoriumt 
bei Dünth permanente Nachricht, jo war es für ihn faft unmög— 
lich, gegen eine Landung in der Aljenföhrde verwendet zu werden; 
denn entweder mußte ev um die ganze Inſel Alfen herumgehen, 
eine Fahrt, zu der er 4 bis 5 Stunden gebraudite, und daun war 
der Erfolg der Landung jchon verbürgt, oder aber, wenn man 
ed vorzog, ihm den kürzeren Weg duch den Alfenfund gehen zu 
lafjen, mußten in den zwei Brüden von Sonderburg Durchläſſe 
geöffnet und die zwei Ejtafaden im Alſenſund aufgeräumt werden, 
welche, wie ſich jpäter erwies, die dort angelegten Seeminen vor 
antreibenden Hölzern ꝛc. ſchützen follten. Abgejehen von der be- 
deutenden Arbeit, die dies machte, von der Zeit, die es fojtete, 
würden die Dänen aud wohl Anjtand genommen haben, in einem 
Augenblid, wo fie von einer großen Landung auf Alien erfuhren, 
wenn aud nur auf furze Zeit, ihre Kommunikation mit den Düp- 
peler Schangen zu unterbrechen; fie mußten denken, wie auch in 
der That der Fall war, daß diefe Unternehmung nicht einfeitig 
ausgeführt, vielmehr mit einer anderen auf Düppel combinirt 
werden würde, und dann war es cin. mißli Ding, Durchläſſe zu 
öffnen. 

Man jieht, die Frage über die Einwirkung der Schiffe auf 
die projektirte Landung ift vielfach ventilirt worden; man fam das 
bei zu dem Refultat: die Artillerie fann feine Bürgichaft dafür 
übernehmen, daß fie durch ihre Gejhüge überhaupt das ftörende 
Eingreifen feindliher Schiffe inhibirt, wohl aber dafür, daß der 
Aufenthalt der letteren nur ganz kurze Zeit dauert. Hierzu ift 
die Garnirung des diejleitigen Ufers mit einer möglichſt großen 
Zahl von Batterien verſchiedenen, hauptſächlich ſchweren Calibers 
erforderlich, und namentlich bedarf man der gezogenen 24pfünder. 

Vom Standpunkt der Schiffsfrage aus war es freilich vor— 
zuziehen, den Uebergang über den Alſenſund, nicht über die Föhrde 
zu wählen; das dortige ſchmale Fahrwaſſer nöthigte die Schiffe, 
eine genau vorgezeichnete, uns bekannte Linie inne zu halten, und 
und eine Kehrtwendung hatte ihre Schwierigkeiten; in der Föhrde 
dagegen hatten die Schiffe ein freieres Operationsfeld. Den Um— 
ſtand übrigens, daß die Schiffe im Alſenſunde dem dieſſeitigen 
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Ufer, alfo unferen Batterien, näher kamen, bis auf 5—600 Schritt, 
möchte ich nicht geradezu als einen Vortheil für und bezeihnen; 
wir gaben damit vielmehr einen Theil unferer artilleriſtiſchen 
Ucberlegenheit dem Gegner preis, der darin beruht, daß wir auf 
weite Entfernungen mit derſelben Sicherheit ſchießen, wie auf nahe. 

Wenn man mm die Kriegsfchiffe, was fie wirklich find, mut 
als [hwimmende Batterien betrachtet, dann ftand die Sadıe ſo: 
im Mfenfunde hatten wir unter allen Umitänden zahlreiche Land 
batterien, die, wenn fie aufpaften, uns tüchtig fchadeten, ein wohl 
vorbereitetes, gut gezieltes Feuer auf uns richteten und, wenn fi 
zerftört wurden, dem Feinde nur feine Geſchütze koſteten; dit 
Möglichkeit der Einwirkung fhmwimmender Batterien war dert 
ſehr geringfügig. Im der Aljen» Föhrde dagegen hatte man ga 
feine Yandbatterien, fondern nur, wenn fie zur rechten Heit lamen, 
und Überhaupt den Muth batten, zu kommen, ſchwimmende 
Batterien, welche weniger gut ſchießen und welche, wenn fie zer 
Nört werden, dem Feinde mit Nüdjicht auf ihre Koftbarteit, jomit 
ſchwierige und zeitraubende Wicderbeihaffung, einen namhaften 
Verluſt verurſachen. 


Refüme und Reſultat der Wahl. 


Refllmiven wir num nad diefer eingehenden Betradtung bie 
Wrage, ob Alfen-Föbrde, ob Alfenfund. Dort hatte man größere 
Wreite, unrubigere See, leichtere Einwirkung der Schiffe und güns 
Rineres Gefechtefeld für diefelben: aber man hatte auf der anderen 
Seite: ungetörte Formirung der Echelons und ſichert Abfahrt 
derfelden, Feine Yandbatterien, böcitens ein Baar Feldgeſchubt. 
man datte keine Truppenmacht ſich gegenüber, überrafchte de 
Weind und war fiber, am jenfeitigen Ufer Stellung genommen 
und ſich Tonzentrirt zu dbaben, ehe es dem Gegner möglich mat, 
ein ehenbihtinee Truppenkorbs gegen die Landung aufzufiellen. 
Wo alſo der groöͤßert Vortheil Ina, war llar. 

Nb dade mir erlaubt, die Motive dieſer Wahl aus u 
Grunde vecht eingedend zu deltuchten, weil mir wohl bemußt if, 
daft In vielen ant unterridteten Kreiſen das Unternehmen — 
Nallegard eine ehr verchiedenartige Beurtbeilung gefunden het; 


RE 





205 


es gab Difiziere, die es überhaupt für nicht angängig hielten, 
unfere Bontons auf dem Meere zu benugen. Der wirkliche Ueber: 
gang hat gezeigt, daß diefe Anficht eine irrige war. Es giebt noch 
andere, melde die Möglichkeit eines Ueberganges über den 1000 
Schritt breiten Alfenfund allerdings nit mehr in Abrede ftellen 
tönnen, aber das Unternehmen von Ballegard, über einen 2500 
Schritt breiten Meeresarm, als ein gefährliches Wagniß bezeichnen. 
Diefe Stimmen find zwar. feit dem 29. Juni dv. 9. in die Min: 
derzahl gekommen, ich habe aber, al8 ciner derjenigen, welche mit 
dem Unternehmen feit feinen erften Anfängen genau vertraut ges 
weſen find, es nicht unverfucht lajjen wollen, die Berhältniije Har 
darzulegen, und namentlich darzuthun, daß höchſten Orts jedem, 
bei dem Unternehmen zur Einwirkung fommenden Momente feine 
rihtige Würdigung zu Theil geworden iſt. 


Berſuche, die ruhige Sce mit flahen Booten und Pontons 
zu befahren und Artillerie und Kavallerie 
zu transportiren. 


Die Berfuche, betreffs der Befahrbarkfeit dev Sce mit Pon— 
tons und des Transports von Artillerie auszuführen, erhielt der 
Commandeur der Pontonier- Compagnie des Brandenburgiihen _ 
Bionier » Bataillons Nr. 3, Hauptmann Schütze, den Auftrag. 
Diejelben wurden auf dem Nübel-Noor, in deſſen Nähe die Pon— 
toniere dislocirt waren, ausgeführt. Es ergab ſich folgendes Re— 
fultat: Zum Weberjegen von Infanterie find auch .die Fahrzeuge 
mit flachen Boden geeignet; die preußiichen Pontons werden da— 
zu nad den Borichriften des Pontonier-Reglements geloppelt, d. h. 
zu zweien durch Über die Borde gelegte und dort Feitgefchnürte 
Belagbretter zu fogenannten Ueberfegmafchinen verbunden. Cine 
folhe Mafchine vermag bei ruhigem Waſſer außer der Fahrmann— 
ſchaft (nämlidh einem Steuermann und vier Nuderern) 36 bie 
40 Mann mit voller Armatur und Feldgepäck zu tragen. Bei 
ſtarker Strömung, ſtarkem Winde und Wellenfhlag muß die Ve: 
laftung verhäftnigmäßig veduzirt werden. Dem mar mehr als 
reihlih Rechnung getragen, wenn man die Mafdinen nur mit 
30 Dann belaftete, und außerdem die Zornifter zu Haufe lich. 

Neunundzwanzigſter Jahrgang. LVIL Band. 14 
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Die Leute wurden dadurd freier beweglich, fie nahmen weniger 
Kaum ein und konnten fih, wenn ja ein Unglüd pajfirte, leichter 
durch Schwimmen retten. Die Fahrzeit einer fo bemannten Mas 
fchine betrug im ruhigen Waſſer auf eine Strede von 2500 Schritt 
35, bei etwas bewegter Sce 45, durchſchnittlich alſo 40 Minuten. 

Die 4 Halbpontons des leiten Feldbrüden- Traing wurden 
zu einer durd Balken gefoppelten Majchine verbunden, und mit 
40 Mann excl. Nuderer beladen. Die Fahrzeit währte unter dem 
jelben Verhältniſſen %, bis 1 Stunde. 

Die öfterreihiichen eifernen Halbpontong werden zu je dreien 
zu einem Ganzponton verbunden, welches alſo aus einem Mittel» 
und zwei Kranzelftüden befteht; zwei diefer Ganzpontons (aljo 
aus ſechs Einzeltheilen beftehend) erhalten nach öfterreihijher Bor 
fchrift eine Verbindung aus übergefpannten Ballen, und fallen 
dann, aufer zwölf Auderern und zwei Steuerern, nod) eine Be— 
mannung von 50 Leuten. Der flache Boden diefer Pontons, jo- 
wie die Mafjenhaftigkeit diefer Maſchine gejtattete nur eine ver: 
bältnigmäßig langfame Fortbewegung. Bei Wellenjhlag waren 
diefelben auf die Dauer nicht zu verwenden. 

Zur Ueberfhiffung von Kavallerie und Artillerie erſchienen 
zunächſt Mafchinen von 5 Poutons, von denen je zwei hintereins 
ander dev Fänge nad verloppelt und ein fünftes zur Erhöhung 
der Tragfähigleit zwifchengefchoben wird, am geeignetjten. Eine 
ſolche Mafchine mit darüber geſchnürten Stredbalten, aufgerödel- 
ten Velagbrettern und einem Geländer verjehen, murde mit 
20 Mann und Pferden beladen und auf dem Nübel-Noor von 
acht Ruderern, deren je zwei an cinem Ruder wirkten, ſowie zei 
Stenerleuten bewegt. Die Fahrgeihwindigfeit diefer Maſchine 
entſprach jedoch nicht den Erwartungen; bei etwas bewegter See 
wurden die Kräfte der Ruderer auferordentlih in Anſpruch ge 
nommen, amd gegen Wind vermochten jelbft drei Mann an jedem 
Muder nicht, die Mafchine auch uur einen Schritt vorwärts zu 
trelben. Die Ueberzeugung, daß eine ſolche Maſchine nur durch 
vine größere Anzahl Ruder dauernd in Bewegung gehalten wer— 
ben Tonne, veranlaßte den Bontonier-Capitain, in der Mitte nod 
ein ſechſtes, um die Hälfte feiner Länge vorjtchendes Bonton ein 
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zuſchieben, wodurd nicht allein die Zahl der Ruderer verdoppelt, 
fondern auch eine das Waſſer zertheilende Spige gebildet wurde. 
Es waren hier alfo acht Nuder und zwei Steuer in Thätigfeit; 
diefe Maſchine war allerdings weientlich leichter zu bewegen, aber 
nit in dem Maße, daß man ohne die VBorausfegung eines ganz 
ruhigen Wafjerfpiegel8 ihrer Lenkfamkeit und Beweglichkeit ſicher 
gewefen wäre. Es drängte fi) demnad die Ueberzeugung auf, 
daß bei der großen Strede, welche zwiſchen den beiden Ufern der 
Alſen-Föhrde zurüdzulegen war, nur leichtere Maſchinen Anwen— 
dung finden konnten, wenn auch bei ihnen Flächenraum für die 
Beladung verloren ging. Dies führte zum Bau einer nur aus 
drei Pontons beftehenden Maſchine, deren mittlere8 um feine 
halbe Pänge über die Steven der beiden äußeren vorgerüdt war, 
und melde diefelbe Ruderkraft in Thätigleit zu bringen geftattete, 
wie die größere Mafchine. Diele ergab ein ganz befriedigendes 
Refultat; ihrem Flächenraume nad geftattete fie den Transport 
von 9 Mann und 9 Pferden, oder die Unterbringung von einem 
Feldgeſchütz nebft Proge, 6 Pferden und der erforderlichen Bedie- 
nungsmannfchaft, vefp. einem DMunitionswagen und 6 Pferden. 
Man blieb alfo bei diefer Maſchine ftehen. Eine Skizze derfelben 
befindet fi auf der Zeichnung. 

Die vorhandenen Ueberſetzmittel an Fahrzeugen und 

Auderern. 

Ueber welche Ueberfegmittel konnte man nun disponiren? 
Man hatte zuerft die beiden Pontontrains des Brandenburgifchen 
und des Weſtphäliſchen Pionier- Bataillons; ein jeder derfelben 
führt auf normalmäßigen Wagen, fogenannten Haquets, welde 
alfo ein fchnelles, von den Pionieren völlig exerzirmäßig auszu— 
führendes Abladen geftatten, 32 Pontons mit; das neue Modell 
derfelben beftcht aus Eifenbleh, das alte aus Holz; erfteres hat 
eine beträchtlich größere Tragkraft und hantiert ſich fchneller und 
befier; es wird nur ſucceſſive in unfere Trains eingeführt und 
batterr wir demnach bei Ausfprud der Mobilmahung in beiden 
Trains AO eiferne, 24 hölzerne. Diefe 64 Pontons, zu Ueber: 
ſetzmaſchinen verbunden, beförderten 32. 30 Mann = 960 Mann; 

Latus 960 Mann. 
14* 
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Transport 960 Mann. 
die Maſchine aus den A Halbpontons des leichten 
Feldbrüden» Train . . . » 40 » 
die aus Jütland event. — 36 öferrei. 
chiſchen Pontons gaben 6 Maſchinen & 50 Mann, aljo 300 - 
Ferner hatte man in Schleswig, als die Dänen die 
Danevirkjtellung geräumt, 8 gute dänische Pontons 
erbeutet, eigentlih mehr Prahme zu nennen, die, 
aus Holz gebaut, die beträchtliche Länge von 29 Fuß 
hatten, etwas ungelentig waren, aber zu dem in Rede 
ftehenden Zweck ganz gut benugt werden fonnten, und 
jedes 20 Mann trugen; dies gab wieder. . . . 160 » 
Endlich konnte man auf dem in Befig genomntenen 
Terrain des Sundemitt, namentlih auf dem Nübel- 
Noor und auf der Broaler Halbinfel, die dort bes 
findlihen Kielboote mit Beſchlag belegen und zur 
Landung verwenden. Dieje hatten zwar den Nach— 
theil, daß fie ziemlich tief gehen, 2—2", Fuß (alſo 
erforderten, daß entweder die Mannfchaft bis zu 
diefer Tiefe in das Waller ging, oder, daß fchr lange 
Einfteigebrüden bis zu ihnen bin erbaut werden 
mußten); dafür aber boten fie den ſehr ſchätzbaren 
Bortbeil, daß fie, weil ganz ſeetüchtig, ſelbſt bei ſtür— 
mifhen Wetter verwendbar blieben und fehr Schnell 
gingen. Man konnte überjchläglih auf 30 ſolcher 
Boote mit einer mittleren Mannichaftszahl von je 
10 Mann reden; dies gab wiederum . . ...80 » 
jo daß das Total der mit cinem Echelon überzu- 
fegenden Mannjchaften fich belief auf 2... 17 0Manı, 
alſo rund 3 ſchwache Bütaillone anf 142 Fahrzeugen. Wenn es 
auch möglich gewefen wäre, aus anderen Gegenden, 3. B. aus 
Flensburg, aus Appenvade, cine größere Anzahl von Booten aufs 
zutreiben, fo ſchien ed doch nicht angemeſſen, durch Nequijition 
folder Fahrzeuge in entfernteren Ortſchaften der Angelegenheit 
eine größere Publicität zu geben; andererfeits würde es fchwierig 
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geweſen ſein, die dadurch nothwendig werdende größere Zahl von 
Schiffern zur Bemannung jener Boote aufzutreiben. 

Deren brauchte man ſchon ſo eine — a die 32 
Maſchinen A 6 Ruderer erforderten . . . . 19, 
die 4 Halbpontons . ee ee MW 
die 6 öſterreichiſchen Mafchinen f 14. Daran ee a Be 
die 8 dänischen PBontons A 7 56, 
die 30 Kielboote, die Heineren zu 3, die « gäßen — 5, alfo 
durchſchnittlich und . . 2... 120, 

in SET alte 458. 
Mit Rüdfiht auf die große Breite des Waſſers und die lange 
Dauer der Arbeit, welde das Weberfegen großer Truppenmaffen 
erforderte, ferner im Hinblid auf die Möglichkeit einer bewegten 
Sce, melde das Rudern außerordentlich erfchwert, endlih auf den 
Wind, welcher die Fahrzeuge von der Ueberfegftelle abtreiben, alfo 
den Weg, den diefelben zurüdzulegen hatten, noch erheblich ver. 
längern konnte, jchien e8 geboten, auf zwei, mindeftens aber cine 
Ablöfung Ruderer zu rechnen, namentlih, wenn man die Mög- 
fichleit von Berluften durch feindlihe Kugeln ebenfalls nod in 
Anſchlag bringt. Danach ftellte fich denn der Bedarf an Nude 
rern auf 916 refp. befier 1374 Mann, und man hatte nur erfteng 
in den beiden Bontonier-Compagnien des Brandenburgifchen und 
Weſtphäliſchen Pionier-Bataillons 200 Mann, in der event. eben« 
falls zur Theilnahme an dem Unternehmen heranzuziehenden zwei: 
ten Sappeur- und Mineur » Compagnie des Brandenburgifchen 
Pionier-Bataillons, deren Mannſchaften beftimmungsmäßig im Au» 
dern nicht ausgebildet werden, 50 Schiffer; in der öfterreidifchen 
Pontonier-Compagnie 150, in Summa alfo 400, fo daß die be» 
trähtlihe Zahl von 516 refp. 974 Sciffern und folden Leuten, 
die das Fahren auf den Waſſer verftanden, aus der Infanterie 
aufzutreiben blieb. Angeftclte Recherchen ergaben, daß die grö- 
Bere Zahl bei den Infanterie-Regimentern des Armee-Corps nahe» 
zu würde erreicht werden. 
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Definitive Auswahl des Punktes Balegard an ber 
Föhrde. 


Nachdem man höheren Orts einmal in dem Entſchluß feſi 
geworden war, den Uebergang nicht über den Sund, jondern über 
die Föhrde zu verfuchen, fonnte man Über die Wahl des [peziellen 
Bunktes nicht lange im Zmeifel fein; der Punkt war Ballegard 
und nädfte Umgebung. Das diesfeitige Ufer der Föhrde tritt 
meift in einer Höhe von 20 bis 40 Fuß an das Meer heran, und 
fält dann in einer fteilen Böjhung herab, an deren Fuß ein 
nicht fehr breiter Strand liegt; erjt auf 100, 150 ja 200 Schritt 
vom Ufer hat die Sce eine Tiefe von 2— 21, Fuß. Nah den 
Aeußerungen von Seeleuten follte das jenfeitige Ufer der Alfen 
Foöhrde diefelbe Beicpaffenheit zeigen. Befeftigungen waren nirs 
gend fihtbar, aud hatten die eingezogenen Erkundigungen nicht 
ergeben, daß dergleichen eriftirten. Der Punkt, wo nun ebem die 
Föhrde die geringfte Breite hatte, nämlich 2400 — 2500 Schritt, 
war Wallegard; ſchon im Frieden findet von hier aus die 
Vermittelung des Verlehrs mit Alſen ftatt; der jemjeitige Ans 
landepunlt ift das Fährhaus von Hardeshri. Nun hatte man 
allerdings die Fähre nah Alfen berübergezogen, dod befand ſich, 
ganz in der Nübe von Schloß Ballegard, eine in Feldftein auf: 
nefülbite Landebrücke, welde 150 Schritt weit in das Waſſer bin- 
eingebt und an deren Kopf eine Waſſertiefe, je uadh dem Stande 
der See, don Did Fuß vorhanden if. Am jenfeitigen Ufer 
war eine Ähnlicde Pandebrüde zu erfennen. Was die Hauptjade 
if, es führen bier an mehreren Stellen guie, breite, nicht zu fteil 
abfallende Wege bis an die See. Wenn man bedenkt, welches 
Male al und Perſonal bier concentrirt werden jollte, und daf 
zur Rufrebterbaltung der Ordnung und Ueberfiht jedes Stüd 
und jeder Mann vorder feinen Pag beftimmt zu erhalten hatte, 
fo muhte Diele Nüdiit für die Wahl von Ballegard entſcheidend 
fein 

Anwichen batte die ſchrinweiſe Entwidelung der Uebergangs- 
Mee bin gu dem Augenblid. wo fie ihre Reife erhielt, und Die 
Möoalthtleu eines praltiisgen Gifolges Har vor Augen flellte, die 
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beiden erften Deladen des Monat März eingenommen. Es 
läßt fih nicht feftftellen, wer der eigentlihe Schöpfer der Idee 
überhaupt war; nahdem Ge. Königlihe Hoheit der commandi» 
rende ©eneral mit der minütiöfeften Sorgfalt jede Chance er 
wogen, jedes Detail durchdacht hatte, erfaßte Höchftderfelbe mit 
fiherem Blick die zu erwartenden Erfolge, und ging mit befannter 
Energie vom 24. März ab an die Ausführung. Alle umfang- 
reihen Einleitungen dazu blieben in den Händen des damaligen 
Chefs des Generaljtabes, jegigen Generalmajors v. Blumenthal, 
welcher troß der drüdenden Arbeitslaft feines Berufes Zeit fand, 
die DBorbereitungen bis in das kleinſte Detail zu überwaden. 
Man erkannte, daR es wünſchenswerth, ja unerläßlich fei, mit 
diefem gegen die Flanke des Feindes gerichteten Unternehmen eine 
Maßnahme in der Front zu verbinden, und befhloß am Tage 
vor dem MUebergange das Teuer aus den Batterien gegen bie 
Düppeler Schanzen zu eröffnen, und Sonderburg in Brand zu 
Schießen. Zu dem Zweck follte 24 Stunden vorher die erſte Pas 
rallele zum Schuß für diefe Batterien eröffnet werden. Um fer- 
ner in einer allen Eventualitäten trogenden Stärke auf Alfen aufe 
treten zu Tönnen, d. h. mit 4 Brigaden, wurde beim Ober-Coms 
mando die Disponibelftellung der Garde-Divifion bewirkt, welche 
in zwei brillanten Märchen, ein jeder mehr wie 6 Meilen, von 
Jütland nad) dem Sundemwitt eilte und dort anı 28. März ein 
traf. Endlih war zur Unterftügung des Ueberganges und um 
die feindliche Flotte von der Operation abzuziehen, die Ankunft 
unferer Flotte Allerhöchſten Orts in Ausficht geftelt. Es wurde 
deshalb täglich, ja Hündlih auf Nachricht gewartet, daß die Flotte 
ausgelaufen fei. Dadurch verzögerte ſich der Beſchluß des Leber» 
ganges von Tag zu Tag. Das während circa acht Tagen anhal- 
tend jchöne Wetter drohte umzuſchlagen, es regnete mehrfadh, ab 
und zu erhob fih mäßiger Wind. Mit Spannung und Ungeduld 
erwarteten wir den Befehl zum Beginn des Unternehmen®. 


Techniſche Vorarbeiten, Beihaffungen und DOrganijationen. 


Wenn auf der einen Seite die Verzögerung der Ausführung 
dem Uebelſtand mit fich führte, daß das Moment der Heberrafhung 
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und das Geheimniß theilmeife verloren ging, fo fonnten doch an— 
dererjeitö die umfangreichen Vorarbeiten aller Art mit mehr Ruhe 
unternommen werden. Die technifche Leitung derfelben fiel dem 
Hauptmann Schüte und dem VBortragenden zu; beide Dffiziere 
waren zu dem Zwcd vom General: Commando zur Dispofition 
des Dberft v. Blumenthal geftellt worden. Obgleich die ganze 
Einrihtung unferer Pontons für derartige Zwede mitberechnet 
und dieſe Fahrzeuge dazu vorgerichtet find, fo gab es auch bier 
viele, zum Theil zeitraubende Anordnungen zu treffen. An den 
Pontons, welde die Epite der befchriebenen Transportmaſchinen 
für Pferde ac. bilden follten, wurden in der Mitte beider Borde 
Nuderfchlöffer angebradjt, für die Herftellung eines foliden Ge 
länders bei diefen Mafchinen geforgt, und für das Ein, und Aus; 
fhiffen von Pferden und Gefhügen trausportable Rampen ange 
fertigt. Sämmtlihe Pontons waren nod in denjenigen zwei 
Pontonbrüden eingebaut, welche bei Edenfund das Sundemwitt mit 
Broaler verbanden. Da c8 nicht erforderlich war, daß alles fonft 
auf den Haquets mitgeführte Brüdenmaterial, namentli an Bal— 
fon, Brettern, Ankern 2c. mitgefchleppt wınde, fo mußte der Bes 
darf genau berechnet, und danad die Beladung der Fahrzeuge 
regulirt werden. 

Achnlidie Arbeiten in nod größerem Umfange, weil fie nicht 
vorbereitetes Material betrafen, hatte der Bortragende auszufüh— 
ven, weldem vom Königlichen General-Commando die Drganifi« 
rung einer Boots-Colonne aufgetragen, und zur Unterftügung bier- 
bei der Schleswig -holiteiniihe Schiffscapitain Barthelien, der bes 
reits feit einiger Zeit von der Königlichen Regierung in Dienft 
genonmen war, beigegeben wurde. Am 27. März, Morgens fünf 
Uhr, wurde daher Alles, was fid auf dem Nübel-Noor und in 
der Nähe deſſelben an braudbaren Booten befand, und was be— 
reits bei einer vorhergängigen Recognoscirung dazu defiguirt war, 
von Pionieren ohne Weiteres in Befig genommen und nad der 
Nübel-Waſſermühle bingefabren. Es handelte fih darum, dies 
unerwartet und ſchnell auszuführen, einmal, um Zeit zn gewinnen, 
da dem Vernehmen nah die Ausführung des Ucberganges binnen 
ganz lurzer Zeit bevorftand, dann aud, um das viele Gerede und 
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Auffehen zu vermeiden, welches die formelle Neauifition der Boote 
durch die Hardesvoigtei nach ſich zichen mußte. Nördlich der 
Nübel-Wafjermühle befindet fih ein Gehölz, deſſen Lifiere von der 
3. Compagnie des Brandenburgifhen Pionier-Bataillons bei Be— 
feftigung der Stellung Nübel-Pandmühle — Satrup mit einem 
ftarten Berhau verjehen war. Dort konnten die Boote auf Wa: 
gen geladen werden und fern von allem Berkchr, dur die Bäume 
etwas gegen die Sonne gefchütt, in Colonne zu Einem formirt, 
fo lange ftehen, bis fie gebraudht wurden. Gleichzeitig wurden 
in allen Dörfern der Umgegend möglichft ftarfe Wagen requirirt. 
Diefe Fuhrmwerke dortiger Gegend beinahe ohne Ausnahme haben 
hölzerne Achſen, ein fehr ſchmales Geleife, fehr ſchwache Räder 
und ftarfen Sturz derfelben. Selbft wenn man aus hundert die 
ſtärkſten ausfuchte, fo blieb man doch noch der Gefahr ausgeſetzt, 
daß der eine oder der andere unter der Laft der ftaren Boote 
zufammenbrah. Die Berladung der Shiffsgefäße mußte fo er: 
folgen, daß Vorder» und Hintermagen auseinandergerüdt, durd) 
Langbäume, weldhe der Wald von Nübel-Wafiermühle lieferte, fo- 
wie durch Ketten und Taue verbunden, und daß hierauf die Boote, 
Kiel nach unten, hinaufgefhoben, durd Leinen und Taue befeftigt 
und gegen die Wagenrungen durch Holzftüde und Faſchinenenden 
verkeift wurden. Bon den fänmtlihen Böten ermiefen ſich nur 
27 zu unferem Zweck braudbar; fie wurden numerirt umd ihr 
Faflungsvermögen mit Kreide angeſchrieben. Außerdem mußten fie 
ihr Utenfilement erhalten an Rudern und Dollen für die tarirte Zahl 
der Nuderer; an den Dolen wurden ftarfe Schlingen von Bind— 
faden befeftigt, in welche die Ruder geftedt werden follten; diefe 
Mafregel war von Sr. Königlichen Hoheit für den Fall der Ber: 
wundung cine® der Ruderer befohlen, damit das NAuder nicht 
gleih in das Wafler fiele. Jedes Fahrzeug erhielt Sigbänfe, 
Faufplanten und feine Quantität Werg und Holzpfropfen fir den 
Fall, daß die Bootswände durch Kartätfchen durchlöchert wurden, 
fowie Wailerfhaufeln und einen Borrath von Leinen und Tau— 
enden, um fie etwa über Bord Gefallenen zuzureihen. Alle diefe 
Mafregeln waren felbftverftändlid auch für die preußifchen Bons 
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tontrains durch den Hauptmann Schütze und für den öſterreichiſchen 
dur den £ E. Hauptmann v. Kegeln getroffen. 

Große Schwierigkeiten madte die Beichaffung guter Ruder. 
Da die Ausräftung eines Pontontrains mit ſolchen nur auf den 
Brüdenbau berechnet ift, eine fo große Zahl, wie diejenige, welche 
gebraucht wurde (6--700) in der furzen Zeit nicht gefertigt wer— 
den fonnte, fo mußte ein anderes Auskunftsmittel geſucht werden, 
das Fein Auffehen erregte. Es fand ſich folgendes: Die Com— 
mandantur von Appenrade erlich eine Verordnung, in welcher auf 
das Schärfite gerügt wurde, daß dem Berbot zuwider dennod em: 
zelne Böte (deren Ziehung auf das Land befohlen war) in das 
Waſſer gebracht feien. Um die Benutung ganz unmöglid zu 
machen, befahl die Commandantur die Abgabe ſämmtlicher Ruder. 
Auf dieſe Weife erhielten wir weit mehr als wir braudten. Ein 
Ravalleriepiquet brachte fie auf 6 Wagen nad Ballegard am Tage 
vor dem Unternehmen. 

Auch für das Ein- und Ausfteigen der Mannſchaften mußte 
Borforge getroffen werden, um ihnen das Waten durch das 
Waſſer nah Möglichkeit zu erfparen. Wenn auch dem erften 
Echelon die Beſchwerlichkeit am jenfeitigen Ufer nicht gefchentt 
werden konnte — es Sollte deshalb am Leibloppel ein zweites 
Paar Stiefel tragen — fo konnte doch die Zeit, welche es 
brauchte, um herüber, und die leeren Boote, um zurüdzulommen, 
dazu benußt werden, je zwei einfahe Yaufbrüden diefjeit und 
jenfeit zu bauen, deren jede überſchläglich 100 Schritt lang wurde. 
Es waren daher einige 60 Mauerböde mit 1 bis 3 Fuß langen 
Beinen aus unbefchlagenem Holze gezimmert worden, melde durch 
je zwei doppelte Belagbretter verbunden wurden. 

Das ganze Material der Bootscolonne wurde transportirt 
auf 39 Wagen. 39 Bauern, von denen faum 2 oder 3 deutſch 
iprachen, mit 39 Paar Bauerpferden und einigen Rejervegeipan- 
nen waren daher reauirirt und blieben, unter der Aufficht einiger 
Train- und Kavallerie» Unteroffiziere, Tag und Naht confignirt. 
Die eigenthümlihen, dort im Lande befindlichen Ziegeleien haben 
dazu vortreffliche Dienfte geleiftet; fie bilden ein großes Duadrat, 
in der Mitte der Ziegelofen, rings herum unter Dach die Trocken⸗ 
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fhuppen. Died waren die allerdings etwas luftigen Ställe der 
Bo018:Colonne. 

Außer diefen rein das Arrangement und den Transport der 
Ueberjetfahrzeuge betreffenden Maßnahmen, war es noch noth— 
wendig, daß die Anmarſchwege zu den Ueberſetzſtellen genau der 
Localität und der Zeit ihrer Benugung nad unter die Truppen» 
theile und Fahr-Colonnen vertheilt, daß fie zur Orientirung mit 
Tafeln und Inſchriften verjehen, Hinderniffe mweggeräumt, die 
Wegbarleit vermehrt, und Vorſorge getroffen wurde, daß die engen 
Straßen nicht durch in entgegengefegter Richtung fahrende Was 
gen gejperrt wurden. Es mußten zu dem Ende Kavallerie 
Patrouillen commandirt werden, die die ſämmtlichen Wege frei 
hielten. Die Zruppentheile mußten Rendez-vous-Plätze erhalten, 
deren Lage fo zu wählen war, daß die dort ftattfindende außers 
ordentlihe Bewegung und das unvermeidlihe Anzünden von 
Lichtern und Laternen dem Feinde die Abfiht nicht vorzeitig ver: 
rieth. Die von den Infanterie» Truppentheilen abzugebenden 
Schiffer-Commandos mußten ihre beftimmten, dem Uebergangsds 
punkte nahe gelegenen Sammelpunfte erhalten, wo fie unter der 
fpezielen Auffiht und Berantwortlichleit von Offizieren ftetö con» 
zentrirt blieben, und eine für die außerordentlihe Anftrengung, 
die man don ihnen erwartete, bemeilene befjere Verpflegung ges 
noſſen. Zu allen diefen Vorbereitungen treten noch diejenigen der 
Intendantur und des Medizinalwefens, in Bezug auf die Ber: 
pflegungsvorräthe, deren Nachſendung den übergejegten Truppen— 
theilen, außer der dreitägigen eijernen Nation, die fie bei fi 
führten, ſicher zu ftellen war, und in Bezug auf die Einrichtung 
mehrerer leichter und ſchwerer Feldlazarethe, bei den zahlreichen 
Berwundungen, die hier vorlommen konnten. 


Dispofitionen zum Uebergange von Ballegard in der Nadt 
bom 2, zum 3. April. 


Endlid) am 31. März war der Uebergang für den folgenden 
Tag definitiv befchloffen, und es wurden die ſämmtlichen Spezial 
Dispofitionen in einer Eonferenz geordnet, welche unter Zuziehung 
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fünmtlicher zur Leitung des Unternehmens beftimmten Dffiziere 
aller Waffen Se. Königliche Hoheit Prinz Friedrih Karl abhielt; 
diefer Conferenz wohnten auch Sr. Königliche Hoheit der Prinz 
Albrecht, Sohn, bei. Don der in Ausfiht genommenen Unter: 
ſtützung durch die Flotte mußte Abjtand genommen werden, nicht 
aber von der Beihäftigung des Feindes in der Front. Die erfte 
Parallele war bereits eröffnet, die Batterien erbaut; da die grö- 
fere Mafje Schwerer Geſchütze nod nicht eingetroffen war, follten 
diefe bei dem Angriff durd Feldhaubigen und Feldzmwölfpfünder 
erfet werden. Das Feuer follte in der Front und von Gammel; 
mark aus um 2 Uhr Nadmittags beginnen, während gleichzeitig 
die Transporte der Artillerie zum Bau derjenigen Batterien an 
der AlfensFöhrde erfolgten, unter deren Schutz die Landung auszu— 
führen blieb. Schlag ?/,4 Uhr Nachts follten die vollftändig garnirten 
und beſetzten Boote vom diefleitigen Strande abftoßen, fo daß fie 
um ’/,5 Uhr mit dem anbrehenden Morgen an der Küfte von 
Alſen erſchienen. Das erſte Echelon follte von der Brigade 
Sorcben gebildet, und von 2 Gefhügen der Apfündigen Garde 
Batterie begleitet jein. Schr bedauerlid war es, daß unfere 
Alliirten, die Defterreicher, feine einzige ihrer Kaleten- Batterien 
nit ind Feld genommen hatten; die leichte Transportirbarfeit der: 
jelben, der geringe Raum, den fie einnehmen, die praftiihe Be— 
nugung zur Delogirung des Feindes aus hartnädig vertheidigten 
Dörfern, und der moraliiche Effekt gegen diejenige Waffe, welcher 
wir nichts entgegenfegen konnten — die Kavallerie, — hätte diefe 
Batterien bier mit vorzugsweiſem Nuten verwendbar gemadht. 
Nach der Brigade Gocben und der ihr attadhirten Garde: Batterie, 
jollten die Brigaden Nocder, Raven und Canftein mit je einer 
Gpfündigen Batterie, ferner 1 Escadron Hufaren, 1 Escadron 
Ulanen, 2 leichte Feldlazarethe und 2 Sectionen Krankenträger 
übergehen. Das Commando über fänımtlihe übergefegten Trup— 
pen behielt fih Se. Königliche Hobeit Höchftfelbft vor, das über 
die im Sundewitt ſtehen bleibenden follte dem Herrn General- 
Lieutenant dv. Wingingerode übertragen werden. 

In Bezug auf das Techniſche des Ueberganges wurde Fol: 
gendes angeordnet: Die Traielte finden von den 3 in medio 
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600 Schritt von einander entfernten Punkten ftatt, die mit A, 
B und C auf der vorliegenden Karte bezeichnet find; die fpezielle 
tehnifche Leitung wird auf den erjten beiden Punkten dem Haupt- 
manı Schüte, auf dem legten dem VBortragenden übergeben, und 
die Eintheilung der Veberfegmittel folgendermaßen angeordnet: 
14 Maſchinen & 3 Pontons, fowie die 8 dänischen Pontons wer» 
den bei A concentrirt; diejelben werden um ’/.7 Uhr Abends von 
Alnoer aus auf dem großen Wege über Agbüll, Ulderup und 
Dlans, bei Ballegard und der dort ftchenden Windmühle vorbei, 
in die Nähe der Schon erwähnten fteinernen Pandebrüde gefahren. 
Bon A aus follte ausſchließlich das Ueberſetzen der Artillerie und 
Kavallerie erfolgen, die fteinigen Uferwege und die Landebrüde, 
um das Geräuſch der Wagen mehr zu dänıpfen, mit Sand und 
Dünger beftreut werden. Mit dem erften Echelon follte aud) cine 
Kavallerie-Batrouille von 8 Pferden übergefegt werden, während 
bei den ferneren Echelous hauptſächlich Artillerie zur Verwendung 
fam. Die fpezielle, nad) den Umftänden zu bewirkende Zufammen- 
ftellung eines jeden Echelons war vom Öenceral- Commando dem 
Major Graf Walderfee vom Generaljtabe übertragen, Um das 
Ein» und Ausfteigen der Gefhüte und Pferde zu ermöglichen, 
follten bei dem erſten Echelon die 3 transportablen Nampen die— 
nen, wogegen für die folgenden Echelons auf beiden Ufern Land— 
brüden zu erbauen waren. Es mußten zu dem Ende 2 Mafchiuen 
beftimmt werden, um das hierzu erforderliche Material au das jens 
feitige Ufer zu Schaffen. Vom Punkte A wurden alfo zuerſt einge— 
ſchifft: 1 Zug Feld- Artillerie, 8 Pferde und 600 Dann Infanterie *). 

Für Punkt B waren 22 Pontons, welde zu 11 Ueberſetz— 
mafchinen zu verbinden waren, unter Leitung des Premiers 
Lieutenants Thelemann vom Weitphäliihen Pionier » Bataillon 
Nr. 7 beſtimmt; diefe traten an der Queue der Colonne A ihren 
Marſch von Alnoer an, folgten nur bis dahin, wo der Ulderuper 
Weg rechts nach Blans einbiegt, und gingen links weiter bis an 
die Stelle B. Sie festen 330 Dann Infanterie über, Dielceren 
Haquets fuhren bis auf ein Koppel 400 Schritt von Ufer zurüd. 


*) Die Maſchinen zu 3 Bontons find zu je 43 Mann Belaftung berechnet, 
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Für Punkt O war die Boots-Colonne und der öſterreichiſche 
Train beftimmt; erftere rüdte von der Nübelmwafjermühle um 
7 Uhr ab, ging bis Atzbüll, wartete, bis die Colonne B vorbei 
mar, und folgte derfelben bis zu dem nah dem Meere führenden 
Wege, deſſen direkte Richtung fie beibehielt. Die öſterreichiſche 
Colonne, welche inzwiſchen nach Feldftedt dislochrt worden war, 
ſchloß fih an die Queue der Voots-Eolonne an. Die Fahrzeuge 
wurden bei C abgeladen, fuhren dann links ab und parfirten, 
nämlich) die Bauerwagen 150 bis 200 Schritt vom Meere hinter 
einer durch Knicks masquirten Einſenkung, während die öjterrei« 
hifchen Fahrzeuge, auf deren Confervation unter allen Umftänden 
mehr Bedacht genommen werden mußte, eine Stelle weiter zurüd, 
circa 500 Schritt vom Meere in aller Sicherheit parfiren, die 
Pferde abjpannen und in die alten Quartiere führen konnten. 
Die Zahl der bei O überzufegenden Mannfchaften belief ſich auf 
670 Mann, fo daß das ganze erſte Echelon beſtand ans: 

2 Geſchützen, 8 Pferden, 1600 Mann. 

800 bis 1000 Schritt landeinwärts von jedem Punkte waren die 
verdedten Lagerpläge für die Truppen defignirt, alle noch durd 
hohe, mit dem Strande parallel laufende Knicks der Einfiht von 
der Infel Alfen aus entzogen. Die Adjutanten der Truppentheile 
follten fih von hier aus mit den leitenden Offizieren an den 
Uebergangspunften in Berbindung jegen. 

Mit Rüdfiht auf die damalige Jahreszeit war die Abfahrt 
3,4 Uhr Morgens gewählt, damit unfere abrüdende Zahl Pon- 
tons und Boote den erften Uebergang mit der Dunkelheit aus» 
führen fonnte; gegen 4%, Uhr brad der Tag an, fobald man 
das jenfeitige Ufer erreichte; dann war es nöthig, da vielleicht 
oder fogar vorausfihtlih Schiffe erſchienen, daß man vom dies- 
feitigen Ufer aus fehen konnte, und daß unfere zum Schu des 
Üeberganges verwendbaren Gefhüte ſchon in fertiger Batterie 
ftanden, um die Schiffe zu verjagen. Disponibel waren zu die— 
jem Zwed: 

30 gezogene Gpfünder, 12 gezogene 12pfünder, 8 gezogene 

24pfünder. 
Die Ballegarder Gefhügaufftellung reichte vom Weſterholz bis 
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zum Lachsfang; die Flügel derjelben wurden durd je 4 gezogene 
24pfünder gebildet, an melde fih in einiger Entfernung eine 
Batterie von je 6 gezogenen 12pfündern anſchloß; in nächſter 
Nähe des Webergangspunftes A, waren demnädhft 3 Batterien 
gezogener 6pfünder, beim Uebergangspuntt C, 2 Batterien defjel- 
ben Galibers etablirt. Die 24pfünder beim Pahsfang waren 
namentlich gegen die Stegwigbucht gerichtet, eine dänische Flotten, 
ftation, deren Stärle wir erfahren. Das mit dem Küftenfhug 
beauftragte Weftphälifche Jägerbataillon hatte nämlich in der Nacht 
zum 1. April einen glüdlihen Yang gethan, den eines Bootes 
mit 3 Matrofen, von denen einer erfchojlen, die beiden andern 
gefangen genommen wurden. Durch dieſe Leute hatte man er» 
fahren, daß in der Stegwigbucht lagen: 

1) der Kriegsdampfer Hecla mit 12 Geſchützen, 

2) das Stanonenboot Bilmvos mit 2 Geſchützen, 40 Mann, 

3) die Rudertanonenboote 18 und 21 mit je 2 Geſchützen 

und 64 Mann, 

in der Auguftenburger Föhrde: 

1) die Dampflanonenboote 19 und 22, zu 2 Gejhügen, 

2) das Panzerdampfboot Abjalon mit 2'/. zölligen Eifenplatten. 

Geſchützzahl unbelannt. 

Die zum Küftenfhug beftimmten Schiffe haben ſtets augeheizt, 
tonnten aljo 3/, bis 1 Stunde nad) Entdedung des Ueberganges 
zur Stelle jein. Man fieht, unfere Artillerie hatte tüchtig zu 
thun, wollte fie bis zu diefem Augenblide ihre Batterien ſchuß— 
fertig haben, die fie doch erft mit Anfang der Dunkelheit in An— 
griff nehmen konnte. Dazu kam, daß die Artillerie zur Heran— 
fahrung aller Batterie- Baumaterialien und Utenfilien, ſowie der 
Armirung der Batterien feine anderen Wege überwiejen erhalten 
konnte, als diejenigen, welche jpäter von den Colonnen, noch 
fpäter von den Truppentheilen zu benuten waren. Sie mußte 
daher bis Eintritt der Dunkelheit Alles, was fie braudte zur 
Stelle haben. 


Die Ausführung am 2. April 1864. 


Nahdem am Abend des 31. März v. I. alle Generäle zur 
Conferenz nad dem Hauptquartier befohlen und fie von allen 
Detaild der Dispofition in Kenntniß gejegt waren, wurde bie 
definitive Befchlausgabe auf den Morgen um 9 ihr angefegt: 
Die Befehle waren ſchon völlig ausgefertigt; das Wetter ſchlug 
aber um, und Ge. Königliche Hoheit befahl die Aufjhiebung um 
24 Stunden. Das Unternehmen blieb nunmehr auf den 2. April 
verſchoben. 

Das ſchöne Wetter des Vormittags am 2. April machte am 
Nachmittage einem mäßigen Winde Platz, der die Unternehmung 
taum beeinträchtigen zu können ſchien; die Artillerie begann daher 
mit der Ausführung ihrer Vorarbeiten, dem Herantransport der 
Batterie-Baumaterialien u. ſ. w. einerſeits, mit der Eröffnung 
des Feuers gegen Düppel und Sonderburg audererjeitd. Als die 
Ponton- und Boots-Colonuen die freigemordenen Wege pajfirten, 
ſah man fern im Diten das Bligen unferer Geſchütze, weldem 
lange Zeit nachher der Donner folgte Wie man fpäter erfuhr, 
hat e8 nicht gelingen wollen, trog 42 Brandgefchofien, die man 
nad) Sonderburg ſchoß, die Stadt zu zlinden. Im Uebrigen war 
Alles im ange, Eins entwidelte fih nad dem Andern, ohne 
Stodung, ohne Unfall, denn an Alles war vorher gedadıt; was 
Menſchenkräfte, phyfiihe und geiftige, zur Förderung des Unter» 
nehmens thun konnten, war reihlih gefchehen. Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz und der Feldmarſchall v. Wrangel haben dies 
am grauenden Morgen des 3. April ganz befonders lobend anerkannt. 

AS ciner mit den größeften Mübjeligleiten verbundenen 
Aufgabe muß ih des Transportes der Boots:Colonne durd 
Bauern auf Bauerwagen mit Bauerpferden gedenken; in folge 
der engen Wege, die rechts und links neben fi einen Graben, 
dann cinen Knid batten, und die, wie jedem in den Herzogthü— 
mern Geweſenen bekannt, oftmals Mäander-Krümmungen machen; 
in Folge der unvollkommenen Beladung, die Keine iharfe Biegung 
geftattete, der ſchwachen Wagen und der dunklen Nacht galt es, 
jo enorme Schwierigkeiten zu überwinden, daß es nur bei dem 
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vorzüglichften Eifer, der alle Betheiligten befeelte, gelang, mit der 
Colonne um 1'/, Uhr Nachts zur Stelle zu fein. Für den Nadt- 
marſch von pr. pr. 14,000 Schritt war alfo ein Zeitraum von 
nahezu 7 Stunden erforderlich geweſen. 

Inzwiſchen war mit dem Eintritt der Dunkelheit das bis- 
berige jhöne Wetter Wind und Regen gewichen; die Leute waren 
total durchnäßt, und gegen Mitternadht erhob fih Sturm, der die 
Wellen mit Maht an das Ufer peitfchte, und der unfere fchönen, 
auf das Gelingen des Unternehmens gejegten Hoffnungen zu 
Grabe tragen ſollte. Im der athemlofen Spannung, die jedem in 
der Weltgefhichte Epoche machenden Ereigniß vorangeht, ahnte 
aud) der gemeine Mann, daß es fich hier um das wichtigfte, ent- 
Icheidendfte Unternehmen im ganzen Feldzuge handelte. Die See 
ging höher und höher; die Orundbedingung, unter weldher an ein 
Ueberfegen mit PBontons überhaupt nur zu denken war, fehlte, 
und die tehnijchen Leiter des Unternehmens, jeder am einer ans 
deren Stelle und einzeln, höheren Drts befragt, mußten ihr Ur— 
theil dahin abgeben, daß bei diefem Sturm ein Gelingen der 
Dperation nicht zu erhoffen fei. Auf Befehl des General: Com: 
mandos mußte daher das Unternehmen für heute aufgegeben wer- 
den, als um 3 Uhr Morgens der Sturm nicht nadhließ. Bevor 
der Tag anbrad, waren fänmtlihe Fahrzeuge vom Strande 
zurüdgezogen, und auf verfchiedenen Koppeln, die von Alſen aus 
nicht gefehen werden fonnten, zufammengeftellt. 

Wenn auch materielle Berlufte mit dem Scheitern des Unter: 
nehmens nicht verbunden waren, wenn auch der Schlimmfte Fall 
nicht eingeteten war, der, daß wir 2000 Mann an den Küſten 
von Aljen geopfert hatten, fo ift doch nicht zu läugnen, daß ſich 
der Gemüther der Meiften eine Abfpannung, eine Trauer be- 
mädtigt hatte, die in moralifcher Hinfiht fehr nachtheilig wirkt. 
Der fpätere Uebergang nad Alſen ift jo beifpiellos glücklich und 
glorreich ausgeführt worden; nun wohl, wir mußten durd diefen 
Unglüdstag bindurd gehen, um ung einen ai auf den Fünf: 
tigen Sieg zu erwerben. 


— — — — 


Reununbzwanzigfter Jahrgang. LVII. Band. 15 


I. Bie Demonftration von Satınphol3. 


Warum der nad allen Seiten hin geprüfte und vorbereitete 
Uebergang von Ballegard, nachdem er einmal wegen der Ungunft 
des Wetters gefcheitert, nicht fpäter doc ftattgefunden, darüber 
wird erſt die Geſchichte Auskunft geben; es heißt, das Unter: 
nehmen fei den Dänen verrathen gewefen, nahdem fo lange Zeit 
nit dem Erwarten der Hülfe unferer Flotte verloren worden. 
Die erhöhte Wachſamleit am jenfeitigen Ufer, auf weldes wir 
neidiſch blidten, fomwie die Vornahme von Erdarbeiten dajelbft 
zur Herftellung von Batterien und Befeftigungsanlagen, beftätigen 
diefe Muthmaßung allerdings, auc lief durch die Zeitungen und 
Blätter, wenn auch keine präcife Darftellung, jo doch eine An- 
deutung unſeres Borhabens. in dänischer gefangener Offizier, 
der über die Härte und Graufamleit des Bombardementsd von 
Sonderburg Hagte, und dem ich unter Anderem fagte, dag dies 
feine allein für fich daftehende Maßregel geweien, fondern daR 
wir diejelbe im Zufammenhang mit einer andern nothmwendig ges 
habt, antwortete — es war am 15, April — darauf: „Was Sie 
am 2. April beabjichtigt, davon waren wir auf das ©enauefte 
unterrichtet.“ Es klingt dies aud glaubhaft, denn wir waren von 
Spionen umgeben, und es lag zu lange Zeit zwiſchen dem Tage 
der Ausführung und demjenigen Tage, an welchem für das Un— 
ternehmen die erjten dem Publicum fihtbaren Maßregeln getroffen 
werden mußten. Zudem find die Bewohner des Sundemitt meift 
däniſch gefinnt; von der Begeifterung für die gerühmte Sade 
Schleswig. Holjteins findet man dort wenig Spuren, und troß 
aller nur denkbaren Strenge iſt die Möglichkeit einer Communi— 
fation mit dem Feinde nirgend völlig auszuſchließen. Endlich 
mögen viclleicht auch höhere milaitiriihe oder politiſche Gründe 
mitgewirlt haben zu dem Entſchluſſe, die Hauptthätigleit wieder 
der terra firma zuzuwenden, und auf, oder vielmehr im derfelben 
das Heil zu juden. Mit großer Energie wurden aljo von jeßt 
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ab die Belagerungsarbeiten pouffirt, am 7. und 8. April bie 
Halbparallele, am 10. und 11. die zweite, am 13. big 16. die 
dritte Parallele vollendet, und man traf nunmehr Anftalten zum 
Sturm. 

Wenn man nad dem Vorhergefagten inzwifchen auch Abftand 
genommen hatte von der Ausführung des Ballegarder Unters 
nehmens, fo hatte man darum die Mebergangsprojecte doch nicht 
aufgegeben. Einmal lag c8 auf der Hand, daß, wenn der Sturm 
die Hauptfache blieb, man denfelben durch einen Nebenverfuch zum 
Uebergang recht mefentlih fecundiren konnte; man theilte die 
Kräfte des Gegners, und fiherte die Chancen des Hauptunter- 
nehmene, dee Sturmes; auf der anderen Scite hatte man im 
Hauptquartier aber auch den Uebergang als felbftitändige Dpe- 
ration noch immer im Auge behalten, und da die Aufmerkfamteit 
der Dänen auf Ballegard ſtets gerichtet blieb, nunmchr blos den 
Alfen-Sund dafür in Betracht gezogen. Es machte fid) fogar die 
Anfiht geltend, daß es möglich fei, unter den jegigen Berhälte 
niffen den Uebergang mit Gewalt zu erzwingen, d. h. durd for 
midable Gefhügaufitelung und mehrtägigen Geſchützkampf die 
Snfelipige an der Auguftenburger Föhrde vom Feinde zu fäubern 
und dann Überzufegen. Zu dem Ende wurde durch den Chef des 
Generalitabes, Oberft v. Blumenthal, in Begleitung des perfön« 
lihen Ajutanten Sr. Königlichen Hoheit, Major v. Witzendorf, 
vom Generalftabe, und derjenigen beiden Ingenieur:Hauptleute, 
welche zur Peitung des Ballegarder Unternehmens beftimmt ges 
iwefen waren, eine nochmalige genaue Necognoscirung des Sundes 
vorgenommen. 


Detail-Recognoseirung des Alfenjundes in Bezug auf 
Ucbergangspunfte, 


Diefe ergab und beftätigte Folgendes: 

Nur auf dem nördlihen Theile des Sundes von Sandberg 
bis Schnabedhage kann ein Uebergang ftattfinden, jo lange der 
füdlich des erfteren Dorfes gelegene Theil der Meerenge von den 
Sefhügen des rechten Flügels der Düppeler Schanzen beherrſcht 
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wird. Die Befchaffenheit des Ufers, fowie die zu demfelben füh- 
renden Communicationen geftatten jedoch keineswegs den Ueber— 
gang an allen Punkten zwifchen Sandberg und der AljensFöhrde, 
beichränten vielmehr die Ueberfchiffung auf 3 Punkte. Der erjte 
derjelben ift der füdlih des Dorfes Satrupholz belegene, unter 
dem Namen Großes Holz befannte Buchenwald; wenn aud hier 
das Terrain den Üebergang nicht wejentlich begünftigt, fo iſt doch 
im Bereich des Holzes der fteile, hohe Uferrand, welder füdlich 
das Heranfahren der Materialien und Fahrzeuge an das Wafler 
ohne bedeutende, vor den Augen des Feindes auszuführende Bor: 
arbeiten unmöglid macht, durd einen fanften Abfall ftellenweife 
gerade da unterbrochen, wo entweder ſchon Wege an den Sund 
führen, oder doch in einigen Tagen, ohne die Aufmerkfamteit des 
Feindes zu erregen, für unfere Zwede hergerichtet werden fönnen. 
Außerdem ift diefe Stelle im fofern ſehr günftig, weil der hohe 
Buchenwald eine vortrefflihe Maske zum Berbergen unferer Ab- 
fihten abgiebt. Derjenige Theil des Waldes, welcher fih am 
meiften für den Uebergang eignet, liegt an der am meiften in den 
Sund hineinragenden Spige; doc gehen dafelbft die Bäume nicht 
dicht bis an das Ufer, fondern find von demfelben durch einen 
50 bis 75 Schritt breiten Wiefenftreifen getrennt, der zwar mit 
binfenartigem, hohen Gras beftanden ift, und moorigen Unter- 
grund bat, dennoch aber das Borjcleifen der Kähne und Pontons 
geftatten wird. Lestere können hier unter dem Schuß der Bäume, 
event. ungeſehen abgeladen, und fofern die nöthigen Mannſchaften 
vorhanden, zu 50, ja im Nothfall zu 80 Stüd auf einmal in das 
Waſſer gezogen werden, fo daß der ſehr läftige, durd das Ab- 
laden der Haquets im feindlihen Feuer fonft entftandene Berluft 
an Zeit und Kraft dadurch erfpart wird. 

Ein zweiter Punkt, der als Uebergang dienen könnte, ift die 
Mündung der durch Satrupholz führenden Dorfitraße nad) dem 
Vieere zu, an der Nordlifiere des Großen Holzes; diefe Straße 
ift völlig praltifabel und bequem, zwar nicht ſehr breit, aber feft, 
und von ftetigem Fall; links derfelben, unmittelbar am Meere, 
liegt eine Ziegelei, eins von den bereits vorher befchriebenen, mit 
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Dad verfehenen Riefenguadraten, rechts über fteil fich erhebender 
Böfhung mehrere Wohnhäufer mit Gärten. Die Umfriedigungen 
derjelben waren nicht befonders dichte Heden; bei einigen Vorbe- 
reitungen gaben fie aber eine ganz gute Maske ab zur Aufftellung 
von Kähnen und Pontons, die freilicd dann, und zwar immer zu 
zweien, auf die Hauptftraße und auf diefer in das Meer gefchoben 
werden müffen, fo daß hier das Hineinbringen der Fahrzeuge 
nur fucceffive gefchehen fanı. Zum Gebraud für das Einfteigen 
in die freilih nach Alfen hinübergezogenen Boote der Fifcher von 
Satrupholz waren noch die eingerammten Pfähle von 2 Lande: 
brüden fihtbar, welche 150 Schritt weit in das flahe Meer 
führen, und welche von den Dänen unbraudhbar gemacht waren; 
mit einiger Mühe konnten fie indeß zum Gebrauh von In— 
fanterie wieder aptirt werden. 

Der dritte für eine Einfchiffung allenfalls noch benußbare 
Punkt liegt nod 600 Schritt weiter nördlih an der Einmündung 
eines Bades. Längs defjelben führt im Bogen eine fchmale, 
duch Anbringung von Raſten beffer paffirbar zu machende Rampe 
an das Meer und an die Mündung des Baches. Lebterer hat 
eine Waflertiefe von 1'/, Fuß, eine Breite von 7 bis 8 Fuß, und 
fann dur Ausbaggerung während der Nacht die zur Aufnahme 
von Kielbooten erforderliche Waffertiefe erhalten. Diefe Fahrzeuge 
müſſen aber weiter zurüd im Walde verftedt werden, und um fie 
ungefehen bis hierher zu fahren, muß der nordfeitige Knick des 
betreffenden Weges dichter gemacht, auch der Weg ſelbſt gebeflert 
werden. Der zweite und der dritte Punkt, melde aljo ein nur 
fueceffives Einbringen der Boote erlauben, find ungänftiger, als 
der erfte füdliche Punkt; das umgelehrte Berhältniß wäre vor- 
theilhafter, weil e8 darauf anlommt, am jenfeitigen Ufer ſchnell 
Boften zu fallen, eine Sache, die fich viel leichter erreichen läßt, 
wenn man die Spike der Infel in Befig nimmt, alfo gewiſſer— 
maßen das Edbaftion, als wenn man, weiter ab von Arnkielsoere, 
an einer Gurtine landet, und fo Gefahr läuft, in Front und bei- 
den Flanken angegriffen und erdrüdt zu werden. 
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H auptgefihtspuntte für einen Mebergang nad; Alſen nad 
Gröffnung des förmlihen Angriffs auf Düppel. 


Dies war die Localität, wie fie fi bei der Necognoscirung 
am 8. oder 9. April ergab; man fragte nun: . 

1) ift unter den jet veränderten Berhältniffen, d. h. nad)» 
dem ſchon die Angriffsarbeiten gegen Düppel bis zur 
zweiten Parallele vorgefchritten find, von wo aus man 
urfprünglich den Sturm beabfichtigte, ein überraſchender 
Uebergang als Hauptunternehmen ausführbar, wũnſchens⸗ 
werth und zu empfehlen? 

2) erlauben die Verhältniſſe die, von einigen Seiten ſehr 
befürwortete Forcirung des Meeresarmes, d. h. Demos 
lirung der jenfeitigen Batterien durh Geſchützlampf und 
ein Erzwingen der Yandung ? 

3) ift es wünfchenswerth und angängig, fobald die Düppes 
ler Poſition fturumeif geworden, je nad den Umſtänden 
überrafhend oder gewaltiam den Sturm mit einem 
Uebergangsverjuh zu combiniren? oder kann man 

4) wenn fih das unmöglich zeigen follte, die Etürmenden 
in ihrer barten Arbeit nur durd cine Uebergangs- 
Demonftration foulagiven ? 

Man möchte die erite Frage, ob ein überrafhend auszufüh— 
vender Uebergangsverfub am Schluß der eriten Delade des April 
ausführbar und zu empfehlen jet, im Hinblid auf die Realität 
ſpaͤterer Thatſachen unbedingt zu bejaben geneigt jein; man 
tbäte aber unrecht. Damals ftand noch die ganze däniihe Macht, 
nit Audnahme weniger Bataillone, auf Alien und in Düppel; 
Friderieia war noch nit in unferen Händen; dieſer fefte Waffen» 
plag jiherte die Dünen beinabe abjolut vor jeder Pandung der 
Alltinten in arökerem Maßſtabe anf Fübnen, umd ermöglichte es, 
anf diefer Anjel nur eine geringe Truppenzabl zu lafien. Anders 
waren die Verbältuifie am Ahentage. Die Räumung von ride: 
vieia nötbigte, eine detrachtlice Zadl Truppen von Aljen fort 
nad Wühnen zu ziehen, um auf alle Epentmalitäten gefaßt zu fein. 
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Man hatte alfo in der erften Hälfte des April viel hartnädigeren 
Widerftand des moraliſch nod nicht gebeugten Dänen zu erwar« 
ten, als Ende Juni. 

Daß die Überrafhende Landung mit einiger Ausfiht auf 
Erfolg möglid) war, das geht aus dem früher Angeführten her- 
vor; man hatte aber jegt einmal die Düppeler Pofition nahezu 
fturmreif, man hatte fih den Boden bis zur zweiten Parallele 
mit Blut erlaufen, fchwere Belagerungsgefhüge fommen, und alle 
die zahllojen Vorbereitungen zum fürmlihen Angriff treffen lafjen 
müſſen. Alles das hätte man in dem Unternehmen bei Ballegard 
erfpart, der Rampfespreis war alſo jegt um joviel niedriger ges 
worden. Sollte man nun dasjenige, was man damals nicht ge» 
wagt hatte, jet verfuhen, wo das Rejultat nur geringer fein 
fonnte, und wo wir in dem ſchon fo weit vorgefchrittenen Angriff 
eine viel jolidere Bafis hatten? Sollte man umferer Artillerie, 
die fo wundervoll gewirkt hatte, unferer Infanterie, die fo ents 
fchloffen vorgegangen war, und jo mühjelig jeden Schritt vors 
wärts ergraben hatte, unjeren Bionieren, die ſich in ihrer erften 
förmlihen Belagerung jo rühmlid bewährt, ſollte man aljo allen 
Waffen die moraliihe Satisfaktion vorenthalten, auf dem ein, 
mal beſchrittenen Wege zum Ziele zu gelangen? Außerdem, 
fonnte man denn willen, ob der ziemlich fihere Fall von Düppel 
nit aud den der Inſel Alfen nad fich ziehen, ob die Dänen, 
durch diefen Schlag gebeugt, nicht fi zum Frieden bequemen 
würden? Es war ja nit ausgefproden, daß gerade der Befig 
der 6 Duadratmeilen Alfen» Infel uns das Heil bringen würde! 
Konnten wir nicht vielmehr die Dänen aud dadurd; zum Frieden 
zwingen, daß wir nad den Fall von Düppel ganz Jütland gegen 
Allen in Pfand nahmen, und nun das Weitere abwarteten? 
Rein, der Düppelangriff mußte im gegenwärtigen Stadium 
Hauptſache fein und bleiben; der Ucbergangsverfud konnte höch— 
ftens mit demfelben fombinirt werden! 

Damit fällt auch die zweite Frage, die der Forcirung einer 
Landung in Bezug auf das Wünfchenswerthe ihrer Ausführung 
von jelbft, und es iſt nur von wiſſenſchaftlichem Intereſſe, zu 
unterfucen, ob eine ſolche Gewaltlandung überhaupt möglid) ift. 
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Es hatte ſich in gewiſſen Kreifen die Anficht verbreitet — fußend 
auf den brillanten Erfolgen unferer Artillerie — man könne der 
Fohlentoppel gegenüber zahlreiche Batterien placiren, durch ihr 
Feuer die feindlichen Batterien vernichten, die ganze Spike bie 
Arnkiel von Feinden rein fegen, wie man den Ausdrud vielfach 
hörte, und dann die Landung verſuchen. 

Die dänischen Batterien auf Alfen waren aber nicht dazu da, 
nur um einen Geſchützkampf zu führen, fie follten vor Allem eine 
Landung verhindern. Die Artillerie in denfelben würde ſich alfo 
auf einen Gefhüglampf mit uns gar nicht eingelaffen, vielmehr 
die Scharten geblendet, die leichten Geſchütze zurädgezogen, und 
erft, wenn wir unfere Kähne in das Waſſer braditen, uns mit 
Kartätſchen empfangen haben. Unfere Gefhüge mochten noch fo 
zahlreich fein, nod jo gut treffen, fie befamen es nie fertig, Die 
feindlihen Gefhüte in 10 oder 15 Minuten zu demontiren, ges 
rade fo viel Zeit, als lettere brauchten, um ?/, unferer Pontons 
und Boote mit Kartätfhen in den Grund zu ſchießen. Außerdem 
wer bürgte ung dafür, daß der Feind, wenn er feine Vorſichts— 
mafregeln verftändig getroffen hatte, nicht in dem Augenblid, wo die 
Fanale flammten, und wo wir auf dem Wafler ſchwammen, meh» 
rere Batterien Feld» und reitende Artillerie, die er in der Fohlen- 
foppel auf Piquet gehalten, im Galopp auf das freie Feld führte, 
und dadurd das furdtbare Feuer der Strandbatterien verdop- 
pelte und verdreifahte? Endlich möchte e8 wohl jchwer fein, ein 
fo großes, fo coupirtes, theilmeife dem Blick der preußifchen Ge— 
fhütße ganz entzogenes Terrain von Feinden zu ſäubern; im 
Gegentheil, fahen die Dänen hier den bedrohliden Ernſt, fie 
hätten Truppen über Truppen dort aufgeftellt. Aus allen diefen 
Gründen war ein folcher forcivter Uebergang bei Tage wohl nicht 
rathſam, die Meberrafhung in Bezug auf den Punkt der Landung 
blieb die Hauptſache. 

Abwarten alfo, bi8 man zum Sturm auf Düppel bereit war, 
und dann gleichzeitig die Unternehmungen bier und dort combi« 
niren! Aus mehr wie einem runde war der commandirende 
General feft entfchloffen, den Sturm bei hellem Tage vorzunehmen; 
man konnte keine ganz frühe, namentlich nicht die Tagesanbruds- 
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finde wählen, weil die enormen Truppen-Goncentrationen in der 
Nacht nicht vollftändig mit Ruhe und Ordnung vorbereitet wer- 
den, weil das Feuer der Angriffsbatterien in der Nacht nicht aus- 
veihend gewirkt haben konnte; 10 Uhr Morgens war und blieb 
alſo unabänderlich beftimmt. Sollte man nun bei hellem, lichten 
Tage, unter Aufgabe des überrafchenden Momentes, die Kähne 
und Boote vorziehen, und 10 Uhr Morgens eine Pandung ver: 
fuhen? That der Feind nur einigermaßen feine Schuldigkeit, fo 
war das Miflingen gewiß, und hatten wir unfere Vorbereitungen 
fo ftill und fo geränfchlos ausgeführt, daß der Feind von unferem 
Borhaben nichts jah und merkte, dann hatte er auch feine außer» 
ordentlichen Gegenanftalten getroffen, dann hatte er nicht ftarte 
Zruppenabtheilungen in der ohlenfoppel, fondern er hielt fie 
zwifchen Kjär und Sonderburg fo, daß fie à portee beider Mög- 
lichkeiten, des Sturmes und des Ueberganges, ftanden; dann war 
alfo unfer Hanptunternehmen, der Sturm, nicht in dem Maße 
fonlagirt, wie es der Fall fein Fonnte, wenn wir auf unferen 
Uebergang felber den Feind aufmerljam machten. Mlles drängt 
demnach auf die eine Möglichkeit hin: den Sturm zu combiniren 
mit einer Webergangs-Demonftration; follte fih aber im Laufe des 
Kampfes ein Moment ergeben, wo es rathjam wäre, den Weber» 
gang dennoch auszuführen, fo mußte der betreffende General die 
Befugniß dazu haben, und die Anordnungen und Vorbereitungen 
wie zum wirklichen Uebergang getroffen fein. 


Mittel zur Mebergangs-Demonftration und Ausführung 
derjelben am 18. April 1864. 


Denigemäß erhielt der Herr Generalmajor v. Goeben für den 
Sturmtag, den 18. April, Inftruction. Die tehnifchen Kräfte 
waren freilich fehr knapp bemeflen; die öſterreichiſche Pontonier- 
Compagnie war in den Trancheen beichäftigt und wurde dort drin— 
gend gebraucht; das Total der mit jedem Echelon Überzujegenden 
Mannfchaften verminderte fih dadurd um 360 Mann; von mei- 
ner Compagnie war die eine Hälfte zum Sturm der Barriladen, 
welche auf der Sonderburger Chauffee bei Schanze V lagen, bes 
ſtimmt; es blieben alfo an technischen Truppen nur verwendbar 
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die beiden Bontonier » Compagnien des Brandenburgiſchen und 
Weftphälifhen, fowie die eine halbe Sappeur- Compagnie des 
Brandenburgifhen Bionier-Bataillong eine ganz unzureichende 
Zahl, wenn man bedenkt, daß beim wirklichen Uebergange 8 Pio— 
nier-Compagnien mitgewirkt haben. Außerdem war zwar befohlen 
worden, daß, wie bei dem Unternehmen von Ballegard, die aus 
den Infanterie-Truppentheilen abcommandirten Fifher und Schiſ— 
fer fid) wiederum bei den dirigirenden Ingenieur» Offizieren mel- 
den follten, allein der Befehl dazu wurde erſt am 17. April aut: 
gegeben, und von der großen Zahl, welde erforderlih war, mel» 
deten ſich nur 200. 

Ebenfalls erft am 17. April Vormittag erhielt der Bortra- 
gende und der Hauptmann Schüte Befehl, fih am Morgen des 
nächſten Tages, 10 Uhr früh, in Satrupholz beim Generalmajor 
v. Goeben zu melden und in der Nadıt vom 17. zum 18. an die 
drei vorbezeidineten Bunte die Bontons und Boote hinzubringen. 
Ubends 7 Uhr wurden die jämmtlihen Haquets, jowie die Boots 
wagen von Blans, wo diefelben feit dem 3. April zurückgeblieben 
waren, nad dem Alſener Sunde abgefahren. Die Colonne des 
rechten Flügels, 42 preußische, 8 dänishe Pontons, ging von 
Blans über Ulderup und Satrup nad) Sandberg und flug von 
dort aus den quer dur „das Große Holz“ führenden Weg 
ein, wo fie, an der Ueberjegftelle A. angelommen, im Walde 
die Pontons ablud. Die Kolonne B. verfolgte denfelben Weg, 
wie A, bog jedoh, ohne den Ummeg über Sandberg zu maden, 
in den bireften Weg nah Gatrupholz ein, und lud ihre 22 Pon— 
tons in der Nähe der dortigen Ziegelei ab. Die Boots-GEofonne 
bewegte fich über Oſtermark, Dfterfhnabed und Nörremölle nad 
dem Punkte C. Dort kam fie 3 Uhr Morgens an. Die Boote 
waren nämlich behufs ihrer beſſeren Konfervation in den Teich 
von Ballegard gebraht worden; um 4 Uhr Nachmittags konnte 
erft das Aufladen auf Wagen, um 9 Uhr Abends der Transport 
beginnen, welcher ſehr langfam vor fi ging. 

Sobald die Dänen bei Tagesanbrud die Vorbereitungen zum 
Uebergange wahrgenommen hatten, warfen fie etlihe Granaten in 
den Wald, durch welche indeß nur einige Beihädigungen an Fahr⸗ 
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zeugen und Materialien verurfacht wurden. Man hatte in Summa 
106 Fahrzeuge, mit welchen man jedesmal 1400 Mann hinüber: 
bringen fonnte. 

Der Commander der 26. InfanteriesBrigade, Generalmajor 
v. Soeben, follte, fall8 es dazu famı, mit feiner Brigade und dem 
Weitphälifhen Yäger-Bataillon Nr. 7 zuerft übergehen; ob über: 
haupt und wann, darüber war, wie gefagt, die Entſcheidung ganz 
dem Herrn General anheimgegeben, nur hatte Se. Königlihe Ho— 
heit erklärt, Diefelben wünfchten nicht, daß der Uebergang mit zu 
großen Opfern erfauft würde. Die ftarfen Truppenbewegungen 
in den Trancheen auf Aljen am Morgen des 18. April gaben den 
Beweis, daß der Feind unferem Uebergange einen ftarlen Wider- 
ftand entgegenfetsen würde, und troß der vom rechten Flügel ein- 
laufenden günftigen Nachrichten entfchied fih der Herr General, 
es bei der Demonftration zu belafjen. Der Zwed war erreicht, 
denn wie die Ausſagen gefangener Dffiziere auch jpäter ergaben, 
erwartete der Feind an diefem Morgen den Uebergang bei Sa— 
trupholz wirklich und hatte feine umfaffenden Gegenmaßregeln 
getroffen; nur 2 Bataillone ſoll ev Mittags von hier nah Son— 
derburg gezogen haben. — 

Es war eine harte Probe, auf welche hier unfere Leute ges 
ftelt wurden; jett war es 10 Uhr; in der Ferne hörte man das 
Rollen des Gewehrfeners und unterfchied deutlich jeden Kanonen» 
ſchuß; die Spannung ftieg aufs Höchſte. Unfere Brüder gehen 
zum Siege, riefen Biele, nnd Niemand bezweifelte es. Dies 
wurde zur Gemwißheit, als in kurzen Intervallen Drdonnanzoffis 
jiere auf fchweißtriefenden Pferden kamen, und die Nachrichten 
brachten: Schanze I bis VI genommen, Schanze VII, Schanze VIII 
genommen, Schanzen IX und X gefallen, der Brüdenlopf unfer. 
Während unfere Waffenbrüder '/, Meile von uns unjterbliden 
Ruhm erwarben, waren wir zur Unthätigkeit verdammt, und mehr 
wie ein alter Sergeant mußte zur Ruhe verwiefen werden. Die 
überaus freudigen Nahrichten beftärkten aber den Herrn General 
in feinem mit der Refignation des Soldaten gefaßten Entfchluß, 
einen wirklichen Webergang nicht zu verfuchen, und den Lorbeeren 
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des 18. April durch den leicht möglichen, ja wahrjcheinlichen Echer, 
den er erleiden wilrde, keinen Makel anzuheften. 

Um 5 Uhr Nahmittags ging Alles in die Duartiere; dem 
Weftphälifhen Yäger- Bataillon wurde der Schuß der Küfte und 
des Materiald® anvertraut. 

Dies war der zweite Leidenstag, durd den die für das 
Uebergangs » Unternehmen commandirten Pioniere gehen mußten, 
bis aud) an fie endlich die Reihe des Sieges kam. 


War der Uebergang nach Alſen am Abend des 18. April 
ausführbar? 


Es bleibt im Hinblick auf die enormen Erfolge, die eine 
glückliche Landung immer haben mußte, noch eine Frage übrig: 
wenn die Unmöglichkeit zugegeben wird, am hellen lichten Tage 
des 18. April überzugehen, war es nicht angängig, in der darauf 
folgenden Nacht die Verwirrung, die Muthloſigkeit des Feindes 
zu benutzen, und den Uebergang dann auszuführen? Es iſt wohl 
anzunehmen, daß ein ſolcher Verſuch geglückt wäre; denn es iſt 
immer der Hauptaccent darauf zu legen, daß der erſte Anfang 
defjelben dem Auge des Feindes entzogen ift, daß man die in der 
Initiative liegende Ueberrafhung ausnugen, und wenigſtens die 
größte Zahl der Boote ohne Berluft in das Waſſer bringen kann. 
Man muß aber auf der anderen Seite berüdfihtigen, daß der Er- 
folg, den wir bei Düppel gehabt, die Fühnften Erwartungen überftie- 
gen hat, daß ein Unternehmen von einer Bedeutung, wie ein Meeres: 
Übergang, früher ins Auge gefaßt und nad allen Richtungen hin 
vorbereitet fein mußte, daß dazu nicht die eine Brigade Goeben, 
fondern drei, vier Brigaden gehörten, die ausgeruht und für das nicht 
Heine Werk, das fie ausführen follten, vorbereitet fein mußten, daß 
eine umfafjendere Artillerie-Aufftelung erforderlich, um den Ueber- 
gang zu garantiren, und daß endlich da8 Doppelte und Dreifache 
an Oenietruppen nöthig war. Infanterie, Artillerie, Biontere, Alle 
wurden fie bei dem Sturm gebraucht; unfere Kräfte waren nicht Jo 
bemejien, gleichzeitig zwei Haupt-Coups auszuführen; und einen 
nad achtſtündiger Ruhe, dem anderen durd diefelben Truppen 
folgen zu laffen, wäre der großen Opferfreudigkeit und den gewiß 
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vorzüglichen Kräften derfelben doc etwas viel zugemuthet gewefen. 
Jedenfalls hat es das Schidjal gut mit uns Preußen gemeint, 
und ung außer dem Düppeltage noch den Aljentag gegeben, wäh: 
rend anderen Falles der letstere nur Appendir des erfteren ge- 
weien wäre. 


Einfluß des Falles von Fridericia auf die Mebergangsprojecte 
im Allgemeinen. 


Bis zum Eintritt der Waffenruhe erfolgte noch ein Ereigniß, 
deſſen Einfluffes auf die Geſchichte der Uebergänge bereits gedadht 
worden, der Fall Fridericias; durch denfelben war für uns die 
Möglichkeit einer Yandung auch auf Fühnen offen geworden, wäh. 
rend die Dänen in die Nothwendigkeit verjet wurden, zur Ab— 
wehr einer folchen einen Theil ihrer Kräfte von Alfen fort nad 
Fühnen zu ziehen. Die Hauptleute Schütze und Adler des In— 
genieur- Corps wurden daher während der Waffenruhe von dem 
General-Commando nad) Fridericia geſchickt, um das Terrain be- 
züglich eines jolchen Weberganges zu recognosciren. Es ergab fich, 
daß dort 2 Punkte vorzugsmweile geeignet waren, der eine bei 
Snoghoi, dem Städtchen Middelfahrt auf der Infel Fühnen gerade 
gegenüber, wo bereits der Friedensverkehr mit der Infel ftattfindet, 
und vortrefflihe Anfuhrwege find, der andere eine PViertelmeile 
weiter öftlich bei Yongsodde, einer Mühle gegenüber. An beiden 
Stellen ift die Meerenge 12— 1300 Schritt breit, der jenfeitige 
Uferrand mit mehreren ftarlen Batterien befeßt, und, mas die 
Hauptfache ift, fat permanent fehr hoher Wellenfchlag vorhanden, 
verbunden mit ftarfer Strömung, bald von dem Fleinen nad) dem 
großen Belt, bald in umgekehrter Richtung gehend. Die in Fri— 
dericin garnifonirenden öfterreihifchen Genie-Dffiziere hielten aus 
diefem Grunde die Ausführung einer Landung auf Fühnen beis 
nahe für unmöglih, wenn nicht Dampffräfte hierfür verfilgbar 
gemaht würden. 20 jener Heinen Dampfer, welche in Hamburg 
das Alfterbaffin und nächſte Umgebung befahren, und jeder min- 
deitens 6O Mann faflen, hätten uns hier vorzügliche Dienfte ge— 
leiftet, weil mit ihrer Hülfe eine großartige Landung unerwartet 
an einem weiter entfernten, ungefhügten Punkte ausgeführt wer- 
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den konnte, und man an vorgenannte beide Stellen nicht gebunden 
war. Der Transport per Eifenbahn und Achſe hätte fi viel» 
leicht effectuiren laſſen, allerdings mit bedeutenden Koften. 

Hedenfalls trennte uns überall dad Meer von dem Teinde; 
in Jütland war es der Pymfjord, bei Fühnen die Meerenge von 
Middelfahrt, bei Alfen der Sund und die Föhrde: bequemte fich 
alfo der Däne bei Ablauf der Waffenruhe nicht zum Frieden, 
dann mußten wir daran denfen, daß wir unferem Könige Treue 
auch zu Waller geſchworen haben und daß wir aucd ohne Flotte 
über Meeresarıne gehen. 


II. Der wirklidye Uebergang am 29. Iuni 1864. 


Mas bei MWicderausbrud des Krieges das Object unferer 
MWafferoperationen fein würde, blieb natürlich auch den Nächſtbe— 
theiligten unbelannt; nur bejäftigte man fi lebhaft mit Abwä— 
gung der Chancen des einen oder des anderen Projectes. Im 
Rückſicht auf die tehnifhen Schwierigkeiten, die zu überwinden 
waren, war der Üebergang über den Lymfjord der beſte; die große 
vom Dänen zu jchügende Frontlinie ficherte die Möglichkeit einer 
Ueberrafhung an irgend einer Stelle; die im Aalborg'ſchen vor: 
bandene feindlihe Macht war keineswegs fo imponirend, daß fie 
uns längere Zeit hindurch widerftanden haben würde. Aber war 
das Object ein jo begehrenswerthes? Die Steppen-, Marſch— 
und Haideländer des dünn bevölferten, eben nicht ſehr blühenden, 
nördlichiten Theiles von Yütland waren für den Befiger von 
höchſt geringem Einfluß, und wollten die Dänen fi bei Ablauf 
der Waffenruhe nicht ftreden, jo war auch der Berluft der Nord» 
ſpitze für fie kein Smangsmittel, 

Anders dagegen ftand es mit Fühnen. Diefe 56 Quadrat⸗ 
Meilen große Infel, nächſt Seclaud die größefte in Nord- und 
Ditfee, ernährt 160,000 Einwohner, ift die Kornlammer des Kö: 
nigreichs, und liefert demſelben tüchtige Mittel zur Fortfegung des 
Krieges. Konnten wir Fühnen eroberu, fo war damit der Krieg 
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wohl entſchieden, jeder fernere Widerftand auf die Dauer ge- 
brohen; Dänemark blieb auf Seeland, Laaland, Pangeland und 
Alſen befhräntt und mußte legtere Infel mit dem Fall von Füh— 
nen wahrjcheinlich ebenfalls aufgeben. Naturgemäß, aber leider, 
fteht indeR der wünfchenswerthe Befig eines Kriegsobjectes in um- 
gelehrtem Berhältuiß zu deſſen Erreichbarkeit; jo war es aud 
bier. Bei der Unzulänglichkeit unferer maritimen Mittel war der: 
jenige Küftenftrid, den wir bei einer Landung in Betracht ziehen 
fonnten, auf eine einzige Meile beſchränkt; von dänischer Seite 
gehörte alfo eine verhältnigmäßig geringe Macht dazu, diefe Meile 
zu vertheidigen; 3— 4000 Mann hielten 25 -- 30,000 in Schach, 
welche zu einem foldhen Unternehmen disponibel gemacht werden 
mußten. Dazu kommen ferner nod die vorher angedeuteten 
Schwierigkeiten des hohen Wellenfchlages, der heftigen Strönung, 
weldhe die Gewißheit des Gelingens ohne Berfügbarmahung 
von Dampfkräften fehr in Frage ftellten. Im Allgemeinen ift 
aber nicht zu leugnen, daß die Subalternenjtrategit Fühnen den- 
noch als das wahrjcheinliche Dbject bezeichnete; einmal aus dem 
Grunde, weil, wenn wir Alfen nahmen und Dänemark die Reſte 
feiner Macht ganz auf Fühnen concentrirte, endlih von guten 
Freunden in Europa Subvention erhielt, der Krieg der Entichei- 
dung nicht näher gerüdt war; Wühnen war dann nur um fo 
Ihwieriger zu nehmen, als es hartnädiger vertheidigt werden 
tonnte. Fürs zweite war man e8 jatt, eine Macht zweiten Ran— 
ges, lediglich aus dem Grunde, weil fie eine kleine Flotte beſaß, 
nun Schon im fünften Monat zwei Madt-Coloifen, wie Breußen, 
wie Defterreich trogen zu jehen, und jehnte fih nad einem Schlage, 
der ihr den Lebensnerv ferneren Widerftandes durchſchnitt. 
Endlich Alfen, diefe ſechs Quadratmeilen mit ihren 16,000 Ein— 
wohnern, der Garten von Schleswig, war dod ein zu winziges 
Dbject! Um die Scholle von Düppel zu nehmen, hatten wir 
1500 Mann daran gegeben; follte uns Alien ebenfo viel fojten ? 
Mußte der Däne fih fügen, wenn wir ihm Alfen nahmen? 
Das glaubten Wenige; folglih glaubte man auch nicht an dieſe 
Operation. Freilich war damit die Forderung der alliirten Mächte, 
der Räumung des Herzogthums Schleswig, volljtändig erzwungen. 
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Was für politifche Motive vorlagen, Alfen und nicht Fühnen 
zu nehmen, war natürlich unbefannt. 

Angefihts der Nothiwendigkeit, wie immer es auch kommen 
mochte, einen Meeresarm überfchreiten zu müſſen, traf man alfo 
Thon mwährend der Waffenruhe dazu die umfafjendften Vorarbeiten. 
Die Beiräthigleit des PBerfonals an Sciffern wurde durch die 
Mobilmahung und Heranziehung der Pontonier-Compagnien des 
Pommerfhen, Magdeburgifhen und Niederichlefifhen Pionier: 
Bataillons mweientlich verringert. Außerdem waren die Sappeure 
und Mineure der beiden im Felde fchon befindlihen Bionier-Ba- 
taillone jett zu jedmweder Verwendung disponibel,. Da die Boote: 
Colonne mit Eintritt der Waffenruhe wieder aufgelöft war, um 
die Boote ihren Eigenthümern nicht zu lange zu entziehen, fo er- 
hielten zwei Schleswig-Holfteiner, der Schiffs-Kapitain Barthelfen 
und der Schiffsbaumeifter Tann den Auftrag, fämmtlihe in der 
Schley, zwifchen Kappeln und Schleswig, fowie in der Eider bei 
Rendsburg als brauchbar vecognoscirten Fahrzeuge zu miethen, 
mit Fahrgeräth völlig auszuräften und per Eifenbahn nad) Flens— 
burg, reſp. Rothenkrug und Appenrade zu jchaffen, von wo aus 
diefelben per Achſe in 3 Kolonnen nah ihrem Beftimmungsorte 
gebradht werden follten. — Auf dieſe Weife famen mit dem Wie- 
derbeginn der Feindſeligkeiten 130 — 140 Fahrzeuge zufammen, 
welche zum Weberfegen der Infanterie dienen follten, zum größten 
Theil flach gebaut, alfo nicht für weitere Meerfahrten bejtimmt, 
aber darum leichter, beijer auf Wagen und auf dem Terrain zu 
transportiren und mehr Mannfchaften faſſend. Die Heinften nab- 
men außer der Fahrmannfhaft 10 Mann, die größeren 15 bis 
20, einige noch größere 30 bis 40 Mann auf. 

Auch erneuerte man die Berfuhe der Einfhiffung von Ar: 
tillerie und Kavallerie auf der Schley bei Schleswig; der hiermit 
beauftragte Hauptmann Schitte des Brandenburgiichen Pionier: 
Bataillons kam dabei zu dem Nefultat, daß es fich in jeder Hin- 
ficht als einfachlte und zwedmäßigfte Eonftruftion empföhle, ftatt 
der für den Uebergang bei Ballegard beftimmten Maſchinen aus 
3 Pontons, nur folhe aus 2 zu bauen, ihnen bei 12füßiger 
Spannung eine doppelte Baltenlage und Lattengeländer zu geben 
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und zur größeren Beweglichkeit an jedes der 4 Nuder und 2 Steuer 
2 Mann zu ftellen. Auf dem Plan befindet fi die Zeichnung 
einer folhen Maſchine. Der Flächenraum derjelben zwijchen 
den Nödelballen und den aufgenagelten Endbrettern betrug 210 
Duadratfuß und fahte 8- I Mann und Pferde, oder 4 Pferde, 
1 beladenes Geſchütz mit Proge und Bedienungsmaunſchaft. Die 
Majchinen hatten dann noch ein: Bordhöhe bei eijernen Pontons 
wegen ihres größeren Tragvermögens von 13 bis 14, bei hölzer— 
nen von 9 bis 10 Zoll; die hölzernen wurden daher vorzugs— 
weile für Kavallerie verwendet. Se. Königliche Hoheit, der Dber» 
befehlshaber, überzeugte ſich perfönlidy mit fämmtlihen Offizieren 
Höchſtſeines Stabes von der Zwedmäßigkeit aller diefer Maß— 
regeln auf der Schley bei Schleswig. 


Erſte Dispofition für den combinirten Uebergang Ballegard: 
Satruphof;. a 


Die Goncentrationen bei Ablauf der Waffenruhe lichen in 
Bezug auf das, was höheren Orts intendirt wurde, auch den 
Nichteingeweihten bald keine Zmeifel mehr. Alfen follte genonts 
men werden, und zwar nad) dem Plan des Generals der Infan— 
terie Herwarth v, Bittenfeld au zwei, von einander entfernten, 
und bereits befannten Punkten, Ballegard und Satıupholz. Nad 
der Einnahme von Düppel war zwar nod die Möglichkeit ge— 
boten, in der Nähe von Sonderburg, aljo an der jchmaljten 
Stelle des Sundes überzugehen. Die tehnifhen Schwicrigleiten 
waren bier bei einer Breite von nur 400 Schritt am geringiten, 
dagegen ftellten ſich im taktifcher Beziehung, durd die fortififatos 
riſch wohl geichügte, zahlreihen feindlihen Mailen Unterfommen 
und Dedung gewährende Häufermenge von Sonderburg einem 
derartigen Plan jo erhebliche Bedenken entgegen, daß man dens 
ſelben jofort fallen ließ, und nur Ballegard und Satrupholz ins 
Auge faßte. An beide Orte follten ausreichende Ueberjegmittel 
in der Art gebracht werden, daß die Vorbereitungen bei Ballegard 
der Kenntniß des Feindes durchaus entzogen blicben, wogegen das 
Heranfahren von Booten und Kähnen an den Aljen-Sund bei 
Satruppolz fo geichehen follte, dag der Feind hier den Uebergang 

Renzunpzwanzigfier Jahrgang. LVIL. Band. 16 
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allein vermuthete. Die Vorbereitungen zu diefem legten Ueber: 
gange follten Anfangs eine bloße Demonftration fein, jedoch auch 
die wirkliche Ausführung dem Commandirenden unbenommen blei— 
ben, und wenn bei Ballegard ein genügendes Korps übergeſetzt 
war, lag es in der Abſicht, den größeren Nachſchub über den 
ſchmalen Alſen-Sund zu ſetzen. Den erſteren Uebergang ſollte 
Se. Excellenz der Herr General-Lieutenant v. Wintzingerode, den 
letzteren Se. Excellenz der General⸗Lieutenant v. Mauſtein com— 
mandiren; dort ſollte der Hauptmann Schütze des Brandenbur- 
giſchen Pionier-Bataillons, hier. der Vortragende die techniſche 
Oberleitung haben. Wer die Nacht von Ballegard am 2. April, 
den Tag des Wartens bei Satrupholz am 18. April mitgemacht, 
für den konnte urſprünglich die Idee dieſer neuen Uebergangs- 
Demonſtration keine große Begeiſterung hervorrufen. Bei nähe— 
rer Betrachtung gewann die Sache aber einen anderen Anſchein; 
Satrupholz und Ballegard waren durch den Feldtelegraphen ver— 
bunden; die Nachricht von dem Anlanden des erſten Echelons 
bei Ballegard gelangte fofort nach Satrupholz, jo daß der Ein- 
druck derfelben auf unjere Gegner genau beobachtet werden fonnte. 
Benugte der Commandirende in dem Augenblid, wo die feind- 
lihen Colonnen auf Alfen gegen die bei Ballegard gelandeten 
Kräfte marjhirten, den Moment, dann lag bei Satrupholz einzig 
und allein die Entiheidung; wir famen den Dänen in Flanle 
und Rüden. Se. Ercellenz der Herr Oeneral-Lientenant v. Man 
ftein faßte feine Miſſion in diefer Weife auf; „Aktion“, fagte er, 
„it auch Demonftration, und zwar die beſte. Wir werden agiren.“ 
Se. Ercellenz fing aber auch gleih an, zu agiren, indem der Ge- 
neral, die für Satrupholz zur Dispofition geftellte Zahl von 50 
Kähnen mit 750 Mann für zu gering baltend, in blos 24 Stun- 
den für die Herbeifhaffung von 31 Kielbooten vom Broater for- 
gen lich. Nur, wer einmal eine ſolche Arbeit ausgeführt hat, 
weiß, was das heißt. 

Das Unternehmen jollte in der Nacht vom 27. zum 28. 
ſtattfinden; die Einſchiffungspunkte waren nothgedrungen diejelben 
wie am 2. und 18, April; bei Ballegard follten von den im 
Summa aufgebrachten 140 Kähnen 90, und zwar die größeren, 
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bei Satrupholz 50 Kähne Plus der 31 Kielboote, alfo ſummariſch 
81 Fahrzeuge, außerdem an erfterem Punkte noch der Bontontrain 
des 3. Armee-Korps verwendet werden. *) 

Obwohl der Transport der Fahrzeuge nad) Ballegard mit 
großer Borficht betrieben wurde, fo zeigten doch die von und ges 
machten Wahrnehmungen, daß der Beind einen Uebergang 
dafelbft vermuthete. Nicht allein, daß man auf dem gegen: 
überliegenden Ufer eifrigft an Berfchanzungen arbeiten fah, erblicte 
man auch größere Truppenanfammlungen dort, als man jemals 
früher bemerkt hatte, ja, im Lauf des 27. lief Rolf Krake durch 
die Föhrde in die Auguftenburger Bucht ein. Se. Ercellenz der 
Herr General dv. Herwarth änderte demgemäß feinen Entfhluß 
urplöglich, und fegte in einer zu Gravenftein am 28. Juni ftatt- 
findenden Konferenz Folgendes feft: 


Beranderte Dispofition zum 29. Juni. 

Die Idee des Hauptüberganges bei Ballegard wird aufgeges 
ben, und Satrupholz wird cinziger Uebergangspunkt. Das Un— 
ternehmen wird auf die Nacht von 28. zum 29. verfhoben. Der 
Kommandeur der 6. Divifion, Oeneral-Pieutenant v. Manftein, 
übernimmt den Befehl über die 12. und 26. Infanterie Brigade, 
der Oeneral-Lieutenant dv. Wingingerode über die 25. und 11, 
Die Divifion Manftein jet zuerjt über und erjtürmt die feind- 
lichen Batterien, nimmt die Fohlenkoppel und Röhnhoff, und 
dringt fpäter gegen Ulfebüll und Hörup vor, die Divifion 
Bingingerode folgt unmittelbar. Anzug: Mütze, ohne Gepäck, 
aber mir Kochgeſchirr. 

Was die Details anbetrifft, fo follten die drei früheren Eins 
ihiffungspunkte beibehalten, und auf fie das für Ballegard be- 
kimmt gewejene Material vertheilt werden. Mit der Unterbrin- 
gung und Placirung deilelben wurde ich beauftragt. Die Ber 
teilung war jchließlid folgende: Punkt A am ſüdlichſten im 
Balde; außer den hier bereits vorhandenen 25 Kähnen wurden 

*, Der Bontontrain des 7. Armee-Corps war in Jütland zurüdger 
bueben. Er hätte der in ſehr eiligen Märſchen und theilweis zu 
Wagen beförderten Bontonier-Compagnie des 7. Bionier-Bataillond 
fo ſchnell nicht folgen künnen. 

16 * 


240 


von Vallegard nody 25 andere in der Naht vom 27. zum 28, 
über Sandberg angefahren, abgeladen und am Waldfaume in 1 
bis 2 Reihen hinter einander aufgejtellt, fo daß im Ganzen 50 
Ueberfegfahrzeuge an diefer Stelle vorhanden waren. Der Bor: 
tragende wurde mit der Leitung des Ueberſetzens an diefem Puult 
beauftragt, und erhielt zur Bejegung der Kähne mit Fahrern 
die dritte Kompagnie des Brandenburgifhen Pionier 
Dataillons Nr. 3 (Hauptmann Adler), 
die Pontonier » Kompagnie des Pommerfhen Pionier 
Bataillons Nr. 2 (Hauptmann Cramer), 
an Scdiffern und Filchern der Infanterie 170 Mann. 
Die Zahl der in diefen Kähnen gleichzeitig überzuführenden Mann; 
fchaften betrug 750 Mann. 

Punkt B an der Ziegelei hatte 42 Kähne mit Play für 650 
bis 700 Mann. Um ein fchnelleres Einbringen der Kähne in das 
Waſſer zu ermöglichen, Lich ih die Ziegelei ganz ausräumen, 
diefelbe in ihrer Front durch Trodenaufmauerung einer Wand 
mittelit der vorhandenen Ziegel blenden, und dafelbft, alfo ganz 
in der Nähe des Waſſers, 12 Fahrzeuge unterbringen, in 3 Reis 
hen hintereinander, welde alſo faft gleichzeitig in das Meer ges 
zogen werden fonnten. Außer diefen Kähnen wurden der Bontons 
train des 3. Armee-Corps zum Bau von Ueberfegmafchinen für 
Artillerie und Gavallerie und der leichte Yeldbrüdentrain zum 
Bau diejjeitiger und jenfeitigev Yandebrüden für diefe beiden 
Waffen hierher dirigirt. Dem Ingenieur» Hauptmann Schüge, 
der die Leitung bier Übernehmen follte, waren zu diefen zahl: 
reihen, toegen der beengten Localität recht fchwierigen Arbeiten 
zur Dispofition geftellt: 

die beiden Pontonier-Compagnien des Brandenburgifchen 
und Magdeburgifhen Pionier-Bataillons (Hauptleute 
Schütze und Schulz), 

die 2. und 4, Compagnie des Brandenburgifchen Pionier- 
Dataillons ( Premier » Lientenants v. Kläden und 
v. Fritze). 

340 Infanterie⸗Schiffer. 

Punkt C hatte den ungünſtigſten Anweg zum Waſſer. Es 
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wurde daher in der Nadıt vom 27. zum 28. no eine Rampe 
ungefehen vom Feinde durch Pioniere hergeftellt. Hier wurden 
29 Kähne und Kielboote placirt mit einem Yafjungsvermögen von 
400 Mann. 

Dem Hauptmand Thelemann, der hier den Befehl führte, 
waren überwiefen: 

40 Mann von der 3. Compagnie des Brandenburgijchen 
Bionier-Bataillons, 

170 Schiffer der Infanterie, 

8 Givilmatrofen, welde die Kähne begleitet und ſich frei» 
willig zur Unterftügung beim Ueberſetzen gemeldet hatten, 

Bon den anfangs bei Ballegard aufgeftellt gewefenen Kähnen 
reftirten nun noch 42, welche zu einem vierten Einſchiffungspunkt 
D unter dem Premier-Lieutenant Mantey des Ingenieur-Corps 
beftimmt waren. 

Da jedoch zu diefen Punkte ein geeigneter Anfahrweg nicht 
eriftirte, und ſich die größten Kähne in diefer Colonne befanden, 
fo wurde beftimmt, daß diefe 42 Fahrzeuge bei anbrechender Dun— 
felheit unmeit Ballegard in das Waller gebradt, am diejjeitigen 
Ufer bis nad Schnabedhage gefahren und dort bemannt werden 
follten. Zur Zeit des wirklichen Ueberganges follte diefe Boots— 
Solonne um Schnabedhage herum an das Alfener Ufer fahren, 
demnächſt aber das Ueberſetzen vom Strande unmittelbar vor 
Batterie 27 des näheren Weges halber fortfegen. Diefe 42 Kähne 
lonnten 750 Mann faflen; zur Beſctzung ftanden zur Verfügung: 

die Pontonier- Compagnien des Niederſchleſiſchen und 
Weſtphäliſchen Pionier-Bataillons (Hauptleute Sans 
der und raufe), 
und 100 Infanterie-Sciffer. » 

Bon allen Kähnen und Booten auf einmal Tamen aljo ſtets 
2600 Mann, d. h. 31%, ſchwache Bataillone (die Schiffer waren 
abgegeben) an den Alfenftrand, und auferdem blieb der ganze 
Pontontrain des 3. Armee⸗Corps für den Transport von Artillerie 
und Gavallerie rejervirt. 

Ebenfo umfaſſende Vorbereitungen hatte die dur die Des— 
armirung der Batterien vor Düppel verfügbar gewordene Artillerie 
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getroffen, um ſowohl gegen die feindlihen Batterien, wie gegen 
die Schiffe die Landung ficher zu ftellen. Wir fehen den Alfen: 
fund mit 40 fchweren gezogenen und 14 Feldgeſchützen, die Alfen- 
Föhrde außerdem noch durd 10 ſchwere und 12 leichte gezogene 
Geſchütze vertheidigt. Die Lage und Zufammenfcgung der Batte— 
rien ift in den Plan eingetragen, und in folgender Tabelle zu- 
ſammengeſtellt. 


Batterien beim Alſenübergang am 29. Juni 1864. 
A. Am Alſen-Sund. 
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Außer dieſen 76 Geſchützen ſtanden noch 3 reitende Batterien 
in Reſerve-Stellung bei Rackebüll, um die Operationen nad der 


Landung durch Gotoyiren zu unterftlügen. Schon um 11 Uhr 
Abends waren fämmtlihe Batterien in Pofition und fchußfertig. 


Blid auf die danifhen Befefigungen am Alfenfirande. 


Nah der Einnahme von Alfen hat durd einen Ingenieur» 
Dfficier die Aufnahme der däniſchen Befeftigungsanlagen ftattge- 
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finden; fie ift in den Plan mit rothen Farben hineinfkizzirt. Es 
ergiebt fich aus diefer Skizze, daß im Ganzen auf der Strede 
von Sonderburg bis Arnkielsoere 42 Emplacements für Gefchüge 
reip. Batterie-Anlagen eriftirten, und daß von den Dänen 25 
bis 30,000 laufende Schritt Tranchee, refp. Communication meift 
in zwei Linien hintereinander ausgehoben waren. Die Profile 
der den Einjchiffungspunften gegenüberliegenden Verſchanzungen 
find aus dem Croquis zu entnehmen. Man ficht daraus, welche 
enorme Arbeitslaft der dänifche Ingenieur dem Infanteriften, und 
gewiß mit Borliebe den fchleswig-holfteiniihen Bataillonen, auf- 
gebürdet hatte, eine Wahrnehmung, weldye bereits bei der Düppe- 
fer Pofition gemadt werden konnte. Dieſes Zuviel von Arbeiten 
tödtet für gemöhnlic die Luft, fie zu vertheidigen, und ranbt 
jedem einzelnen, foviel Schweiß koſtenden Werl feinen Werth. 
In noch viel höherem Maße war das hier der Fall; die ganze 
dänische Befagung von Alfen, 10,000 Mann mit 36 Feldgefhügen 
und 2 Escadrons konnte in einem Gliede in den Trandeen und 
Gommunicationen promeniren. | 


Der Aljentag. 


Wir lommen nun zu dem denkwürdigen Alfentage. In der 
Duntelheit am Übend des 28. fetten fi die Ruderer aller vier 
Uebergangsjtellen, welche ſchon vorher abgetheilt und inftruirt mas 
ren, in Bewegung; es war ganz dunkle Naht; man konnte nicht 
10 Schritt weit fehen. Ich mußte mit meinen Leuten quer duch 
das Große Holz maridiren, wo die Dunkelheit unter den Bäumen 
fo groß war, daß man in Wahrheit die Hand vor den Augen 
niht fehen konnte. Der Colonnenweg, den wir pajfirten, war 
durh Anfhalmen der Bäume, glüdliher Weife aber auch durch 
umgebundene Strohfränge marquirt, an denen die 15 Schritt vor: 
marſchirenden Unterofficiere fid entlang fühlen mußten, und ohne 
welche wir ficher den Weg verfehlt hätten. Laternen konnten wir 
feloftverftändlih nit benugen. Endlich gegen 1Y/, Uhr waren 
wir angelommen, und die für jedes Boot abgetheilten Schiffer 
befegten die am den Borderlaffen derfelben befeftigten zu 
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mittelft deren die Kähne in das Wafler gezogen werben follten. 
Kurze Zeit naher erfhien auch das zur Zete beftimmte Infan 
terie»- Bataillon (bei A das 1. Bataillon des 24. Regiments, 
Hauptmann v. Papftein), für weldes Pioniere ald Lauerpoften 
und Wegweiſer zurüdgelafien waren, und mwurde an die Borde 
eines jeden Kahnes vertheilt. Die Dunlelheit und die Stille, in 
welcher diefe Vorbereitungen ausgeführt werden mußten, waren 
natürlich ein großes Hinderniß. In derfelben Weife war die 
Eintheilung der Leute bei den Punkten B und C erfolgt, während 
bei D in Ballegard fhon mit Eintritt der Dunkelheit die Boote 
an das Ufer der Föhrde gefahren, in das Wafler gebradt, und 
demnächſt nah Schnabedhage in Bewegung gefegt waren. Dort 
nahmen fie die Infanterie-Mannihaften ein, und madten fi 
bereit, ſchon °/, vor 2 Uhr abzuftoßen, meil fie mehr als das 
Doppelte Weges zurüdzulegen hatten. Für die drei anderen 
Punkte war 2 Uhr befohlen, und die Uhren zu diefem Zwed ge 
nau geftellt worden; ',, vor 2 Uhr ftand Alles bereit. 

Die Biertelftunde, melde vorangeht dem Beginn eines welt: 
biftorifche Bedeutung veripredienden Ereigniffes, bei dem thätig 
fein zu dürfen, das Schidfal Einem vergönnt hat, wird den Be- 
theiligten nie aus dem Gedächtniß ſchwinden. 

Im Fluge recapitulivt man nohmals, ob Alles vorbedadt, 
nichts vergeflen ift; man vergegenwärtigt fi, was die nächſten 
Minuten bringen werden, wie man für die Untergebenen forgen, 
das Gelingen des Unternehmens ſicher ftellen kann. Nie ift der 
Appell größer ala in ſolchen Momenten; Alles ift in tiefer Stille, 
in tiefem Schweigen, und ſieht voller Erwartung und findliden 
Bertranens auf den Dfficier. Speciell der preußifhe Soldat iſt 
hierin bewunderungswärdig; ebenfo gut wie wir, wird er fi ge- 
dacht haben, daß in den nächſten Momenten zahlreihe Feuer: 
fhlünde, Oranaten und Kartätfchen gegen ihn daber fchlendern, 
daß auf dem Meere kein Deden, fein Ausweihen möglich ift, daß 
nur eine Barole eriftirt, und die heißt: Vorwärts! Vorwärts mit 
Gott, für König und Vaterland! Nie fühlt man das ſchöne 
Band, das in unjerer Armee Dfficiere und Soldaten mit einan- 
der verfnüpft, enger geſchlungen und fichtbarer berportreten. 
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Endlich fam der große, der denfwärdige Augenblid. Leiſe, 
aber Allen vernehmbar ein: Pos! und auf dem knirſchenden Sande 
bewegten fich die Fahrzeuge dem Meere zu. Je nah dem Ter— 
rain, je nad) dem Gewicht der Kähne ging es hier fchneller, dort 
langfamer; meift flogen die Schiffsgefäße Über Boden und Raſen 
hinfort, und die Aufregung des Augenblids verdoppelte die Kräfte. 
Die Dfficiere griffen jelbft mit an, und luftig gings in das moos 
rige Waller. Immer noch kein Schuß, wo wir mit Sicherheit er» 
wartet hatten, mit einem Öranatenhagel empfangen zu werden! Bolle 
hundert Schritt vom Ufer hatten wir erjt die Waffertiefe, bei der 
auch beladene Kähne flott bleiben. Da wurde eingeftiegen und 
zwar, wie dies vorher den Mannſchaften eingefhärft war, gleich— 
zeitig von beiden Seiten. Einige Kähne, bei denen die Manns 
haften in der Aufregung des Augenblids dies verfäumten, ſchlu⸗ 
gen um, doch hatten die Leute nod Grund, und Niemand fam 
zu Schaden. Die vorderften Kähne waren ſchon in voller Fahrt, 
die hinterften wurden eben flott und befteigbar; immer nod fein 
Schuß, obwohl die Tete jetzt höchftens 6 bis 700 Schritt von den 
feindlichen Laufgräben entfernt fein konnte. Paßte der Däne fo 
ſchlecht auf, oder ftedte eine grauenbafte Heberrafhung hinter dem 
Manöver? 2 

Ein Stein fiel uns vom Herzen, als endlih - die Coloune 
A ,war mit ihrer Tete in der Mitte des Sundes — der erſte 
feindlihe Schuß fill. Wir hatten ihn beinahe erfehnt! Jetzt 
war es Har, dag nichts dahinter ftedte, daß die Dunfelheit und 
die Geräufclofigkeit unferer Bewegungen uns bisher fichergeftellt 
hatten. Diefer erfte Schuß war das Signal zu einem lauten 
Hurrah aus allen Kähnen; das Feuer aus den Trancheen wurde 
lebhaft, und fand aus unferen Fahrzeugen heftige Exwiederung; 
pfeilichnell flogen diefelben dem feindlichen Ufer zu; unfere bra— 
ven Musfetiere faßten mit an; fiel ein Pionier, er fand fofort 
feinen Erfagmann; keinen Augenblid wurde man der Parole: 
Borwärts! untren. 

Es iſt jehr ſchwer, nah einem Kampfe die chronologiſche 
Drdnnung deflen, was geſchehen ift, fejtzuftellen. Ich glaube, daß 
erft im Augenblid, als unfere erftien Kähne landeten, die Fanale 
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auf der Alfenküfte flanımten, alfo 11 Minuten nad 2 Uhr, denn 
fo lange hatten unfere Kähne gebraucht, um die 850 Schritt breite 
Meerenge zu paffiren. Der erfte Kanonenſchuß fiel ſchon früher 
von einer der Arntielbatterien, ohne Schaden zu thun, während 
die Miniékugeln unferer Feinde maſſenhaft einfhlugen, und recht 
erhebliche Verlufte zufügten. Aber keinen Moment hielt das auf; 
in dem erften Boot, welches die preußifche Fahne trug, und in 
welchen ausgefuchte Leute fich befanden, erhielt der brave Steuer: 
mann, Pionier Lüben, einen Schuß durd die Schläfe, der ihn 
lautlos, gerade in dem erhabenften Moment des Sieges darnieder- 
ftredte. Ebenfo lautlos ergriff der Officier, Lieutenant Petri 
vom Brandenburgifchen Pionier-Bataillon, da8 Steuer; kurze Zeit 
darauf knirſcht der Sand. Ausfteigen! Alles fpringt bis zur 
Hüfte in das Wafler, und eilt dem Ufer zu. Boran jener junge 
Dffizier, die Fahne in der Hand, die luſtig im Morgenwinde 
flattert, und auf dem Strande von Alfen aufgepflanzt wird, als 
Zeihen, daß von Etund’ an Preußen von der Inſel Beſitz er: 
greift. 

In ähnlicher Weife war die Landung an allen anderen Bunt: 
ten ausgeführt worden, freilih bei B und C mit mehr Schwie- 
rigfeiten, weil, wie ſchon erwähnt, hier die Fahrzeuge nicht auf 
einmal, fondern fucceffive in das Meer gezogen werden mußten. 
Diefer Umftand und die große Dunkelheit der Nacht hatten den 
bei B Befehligenden beftimmt, fchon vor der befohlenen Stunde 
einen Theil der Boote in das Wafler ziehen zu laflen; glüdlicher 
Weife wurde dies vom Feinde nicht bemerkt. 

Es möchte intereffant fein, zu ermitteln, welche Colonne die 
erfte am feindlihen Strande, und wer der erfte Preuße war, der 
Alfen betrat. Diefer Ruhm wird von der Colonne A in Anfpruch 
genommen, und der bereit# erwähnte Lieutenant Petri als der- 
jenige Officier bezeichnet, der Allen voran war. Nach der Loca— 
lität und nad den vorliegenden Berichten hat dies auch viel für 
fih; einmal war die Entfernung die geringfte, circa 850 Schritt, 
während fie bei B etwas über 1000, bei C etwas über 1100, bei 
D 2500 Schritt betrug; dann maren die Boote am günſtigſten 
placirt, meil fie alle auf einmal nur 50 bis 75 Schritt weit in 
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das Waſſer gefchleift werden konnten. Der Bericht der Kolonne 
C erwähnt, daß die dortigen Boote erjt zur Hälfte bemannt was 
ren, als die Colonne A vom diefjeitigen Ufer ſich eben entfernte, 
und ald man D heranfhwimmen ſah; daß A auch früher ale B 
an das jenjeitige Ufer gelommten, fonnte von der hervorragenden 
Waldſpitze aus feitgeltellt werden. Es könnte alfo nur die vierte 
Golonne der erften den Ruhm ftreitig machen, melde zwar den 
VBorfprung einer Biertelftunde, aber dreifahen Weg und die 
fchwerften Fahrzeuge befaß, während bei A die Eleineren und 
leichteren waren. 

Wer das fchöne, das erhabene Schauſpiel des 29. Juni per— 
fönlih hat anfchauen dürfen, der wird den Eindrud deffelben jein 
ganzcs Leben hindurch nicht vergeſſen. Zuerft in dunkelſter Nacht 
die Heranbewegung, Gruppirung und Ordnung der fchweigjamen 
Mailen, während man, über dem filbergranen Waſſer binfort, 
drüben den Strand nur verſchwommen erlennt; die tiefite Stille 
ſchwebt auf dem Waſſer. Da auf einmal wird es hüben lebendig; 
es ziehen Taufende von Menjchenhänden die Kähne in das Meer, 
ftil und geräuſchlos werden fie beftiegen und vorwärts bewegt, 
und Alles ftrebt dem jenfeitigen Ufer zu. Dann auf einmal ein 
Schuß, ein lautes Hurrah, ununterbrodhenes Gewehrfeuer aus 
den Trandeen, die flammenden Blige unferer Gewehre über dem 
Waller, das Emporlodern der Fanale, das Kraden der feindlichen 
Geſchütze, die Antwort der unfrigen, unjer Anlanden und das 
Emporftürmen unserer braven Infanterie in die nächiten Netrans 
chements. 

Der verſchiedene Tiefgang der Kähne, ihre verſchiedene 
Schwere und Belaſtung, die verſchiedene Anſpannung der Kräfte 
der Ruderer, dies Alles hatte die Kähne ſchon bei der Hinfahrt 
ziemlich auseinander gebracht; jetzt kehrten die vorderſten Kähne 
ſchon wieder um, neue Mannſchaft zu holen. Wollte man nicht 
alſo bei jedem Echelon mit Warten und Sammeln die doppelte 
Zeit verlieren, ſo mußte man gewähren, den Transport immer 
bootweiſe ſtattfinden laſſen, und nur dafür ſorgen, daß eine Mann— 
ſchaftszahl, paſſend für das eben anlommende Boot, abgetheilt 
war, und ſich durch den ſumpfigen Moor nach dieſem in Bewegung 
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fette. Da der Widerftand, den wir zuerft auf Alfen fanden, 
tweit geringer war, als wir erwartet hatten, fo war gegen dieſes 
Aufgeben der Unterabtheilungen der Echelons auch wohl nichts 
einzumenden. Inzwiſchen wurde jett das Geſchützfeuer beträcht- 
(ich ftärker; das Gewehrfeuer entfernte fi mehr nah Wrntiel 
und nad der Fohlenfoppel zu, dagegen hatten die Batterien von 
Rönhoff das Feuer aufgenommen und fchleuderten ihre Grana— 
ten in den anbredenden Morgen hinein. Gar mandem Boot 
wurde da durch ein Granatſtück der Steven fortgeriffen, manchem 
Steuermann fein Ruder zerfchmettert, mand)’ eine Bootswand 
zerichlagen; meiſt Reparaturen, die im Augenblid beforgt wurden; 
bereit gehaltenes Werg oder Kleidungsftäde thaten das ihrige, 
während Waſſerſchaufeln, Kochgeſchirre und Feldinügen die eins 
dringende Salzfluth wieder hinauswarfen. 

Es iſt im höchſten Grade auffällig, aber ein ehrenvolles 
Zeugniß für die getroffenen Anordnungen und die Umfiht bei 
ihrer Ausführung, daß bei dieſem ganzen, in fo riefenhafter Aus- 
dehnung unternommenen Meeresübergang kaum 7 oder 8 Men: 
Ichenleben durch Ertrinken verloren gegangen find. Die brillan- 
teften Züge von beldenmüthiger Aufopferung beim Retten Ber» 
unglüdter haben Sr. Majeftät zur Belohnung in Vorſchlag ge- 
bracht werden können. Trauriger war es allerdings mit den Ber- 
mwundungen, welche während der beiden erften Trajecte auf C umd 
B, in noch viel zablreiherem Maße aber bei der Ueberſetzſtelle 
A vorfielen, namentlich, wenn diefelben durch die gröberen Pro— 
jectile verurfaht wurden. Im der eng fitenden Mannichaft wur« 
den meift auch mehrere Nebenleute von dem Blute beiprigt, To 
daß fie fanm mußten, ob fie nicht auch getroffen waren. Der 
Transport folder Verwundeten dur die 100 Schritt lange, auf» 
getretene Moorwaſſerſtrecke war ſehr zeitraubend und fehr penibel, 
und iſt es aus diefem Grunde vorgelommen, daR einzelne Boots» 
führer in ibvem Feuereifer mit einer Leiche im Boot, die Fahrt 
noh mebrere Male vorgenommen, ehe fie den entieelten Körper 
ihres Rameraden an's Land ſchaffen liegen. Inzwiſchen batte ſich, 
wie bei Allem, was wiederholt vorgenommen werden muß, ſehr 
bald eine beftimmte Praris am dieffeitigen Ufer beransgebilder. 
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In Compagnie: Eolonne, mit Gewehr im Arm, traten immer 2 
Compagnieen aus dem Walde heraus zogen die Stiefel aus, und 
die Beinkleider, fomweit es ging, in die Höhe; dort wurden dies 
felben durh Schnur oder Bindfaden feitgehalten. So ftanden 
die preußiichen Sanscillotten- Compagnieen, und erwarteten das 
Herankommen leerer Fahrzeuge, darüber hinweg flogen die Gra— 
naten von Alfen. Hätte uns unfer König und Herr auch nad 
dem Alſentage bejucht, wie er es nad dem Düppeltage gethan, e8 
wäre kaum möglich geweſen, Allerhöhft Demjelben die Truppen 
im Coſtüm des Siegestages vorzuführen. 

Gegen 2'/, bis 23/, Uhr kann man annehmen, daß durchweg 
2 Zrajecte auf Aljen waren, d. h. 7 Bataillone, Wie die Mei— 
nung darüber in den Leuten war, beweift die Aeußerung eince 
braven Fünfunddreigiger. Als der die übergelegte Stärke hört, 
meint er jehr richtig: 7 Bataillone, die wollen gefrefien fein; 
das belommt der Däne nicht fertig; keine Macht der Erde kann 
uns Alfen wieder nehmen! 

Inzwiſchen ift noch der befonderen Thätigkeit auf der Ueber— 
ſetzſtelle B. zu erwähnen, wo die Vorkehrungen zur Einſchiffung 
der Artillerie Materials und der Pferde getroffen wurden, An eis 
ner Sehr bejchränkten Localität, die nur einen Zugang bot, muß- 
ten 40 Wagen des Bontontrains, 13 des leichten Feldbrüdentraing 
abgeladen, 2 größere Brüden für das Einladen der Artillerie und 
Pferde erbant, danı die Transportmafdhinen zufammengefügt, 
and dasjenige Brüdenmaterial, welches zum Bau zweier Yandbrüf- 
fen am jenfeitigen Ufer beftimmt war, dort hinübergejchafft wer- 
den. Es leuchtet ein, mit welcher Umſicht hier die Eintheilung 
der Mannjchaften erfolgt und das Ineinandergreifen und Fertigs 
werden der verfchiedenen Arbeiten beurtheilt fein mußte, damit 
feine Störungen und Stodungen eintraten, fondern Alles in für 
zeiter Zeit durchgeführt wurde. 

Gerade ald das Material zu den jenfeitigen Landbrüden 
übergefett wurde, alfo kurz vor drei Uhr Morgens, trat dasjenige 
Intermezzo ein, welhes man bei Borausbedenkung der Chancen 
einer Landung fo vielfady ventilirt und durchgefproden hatte: ein 
feindliches Panzerſchiff erfchien, der Rolf Krale aus der Auguften- 
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burger Föhrde, um den Uebergang zu ſtören. Derfelbe legte ſich 
fo, daR er den Sund der Yänge nach faßte, bedrohte alſo dur 
fein Feuer unmittelbar die Ueberjeg Colonnen D und C. Gin 
tüchtiger Kartätfhhagel empfing die Boote, glüdliherweife ein 
wenig zu body gerichtet; man erkannte die Zahl der den Sund 
entlang ricochetirenden Kugeln an den ſenkrecht empor jprigenden 
Waſſerſäulchen. Mit höchſter Anftrengung wurde trotz des tar: 
fen Feuers die Zahl auf dem Waſſer befindlicher Kähne mit 
ihren Brandenburger Jägern glüdlih und ohne erheblichen Berluft 
nad; Aljen gebradt, ja, die Boote kehrten jogar zurüd, ohne das 
Feuer zu achten. Inzwiſchen aber hatten 8 gezogene 24 pfünder und 
8 gezogene 12pfünder der Batterien bei Schnabedhage und jüd- 
(ih in dem Banzerdampfer ein erwünſchtes Ziel erhalten, uud 
concentrirten auf felbigen ihr Feuer mit ſolchem Erfolge, daß fi 
der Rolf, dem Anſcheine nach ftark bejchädigt, in die Augujtens 
burger Föhrde zurüdzog. Das Gefecht mit demjelben hat gegen 
eine halbe Stunde gedauert, fpäter fam er nur noch wicder zum 
Borfchein, um durch die Aljener Föhrde feinen Abzug zu nehmen, 
nachdem vorher 2 bei Augujtenburg liegende Kanonenböte in die 
Luft gefprengt waren. 

Sobald Rolf abgegangen war, ftörte nicht das Mindefte mehr 
das Uecberjeßen; bis gegen 9 Uhr wurden an allen Bunften 22 
Bataillone Infanterie, außerdem bei B in der Zeit von 3 bie 1 
Uhr Mittags die Pferde ſämmtlicher Stäbe, 3 Escadrons, 4 Fuß— 
Batterien, 1 leichtes Feldlazareth und die Krankenwagen der Jo— 
hanniter übergejegt. Indeſſen gingen die Kähne und Maſchinen 
von Alſen zurüd nicht etwa leer, fondern nahmen die Gefangenen 
mit, was die Schnelligkeit des Trajectes ganz außerordentlich ver» 
langjamte; bein: Punkte A, der am meitejten nad Sonderburg 
lag, und wo der Zudrang aus diefem Grunde freilich am größten 
war, find allein 1300 Dänen mit herübergebradht worden, jo daß 
einen AUugenblid die Anfammlung derfelben mitten unter uns bes, 
drohlich Schien, und ich Escorte zu ihrem Transport nad) Oraven- 
ftein vequiriren mußte, 

Summa Summarum find an allen Punkten weit über 2000 
nad dem Sundemitt mit herübergenommen worden. Man erkennt 
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aus diefen Zahlen, wie oft die einzelnen Kähne den befhwerlichen 
Weg hin und her mahen mußten, und welcher riefenhaften An- 
firengung aller Kräfte e8 bei den Mannfchaften bedurfte, um den 
großen Anforderungen, die an fie gemacht wurden, gerecht zu 
werden. 

Die leichter Verwundeten waren nicht fortzubringen; kaum 
verbunden, arbeiteten fie weiter. Mit Blutblafen waren die 
Hände unterlaufen; Aller Kleidungsftüde trieften vor Näffe; die 
Beinkleider hingen theilweife in Feben herunter, theils hatten fie 
durch das Moorwaſſer eine neue Farbe erhalten. An Dreiftigkeit und 
Todesverachtung wetteiferten die eben zum erjten Male in das Feuer 
gelommenen Bommerichen, Magdeburgifchen und Niederfchlefifchen 
Bontoniere mit den bereits kriegsgewohnten Pionieren des Bran- 
denburgifchen und Weitphälifchen Bionier-Bataillons. Dod nicht 
die Pioniere allein leifteten Großes und Unglaublihes, die 
Schiffer und Fifcher der Infanterie zeichneten fich ebenſo rühmlich 
aus, und viele der Einen wollten, als die Ablöfung befohlen 
ward, den Andern ihre Plätze nicht abtreten, und fetten über von 
Anfang bis Ende. 

Fragt man nun, mit welchen Berlufte ift denn der eigent- 
liche Uebergang, ganz allein fir ſich betrachtet, erfauft worden, fo 
kann leider dieje Frage nicht beantwortet werden, da in den Ver— 
fuftliften die Abgänge während der Ueberfahrt mit den ſpäteren 
während der Gefechte auf Alfen zufammengeworfen find. Nur 
foviel ift Kar, daß die VBerlufte, die wir befürdteten, zehnfach grö- 
Rer waren, als die in Wirklichkeit eingetretenen. Auch bei dem 
tehnifchen Perfonal mit Einfluß der Infanterie » Schiffer find 
die Berluftnotizen leider nicht bei allen Uebergangsftellen geſam— 
melt worden, fo daß als unumftößlich ficher hier nur die Verluſte 
bei den Pionieren zu regiftriren find, nämlich: 

bei D: fein Berluft, 
bei C: 1 Mann verwundet (von im ganzen 40 Pionieren, 
welche dort nur vorhanden waren), 
bei B: 1 Todter, 2 Bermundete, 
bei A: 2 Todte, 12 Verwundete, 
Neunumbzwanzigiter Jahrgang. LVII Band, 17 
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Der vorbeichriebene Hebergang, eine der fühnften kriegerischen 
Handlungen der legten Jahrhunderte — ja, man fann wohl jagen 
die kühnite, denn es wurde ein Sturm über einen 1000 Schritt 
breiten Meeredarm gegen einen binter ficheren und zahlreich ar: 
mirten Werten ftebenden Feind ausgeführt — war von einem Er: 
folge gefrönt, trog der fo geringen Berkufte, wie wir ihu nie zu 
hoffen gewagt. Waren num untere Anfhauungen über die Schwir; 
rigleit des Unternehmens falib, oder liegt der Fehler an den 
Dinen? Mit Sicherheit ift erfteres zu verneinen, letzteres zu be- 
jahen. Der Feind, im ſtolzen Bewußtſein jeiner Ueberlegenbeit zur 
See, bauend auf feine 42 Geihüg-Emplacements und jeine 30,000 
laufende Schritt Tranchee, batte den Uebergang fo ſchnell nicht 
für ausführbar gehalten, jondern geglaubt, wir würden dem Ber: 
ſuche deflelben ein mehrtägiges Neuer ans allen unferen Batterien 
vorangeben laften. Seine Befeftigungen waren alfo ganz ſchwach 
bejegt, feine Reſerven zu weit rüdwärts aufgeſtellt. Wie fehr die 
Dänen durd die wirkliche Ausführung überrafht wurden, und wie 
fie anfangs auf die einfachen Mittel, welche wir in Anwendung 
brachten, gar nicht verfallen konnten, das beweift eine furz nadı 
dem Greigniß im Fädrelandet gegebene Darftellung, welche fo 
lautet: 

„Hinter dem Sandberger Ho, vom Aljen-Sunde nur duch 
„einen Shmalen Damm getrennt, Liegt eine aufgedammte Au oder 
„ein langer Mühlengraben. Man nimmt an, daß die Preußen 
„bier die 400 Ellen lange Brüde ganz fertig gebaut, darauf den 
„Damm durchſtochen und längs des Mühlengrabens eine Kleine 
„Eifenbahn angelegt haben, deren Rocomotive fie durch Taue mit 
„der Brücke verbanden, und num legtere wie ein Bliß aus der Au 
„m den Sund transportirten. “ 

Ein beijeres Anerkenntniß desjenigen, was der Preußiſche 
Ingenieur im Felde zu leiften im Stande ift, als es im diefem 
Vertrauensvotum des däniſchen Blattes liegt, kann man wohl 
faum finden. 

Außer der falfchen generellen Auffaſſung der Verhältniſſe ift 
aber noch die fehlerhafte Anlage der Batterien zu erwähnen. 
Wie die fpätere Beſichtigung derfelben ergeben hat, waren nur 
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die Flanken der Werke mit Scharten verfehen, und durch Tebtere 
lediglich die Yandungsftellen am Ufer der Infel Alfen beherrſcht. 
Der Grund, feine Geſchütze jehen zu laffen, dürfte in der Furcht 
vor der Ueberlegenheit unferer Artillerie Wirkung zu fuchen fein, 
daher die Fronten der meiften Werke nur zur Infanterie-Verthei- 
digung eingerichtet waren. Alle diefe Werke haben früher in der 
Front Gefhütbänfe gehabt, wie die Anfänge von Rampen auf 
dem Terrain noch deutlich erfennen liefen, oder Scharten, aus 
denen am Gefechtstage des 17. März geſchoſſen worden, die aber 
fpäter befeitigt find. Sollte ein Uebergang aber vereitelt werden, 
fo mußten die feindlihen Geſchütze im Stande fein, ſchon die 
jenfeitigen Einfhiffungspunfte zu beftreihen. Nur dadurd, daß 
dies faſt unmöglich war, konnte das erjte Echelon mit fo geringen 
Dpfern landen; die Tapferkeit unferer Truppen that dann das 
Uebrige, um das ſchwache Feuer bald gänzlich zum Schweigen zu 
bringen und mit ftürmender Hand ein Werk nah dem andern zu 
nehmen. 

Nicht vergeffen dürfen wir hier ferner noch der Inferiorität 
der däniſchen Feuerwaffe; 4 oder 8 preußiiche Compagnien, als 
Teldwahen und Replis auf den bedrohten Punkten, 5 Minuten 
lang Schnellfeuer gebend auf die dichten Maſſen der Landungs- 
boote, und dem amsfteigenden Feind mit dem Bajonett auf den 
Leib gehend, hätten jedenfalls der Sache eine andere Wendung, 
unter allen Umftänden aber eine viel blutigere Färbung gegeben. 

Und nun die Schiffe! Es ift mir nicht näher befannt ge- 
worden, welcherlei Beichädigungen Rolf Krake erhalten hat, und 
ob er in Folge von foldhen das Weite gefuht. Wie dem aud 
fei, To ift ihm zuvörderft der Borwurf zu machen, daß er fid 
mit feinem Erſcheinen etwas Zeit gelaffen; er lag ganz nahe, und 
war erft eine Stunde nad) Beginn der Landung da. Selbft wenn 
wir jetst feinen Mann mehr hätten überfegen können, unfere 7 Ba- 
taillone erzwangen die Räumung von Alfen doc, der Erfolg war aljo 
garantirt. Möglich, daß Rolf Krake die Verhältnifje gleich fo rich— 
tig erfaßt hat, font aber wäre es fir ihn feine Schande gewefen, 
wenn er näher gelommen wäre und die Yortjegung der Ueberfahrt 
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inhibirt hätte, jelbft auf die Gefahr hin, dabei einen ehrenvollen 
Untergang zu finden. | 


Schluß. 

Ich habe mich bei der Darftellung der Begebenheiten des denf- 
würdigen 29. Juni darauf befhränfen müflen, nur bis zu dem 
Punkte zur gehen, wo unfere braven Truppen feiten Fuß am Ufer 
faßten, und den fteilen Strand emporkletterten. Die mir 
fnapp zugemefjene Zeit hätte mir nicht erlaubt, den glorreichen 
Kämpfen und Gefechten bei Einnahme der Injel die gebührende, 
eingehende Darftellung zu widmen, und fteht es zu hoffen, daß 
jolhes, von diefer Stelle aus, an einem der nächſten Verſamm— 
lungstage aus beredterem Munde gefchehen, und daß dabei in ver- 
dienter Weife der brillanten Leiftungen gedacht werde, durch welde 
fich unfere brave Infanterie aud an diefem zweiten Hauptehrentage 
der Campagne 1864 hervorgethan. Ueberall, wo der Lorbeer des 
Sieges winkt, wird diefe ältefte Waffe eines jeden Heeres den 
hr gebührenden Löwenantheil zu erringen willen. Nicht überall 
wird die jüngfte Waffe der Heeresgliederung, die der Pioniere, 
Selegenbeit haben, wiederum eine jo hervorragende Rolle zu fpie- 
len, wie bei der bejchriebenen Action. 

Das Kriegstheater des zweiten dänischen Yeldzuges war ein 
fruchtbares für die Genie-Waffe. Der Scleiübergang bei Arnis, 
die Batterien von Holnis und Edenfund, die Brüden bei Alnoer, 
die verſchanzten Stellungen von Nübelmühle und Satrup, die 
Befjerungen zahle und grundlofer Wege, die Barradenbauten 
bei Nübelmühle und der Büffelloppel, die Vertheidigungseinrich— 
gung von Dorfichaften, die Belagerungsjtraudarbeiten, die Lauf— 
gräben von Düppel, die Eingrabungen der Vorpoften, die Befei- 
tigung der Barriladen und Sprengung der Pallifaden beim 
Sturm, Pulverfat und Lunte in der Fauſt, die Sprengung des 
Brüdenlopfes, die Demolition der Schanzen, die Schleifung Fri- 
dericia's — Alles dies waren Arbeiten, die der Sappeur, der 
Mineur, der Pontonier bis zum Alfentage theils im Angeficht, 
theils im unmittelbaren Contact mit dem Feinde ausgeführt 
batte, Arbeiten, die den anderen Waffen eine Idee von der Thã⸗ 
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tigkeit und Wichtigkeit der Waffe der Pioniere zu geben geeignet 
waren. 

Nur der Pontonier war durch die ftets im Schwung befind- 
lich geweſenen Projecte des Ueberganges dauernd von Allem aus- 
geihloffen, wo es die directe Berührung mit dem Feinde galt! 
Bei Ballegard am Morgen des 3. April hatten die Elemente die 
Berwirflihung des großartigen Planes verboten, der Alfen und 
Düppel zugleich in unferen Befig bringen follte; bei Satrup— 
holz am 18. war ebenfalls der Pontonier zur Unthätigfeit ver- 
dammt, während Sappeure und Mineure an der Spitze der 
Sturm-Colonnen jo herrlihen Ruhm erwarben. Endlich brad) 
aud für die Pontoniere der Siegestag an, der Morgen des 29. 
uni, wo mit ihrer Hülfe ein Sieg errungen ward, wie ihn bie- 
ber die Kriegsgefhichte noch nicht fannte, wo fie den Grundftein 
legten zu ihrer eigenen Geſchichte, wo auch fie diefer fchönften und 
reinften Freude theilbaftig wurden, die es im Erdenleben giebt, 
der Siegesfreude, und wo fie zeigen fonnten, daß auch in ihnen 
das Gefühl lebt und rege if, von dem alle Preußen bejeelt find, 
daß fie mit Leib und Leben für ihren König einftehen, und wo es 
gilt, zu fterben willen. 
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XII. 


Beitrag 


. zur 


Theorie der Fünftlichen Metallfonftruftionen. 


Sei den erſten, mit klarem Bewußtſein der Wirkungsweiſe des an— 
gewendeten Mittels vorgenommenen Bereifungsverfuhen gußeiſerner 
Geſchützrohre durch den gegenwärtigen belgiſchen General Frederix im 
Hüttenwerke zu Hourbes 1830, die aber nichts weniger als markante 
Reſultate gaben, hat die ſogenannte künſtliche Metallkonſtruktion bie 
ausgedehnteſte Anwendung in der Geſchützfabrikation, und eine ziem⸗ 
ih bedeutende Verwendung in der Eiviltechnif gefunden. 

1859 wurde in Franfreih das Syſtem der Berflärfung mit Pub- 
deiftahlreifen für alle alten Marine» und für die neu zu fonfiruirenden 
gußeifernen Hinterladungsgeſchütze adoptirt; durch Königliche Ordre 
vom 21. Auguft deffelben Jahres wurde in Spanien die Bereifung aller 
ſchweren gufeifernen Geihüge als Grundfag aufgeftelt. — In Ita- 
lien wurden gleichzeitig Berfuche mit der Reifenverftärtung an guf- 
eiiernen 16 Pfündern vorgenommen, die recht günftige Refultate Tie- 
ferten, des Feldzugs wegen aber zu feiner Enticheidung führten. — 
Blakelp hatte ſchon 1855 in England das Patent auf die gleihe Ber- 

Markungeart erbalten. — Verſuche über die Bereifung gußeiſerner Ge— 
ſchüßrohre im Mai 1860 zu Shoeburyneß angeftellt, gaben die erfreu— 
lichſten Reſultate. — Ebenſo kann man die ruſſiſchen Verſuche auf der 
WrechnoTurinskiſchen Eiſengießerei Ende 1859 und Anfang 1860 nur 
als ichr zufriedenfiellend bezeichnen. — Das Armfirong-, das ſchwere 
Wpitwortd- und das Parrot-Geſchütz erhalten ihre Stärke durch eine 
eiwad geänderte Anwendung deſſelben Konftruftionsprinzips, theilweife 


in Berbindung mit der Rodmannſchen Küblmethode (z.B. das Par- 
rot-Geihüp). 
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Die Longridge'ſche Verſtärkungsmethode durch Drathumwickelungen 
ruht auf der gleichen Baſis wie die Reifenkonſtruktion, iſt ihr aber theo— 
retiſch und praktiſch in den meiſten Punkten vorzuziehen. — Die ſchwere 
Verſicherung der Drathenden (für Kaſemattgeſchütze wohl von weniger 
Bedeutung), dann die Schwierigkeit der Bodenkonſtruktion find haupt» 
ſächlich Urſache, daß fie noch nicht den Einfluß auf die Geſchützfabri— 
fation gewonnen bat, der ihr fonfl wohl gebühren würde. — Diefe 
Mängel, an benen diefe Konftruftionsart franft, dürften wohl zu be= 
feitigen fein, und Lebengfähigfeit kann ihr alfo nicht abgefprochen wer— 
den. Sollte die Mallet’iche Idee des Riefenmörfers (Erfaß der Sa— 
vartinen) je ernfter zur Sprade fommen, fo dürfte auch Longridge's 
Borfhlag wohl wieder erhöhte Bedeutung gewinnen, 

Eine dritte Art, das Grundprinzip der fünftlihen Metalltonftrut- 
tionen zu realifiren, die befannte Rodmann’iche Kerngußmethode mit 
Abkühlung von Innen nach Außen, hat in legter Zeit einen Triumph 
Dur Erzeugung eines 1000 Pfünders gefeiert, der bei 20 Seelen- 
durchmeſſer nur die verhältnigmäßig fehr geringe Metallftärke von 22° 
am Bodenftüd befigt. 

Die Wichtigkeit der Kenntniß von den Grundlagen der fünftlichen 
Metallfonftruftion für den Artileriften und Mitlitair-Ingenieur dürfte 
nach den eben angeführten Thatſachen wohl feines Beweiſes bebürfen, 
und eine möglichſt erafte Entwidelung derfelben, die Zweck diefes Auf: 
faßes ift, daher hier vollfommen gerechtfertigt erfcheinen. 

Der leichteren Weberfiht wegen fol das Folgende in 2 Abfchnitte 
geibeilt werben, deren Inhalt folgender if. 


1. Entwidelung des Gleichgewichts - Zuftandes eines homogenen 
Zylinders unter der Wirkung von Kräften, die gleichförmig 
vertheilt und normal gegen deffen gefrümmte Oberflähen wir 
fen. — Entwidelung des allgemeinen Prinzips der Fünftlichen 
Metalltonftrultionen. 

1. Die gegenwärtig angewendeten Hauptmethoden zur annäbernden 
Nealifirung des in I. entwidelten Prinzips, und zwar: 

a) die Reifen (Röhren-) Konftruftion, 
b) die Longridge'ſche Drath:Konftruftion, 
e) die Rodman'ſche Kerngußmetbode, 
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Die Formeln, welche gegenwärtig den Berechnungen über Zplin- 
berfiärfen zu Grunde gelegt werben, find die von Lame, Brir und 
Barlow. 

Die Formeln von Brir und Barlow ruhen auf Hypotbefen, die 
bei Roprftärfen, wie fie bei Gefhüßen und flarfen bydraulifchen Preffen 
vorfommen, zu ganz fehlerhaften Refultaten führen. 

Die Formel von Lame, in englifhen Schriften häufig auch 
Dr. Hart zugefchrieben, ift exakt unter der Boraudfegung, daß das 
angewandte Material nah allen Richtungen gleiche Elaftizität beſitzt. 

Aber eben diefe Suppofition ift bei jenen fünftlihen Metallfon- 
firuftionen oft nicht erfüllt, bei denen rationeller Weife fcharfe Berech— 
nungen zu Grunde gelegt werden follen und fönnen. 

Wendet man 3.3. zur Verflärfung von Preßzplindern bei bydrau- 
liſchen Preſſen Stahldrath in der Weife Longridge’s an, fo bat man 
ein Material, weldes in feiner Längenrichtung den Elaftizitätsmodul 
yon 40,000,000 bis 50,000,000 Zollpfunden (auf den Duadratzoll be- 
zogen) hat, während in der darauf fentrechten Richtung diefe Größe 
nur 30,000,000 bis 40,000,000 Zolipfunde beträgt. Aehnliche Diffe- 
renzen ergeben fi bei Anwendung von Eifendratd, Stahl- und Eifen 
blieb, Reifen aus Puddelſtahl ꝛc. In allen diefen Fällen ift die im 
Querſchnitte des Zylinders beflehende Differeny der Elaftizität in ra- 
bialer und darauf fenkrechter Richtung fo bedeutend, daß die Grund» 
lage der Lamé'ſchen Kormel, und daher auch diefe felbfi, nicht mehr 
für alle Fälle beibehalten werden darf*). 

Die folgenden Entwidelungen folfen daher unter der allgemei- 
neren Borausfegung gemacht werden, daß die Glaftizitätsverhältniffe 
in den erwähnten Richtungen verfchieden find. 


*) Sonderbarerweife findet man die Barlow’iche Formel, die vor 
der ſchärferen Lame’fchen nicht einmal den Bortheil der Einfach 
beit hat, no immer fehr häufig angewandt, — Beifpielsweife 
erwähne ih in diefer Beziehung den Auffag: „Des canons 
cercles vom Artillerie- Lieutenant NRognetta im 2. Hefte des 
Journal des armes speciales ete, 1864,‘ 

Bezüglich der Differenzen zwiſchen den verfchiedenen bis nun 
angewandten Formeln verweife ih auf Sceffler’s Brofhüre: 
„Die Elaftizitätd-Verhältniffe der Röpren ac, Wiesbaden 1859.” 
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Ich made im Boraus bier darauf aufmerffam, daß diefe Ent- 
wickelungen nur gültig find innerhalb der Elaftizitätsgrenze, 
und unter der Bedingung, daß ein fonftanter Drud auf die Rohr- 
wände ausgeübt wird. — Derfelben Beſchränkung unterliegen alle er— 
wähnten älteren Formeln, und fie dürfen daher feineswegs, wie dies 
leider noch fo häufig, ſelbſt von anerkannten Autoritäten *) gefchieht, 
auch direft zur Auffuhung fcharfer quantitativer Refultate für Ge- 
ſchützklonſtruktionen, für Kraftwirfungen, die bedeutend die Elaftizitäte- 
grenze überfchreiten 2c. verwendet werden. — Ihre Kenntniß ift aber 
dennoh auch für den Militair- Ingenieur wichtig, als NRegulativ für 
vorzunehmende Berfuhe und Konftruftionen unter ruhigem Drude, 
die ihrerfeits wieder bei fcharfer Auffaffung der vorliegenden Analo- 
gien und Differenzen indireft zum Fortſchritte der Geſchützkonſtruktion 
beitragen. 

Und felbft, wenn alle Grundbedingungen erfüllt find, wird es gut 
fein, nicht des Audfpruches eines berühmten franzöfifchen Gelehrten zu 
vergefien: „Les formules doivent diriger l’esprit, mais jamais 
le suppleer.“ 

Ich gehe nun zur Löſung der erften Aufgabe über: 


Unterfuhung der Gleichgewichts » Berhältniffe eines 
zylindrifhen Rohres, welches Kräften unterworfen 
ift, die, gleihmäßig vertbeilt, normal gegen deffen 
gefrümmte Oberflähen wirfen, wobei vorausgefegt 


*) So 3.8. ſelbſt Scheffler in dir fehon erwähnten Broſchüre. — 
Man kann nicht fcharf genug gegen diefe Huldigung eines ein- 
gerofteten Borurtbeils auftreten. — Wer in der Feſtigkeits— 
theorie Studien macht, empfindet den Nacdtbeil davon, — Mit 
voller Wahrbeit fagt Reuleaur in feiner Einleitung zu dem 
Werke ‚‚Konftruttionslehre für den Mafchinenbau 1862: „Mit 
unermüdliher Ausdauer werden immer nod Stangen zerriffen, 
Würfel zerquetfht, Schienen und Wagenachſen entzwei 
u —— ja ganze Brüdenträger aus Blech, Fachwerk oder 

ußeifen mit Kunft gerbroden, und immer wieder vergißt 
man in dem Feflbalten an einer veralteten Richtung, daß ein 
bündiger Rüdfhluf von den Zufänden beim Brud 
auf denjenigen innerhalb der Traggrenzen voll- 
ſtändig unzuläffig if.” 

Und die Schuld daran tragen zum großen Theile tücdhtige 
Techniker, die eine Hare Durchſicht dieſes Unweſens haben, denen 
aber die Willensenergie zum Kampfe dagegen zu fehlen fceint. 
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ift, das die Elaftizitäts-Berbältniffe bes Rohres im 
Schnitte ſenkrecht zur Zylinderadhfe verfhieden find 
in radialer und in darauf ſenkrechter (tangentialer) 
Richtung. 

Es ift direft Mar, daß der Symmetrie der Maffen- und Krafiver- 
theilung wegen in allen Radien eines zur Zplinderachfe ſenkrechten 
Schnittes gleich große Beränderungen flattfinden werden. 

Es ift daher nur nothwendig, jene Veränderungen zu betradten, 
die in einem Sektor eintreten werden, der irgend einem unendlich Hei- 
nen Mittelpunftswinfel dp entipridt. (Big. 1.) 

Bezeichnungen: r = Halbmeffer eines den Oberflächen des 

gegebenen fonzentrifchen Zylinders, 

Sig. 1. T = Tangentialfraft in einem Punkte diefed letzt- 
erwähnten Zylinders, bezogen auf die Flächeneinbeit, 

N = Normalfraft in demfelben Punkte, ebenfalle 
auf die Flächeneinheit bezogen, 

ı — Bergrößerung des Radius r nah Einwirkung 
der Kräfte, bezogen auf die Flächeneinheit. — 

(Die gleihen Buchftaben mit dem Zeiger o bedeuten 
die analogen Größen auf der innern, mit dem Zei— 
ger ı auf der äußern Oberfläde des Zylinders.) 

Eı = Claftizitätsmodul*), beffer mit Rebbann Fän- 
genmodul in tangentieller Richtung, 

aı = Duermodul für die Wirkung der Zangential- 
kraft, 

E = Längenmodul in normaler Richtung, 

9 #4 = Duermobul für die Wirkung der Normaltraft. 
Der Zylinder wird von der Länge Eins vorausgelegt. 





*) Wirken auf ein gene, deffen auf einander in einem Ed- 
vunfte fenfrechte Kanten a, b, e find, normal zu den auf vie 
Kante a ſenkrechten Endfläben, die ———— vertheilten 
Kräfte N, normal zu den auf die Kante b fentredhten Endflächen 
die gleichförmig vertheilten Kräfte T (N und T auf die Flächen: 
einbeit bezogen), fo ift die Yängenveränderung jeder Kante vie 
Summe aus 2 Größen, deren erſte proportional der Kanten=- 
länge und der zu ihr parallelen Kraft, deren zweite die Kanten- 
länge und der zu ibr fenfrechten Kraft proportional if. — Be- 
zeichnet daher Au die Längenveränderung der Kante a, An jene 
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Die Beränderungen parallel zur Achſe werden vernachläffigt. 

Diefe Vernadläffigung if ohne beachtenswerthen Einfluß, in fo 
lange die Kraftwirfung innerhalb der Elaſtizitätsgrenze bleibt. 

Es foll nun ein Element abed des Sektors in Fig. 1 betrachtet 
werden, das urfprünglich durch Zylinderflächen mit den Radien r und 
r + dr begrängt il. — ABCD fei daffelbe Element in der durch 
die Wirkung der Kräfte hervorgebracten neuen Gleichgewichtslage. 

Nah den in der legten Note erwähnten Geſetzen für die Verän— 
derungen eines Prismas unter der Einwirkung von Kräften, die gleich- 
förmig veriheilt und normal gegen deffen Oberflächen wirken, ergeben 
fid unmittelbar die Gleichungen: 


BD-ta=-paN_pal 

E u 

7 N|'ttteee (1) 
AB-ab = ab — — ab — 

Eı u 


Es find nun zunächſt in diefen Gleichungen die Größen AB, ab, 
BD, bd durch andere zu erfegen. 
Zunächſt hat man direft: 
ab=ed=rdy; bd = dr. 
Da ferner: 
0D=r(1-+%) 


der Kante b, und wird zugleich die Claftizität in der Richtung 
von a und b als verſchieden angenommen, fo befleben die 
Bleihungen: ai = 


N 
u=en 0 -;u=— bo tb 


41 [al 1 
E, Eı, u, vı find fonftante Gröfen, die für jedes Material 
erperimentell zu beflimmen find. 

E giebt an, um den wievielten Theil feiner Länge fih das 
Prisma unter der Wirfung der zur Längenrihtung parallelen 
Kraft N ändert. — Diefe Größe wird Elaflizitätg- oder 
tängenmodul genannt. zw giebt an, um welden heil fei- 
ner Querſchnittsdimen ſion fi dieſe unter der Wirfung der 
darauf fenfredien Kraft N ändert. Diefer Werth, den wir 
Duermodul nennen wollen, wurde bis jept fälfchlicherweife 
in den meiften praftifchen Anwendungen der GElaftizitätsihrorie 
als unendlich groß angenommen. 

Die Bedeutung von Eı und zı if nun wohl Mar, fowie 
auch, daß unter Vorausſetzung gleicher Elaftizität in der Rich— 
tung a und b 

= Eı und u = yı Wird, 
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und wegen der Stetigfeit ber nur von r abhängigen Größe A 
OB=(r-+dr) (1 +i+ an 

ift, fo ergiebt fih nach entfprechender Reduktion: 
BD = dr U+a+rZ ar. 


Eine leichte Heberlegung liefert noch: 
AB=CD=(1 +3) cd. 
Mit diefen Werthen gehen die Gleichungen (1) über in: 


N T di 

ee : (2) 
T N zu — —4— ——0— 4— 4— 

Eı u 


Beftimmt man aus diefen Gleihungen die Weribe von N und T, fo 
erhält man, wenn man zur Abkürzung feht: 


„amn@r» „„.BBıkı 


um—EEı’  ap—BEı 
_ BribEita), „„__Bem 
uuı — EEı ’ uuı — EEı 
bie Gleichungen: P 
A 
N Man BET ER N EEEEDER EIER S (3) 
di 
2 = a2 + bır — Pr vr Br 444 .. (4) 


Das Zylinderelement ABCD muß offenbar unter dem Einfluffe 
ber auf daffelbe von den Nachbarelementen ausgeübten Wirkungen im 
Bleihgewichte fein. 

Diefe Wirkungen find aber folgende: 

Auf die Fläche CD offenbar die Kraft Nrdp; auf die AB, 
weil N nothiwendig eine fletige Bunktion von r fein muß, die Kraft: 


d 
(N + I. dr) (r + dr) dp; endlih auf die Flächen AC und 


BD bei Bernacläffigung unendlich Heiner Größen höherer Ordnung, 
je die Kräfte T dr, 

Ale diefe Kräfte find gleichförmig verteilt über den betreffenden 
Slächen und wirken normal zu denfelben. 
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Es ergiebt ſich nun leicht, wieder unter Weglaffung unendlich Hei- 
ner Größen höherer Ordnung, als Bedingung des äußeren Gleid- 
gewictes des Elementes ABCD, die Gleichung 


d N 
dr = — 
Tdr (N +r—)dr 


ober einfacher nach einer leichten Umformung 


Eliminirt man aus biefer Gleichung die Werthe von N und T mit 
Hülfe der Gleihungen 3) und 4), fo erhält man zur Beflimmung von A 
die lineare Differenzialgleichung: 
dd} 2b—-bı ta di a-aı 
222 de EEE BE Spedn 
de b "dr i 
oder mit leicht erfihtlihen Abkürzungen: 
d?} 
3— — 1 
ET a Fans i (6) 
Das Integrale diefer Differenzialgleihung if, unter Borausfegung, 
dag (1 — A)? — ABO if, was bei den bier zu behandelnden 
Fällen immer eintritt: — 
1—A +Y(1—A)2— 4B 


Az cır 2 
1—-A-—Y(1- A)? — 4B 
| se —— 
oder mit Einführung einfacher Kürzungen: 
men (7) 


eı und es find durch die Integration eingeführte Konftante, die auf 
folgende Art beflimmt werden: 

Subftituirt man zuerſt in Gleichung (3) den eben erhaltenen 
Werth von A, fo erhält man: 


N=cl(a—-bm)r ""Les(a—bm)r (8) 


Berüdfihtigt man nun, daß wenn man in (8) r = Fo, (tefp. rı) 
fegt, N in — No (tefp. — N) übergehen muß, da ja diefe Kräfte 
als gegen die innere (äußere) Oberfläche wirfend vorausgefegt find, 
fo erhält man 2 Gleichungen, aus denen ſich leicht ergiebt: 





1 Nı nn 3 —Nor 8 
a ee Te Ta 
(9) 
1 Nıro We No rı mı 
a=+r a--bma a Ta m ul. Pine mı 


Sept man nun noch in (4) den Wertb von A aus (7) ein, und elimi- 
- mirt dann aus der fo geänderten Gleihung, ſowie aus (7) und (8) 
die Werthe von e mit Hülfe der Gleihungen (9), fo erhält man bie 
Grundformeln für fünftlihe Metallfonftruftionen als: 





— — m 
1 Nı ro ®- Nor ⸗ _2m 
Ne mn Sm m won 
a — Ip pP — ro 
m 
nen Nor "Ti 
— _ — - m _-—ım 
a bm_ M2,, mı ri 250 1 
mz2 
Nı ro 2 Nor —-m 
r 1 
an..N= — — 
-m —ı —- m, —nı 
ro ’r ı rı 2ro 
m 
4 Nı ro !I_Norı — — me 
— — m —mı — m 
ro min, I_n —* 1 
9 — m 02 
ar — bımı Nıro ®—- Nor m 
im. T= Be: ————— 
a — mı en 1 ri Fo 
— m — Dı 
aı — bı ma Nı ro ı_ No ri — m 
I u — m — nm, — m 
a— bm: a l_p ro 


Für Körper gleiher Elaftizttät in tangentialer und normaler Ric» 
tung bat man: 

E = Eı;z 

und dadurch wird: — 


“u= Mi 


‘ 


mi =0; m =2 
Eu (E +2) Eu | _ Eu? 
— — — * 1 m — 
u? — E2 ? \T u2— E89 u2 — E®’ 
Dadurch gehen die obigen Grundgleihungen über in: 





— 41 = 











— 2 — 8 
E2 —- u? N EM 
JJ Men 1.2 
EMG ) „-2_n—? 
E3 - ut Nı — No 22 
——— 
u Mn tn? 
N —-N ’ Nı - N — 
I)... N=+— SHE len teen, 
ro °®—rı ? rn? 
Non Men 
a 
art > Oak r0?— 1? 


Die Formel II, ift die ſchon erwähnte Lamé'ſche oder Hart’fche. 
Sie gilt auch unter der Vorausfeßung, daß der Zylinder in der Län— 
genrihtung eine befiimmte Preflung erfährt, und wurde für biefen 
Fall zuerfi von Lame in feinem meifterhaften Werke: „Legons sur 
la theorie mathematique de l’elastieite des corps solides" auf- 
geftellt. 

Das Berhältnis der Größen E und « iſt nur auf Verſuchswege 
zu beflimmen. — Es dürfte für die verfchiedenen Körper verſchieden 
fein. — Leider fehlen eben hier noch faſt alle Daten zu genauen Feft- 
Rellungen. — Nah Berfuhen von Wertheim fünnte man im Mittel 
einfiweilen u = 3E feßen. 

Scheffler, Redtenbaher unb Andere nehmen bei Entwidelung der 
Formeln für die FFeftigfeit der Nöhren u = — 

Die Formeln II. und III. behalten, da fie von E und u unab- 
bängig find, auch bei diefer Annahme den richtigen Werth; die For- 
mel I. Liefert aber dann Wertbe, die von den wahren fo ſehr ab- 
weihen, daß für Berechnungen bei fünftlihen Metalltonftruftionen die 
Scheffler'ſche Vorausfetzung nicht gemacht werden darf. 
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Im Folgenden follen die Formeln Ia, Ha, Illa benugt werden, 
da dadurd im Wefen der weitern Analyfe nichts geändert, dagegen 
die Betrachtung vereinfacht wird, 

Unter allen fpeziellen Fälen, die in den feßten Gleichungen ent- 
balten find, ift jener der wichtigfte, in welchem ber innere Drud No 
im Berbältniß zum äußern fo groß if, daß ohne praktiſchen Einflug 
auf das Rechnungsreſultat, der leßtere gegen den erfleren vernachläſſigt 
werden fann, alfo Ni = o gefeßt werden barf. 

Unter en m: geben die un Formeln über in: 

— E? Noro? — E2 N, rı2ro? 1 


1b), — — 

— = r2— ro? — r®2— ro? r? 
ro? (r? —rı?) 

(IT) . er re er 

TO See ei) 





r? (ri 2 — ro?) 

Diefer Fall fol nun näher unterfuht werden. 

Setzt man in (IH) r = ro, fo erhält man die Spannung To, 
welche die innerften Zylinderfafern erleiden, ale: 

ro? rı? 
Tee 

Eliminirt man mit Hülfe diefer Gleichung No aus (IIly), fo gebt 

legtere Formel über in: 


rı? ( rı? 

= — 1 —IT 

rı?2-+- ro? + ) . 
oder, wenn man zur ee rı:ro=n feßt, in 

rı 

Hl.) ... = — T 
( e) Tv = | —- n? ( + ;) ü 

Der Widerftand, welden das Rohr der Ausdehnung normal zu 
einem ebenen, länge der Achſe gehenden Schnitte entgegenfegt, der mit 
W; bezeichnet und der wirflihe Widerſtand genannt werben fol, 
wird offenbar audgedrüdt durch: 


» 
ei ı m ⸗ 
wı=2 —(1+5) ar 

i+ 2* r? 


ro 
Berrihtet man die Integration, fo erhält man: 
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n? — 1° 
nr 
Würde das Rohr der Ausdehnung in der oben erwähnten Rich— 
tung überall gleihmäßig widerſtehen, fo wäre die Kraft, die es bei 
einer Spannung To entwideln würde und die ih die Leiſtungs— 
fähigkeit des Rohres nenne und mit Wa bezeichne; 
Watn Toll) rare EL EN 
Das Berhältniß des Widerftandes, welchen ein homogenes Zylinder« 
rohr, deffen Fafern im natürlichen Gleichgewichtezuftande weder einer 
Spannung noch Preffung unterliegen, der Wirfung eines inneren 
Drudes entgegenfegt, zu der Leitung des Rohres, wenn es in allen 
heilen gleihmäßig widerſtehen würde, vorausgeſetzt, daß in beiden 
Fällen die inneren Faſern gleich geipannt find, ergiebt fih nun durch 
Divifion von IVa durh IV ale: 
— — 
n—1 
Wir wollen dieſes Verhältniß die relative Leiſtungsfähigkeit 
des Rohres nennen. — 


Aus (V) ergiebt fih nun: 


die relative Leiftungsfähigfeit eines homogenen Zy— 
linders, deffen Theilden urfprünglid feiner Anftren- 
gung unterliegen, ift eine Funktion des Verhältniſſes 
des innern zum äußern Radius, und nimmt mit bem 
Wachfen diefes Berhältniffes rafh ab. Sie if dagegen 
unabhängig von der Rohrmaterie. 


Wwı = 2r To EEE T EL FREFOFGE RER | 6 21 





u ro a are 


Während bei einem Rohre, für welches n = 1,1 ift, noch 0,95 
der Leiftungsfähigkeit deffelben gewonnen wird, iſt bei Berhältniffen, 
wie fie bei den meiften fhwereren Gußeifengefhügen vorfommen, wo 
n — 3 genommen werden fann, k = 0,4; es wird alfo nicht eine 
mal die Hälfte der wirklichen Leiftungsfähigfeit benüßt. 

Das ein ähnlich ungünftiges Verhältniß bei Ueberfchreitung ber 
Glaftizitätsgrenge fattfindet, haben die Berfude, welche Oktober und 
November 1844 auf der Soutb-Bofton-Gießerei in Nordamerika, zur 
Erprobung der Feſtigkeit gußeiferner Gefhüge durch Waflerdrud, aus— 
geführt wurden, zur Genüge gezeigt. 

Neununbzwanzigfter Jahrgang. LVIL Band, 18 


* 
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Der Grund des rafchen Abnehmens der relativen Leiftungsfähig- 
feit liegt in dem durch Gleichung (IV) Har dargefiellten Abnehmen 
des Widerflandes der einzelnen Zafern von Innen nad Außen. 

Das Diagramm Fig. 2 wird die eben erörterten Berbältniffe an- 
fhaulicher maden. 

Diefe Figur ftellt einen Theil des zur Achie 
ſenkrechten Duerfchnittes eines Zylinders vor. 
Die DOrdinaten der Kurve mo mı fiellen die 
nah Gleihung IV fonftruirten Spannungen 
jener Ringe dar, die durch den, Fußpunkt die- 
fer Drdinaten geben. Die Fläche mo mı aoaı 
ift in dieſem Fall offenbar dem mirkfichen 
Rohrwiderſtand, die Fläche aoaı mob ver 
Leiftungsfähigfeit des Rohres proportional, — 
Das Berhältniß beider Flächen drüdt die re- 
lative Leiftungsfähigfeit aus. 





Aufgabe der fünftlichen Metallfonftruftion ift es nun: 


durh Berminderung des Widerflandsvermögend der 
äußern Faſern gegen den Zug, alfo dburd Spannung 
derfelben, eine Bermehrung des Widerſtandsvermögens 
der innern Fafern gegen den Zug, alfo eine Zufammen- 
preffung derfelben hervorzubringen, derart, daß burd 
den innern Drud No in allen Fafern gleichzeitig die 
böchfte zuläffige Spannung bervorgebradt, der wirf- 
lihe Rohrwiderſtand alfo glei der Leiftungsfähigkfeit 
des Rohres wird, Die relative Leifungsfähigfeit wird dann 
natürlich gleich Eins. 


Die urfprüngliche Anftrengung in den aufeinanderfolgenden kon— 
zentriichen Schichten des Nohres muß alfo durch eine Kurve rs dar 
geRlellt werden können, in der die negativen Orbdinaten Preffungen, 
die pofitiven Ordinaten Spannungen ausdrüden. 

Die Ordinaten diefer Kurve find beſtimmt durch die Bedingung, 
daß im Momente der böchften Spannung die Anftrengungen der Fa— 
fern, welche durch diefe Ordinaten repräfentirt werden, die durch den 
innern Drud hervorgebrachten Spannungen in jeder Ringſchicht zu 
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berfelben Größe ergänzen, die glei der als zuläffig angenommenen 
Marimalfpannung der Fafern if. 

Ih gehe nun zu den Mitteln über, die die Praxis bis jeßt ge- 
wählt hat, um den Forderungen der Theorie möglichft gerecht zu wer- 
den, und will die Gelege derfelben kurz entwideln. 


II. 


Die nachfolgenden Betrachtungen haben den Weg zu zeigen, auf 
dem die Relationen gefunden werden können, welche zwiſchen den 
Größen beſtehen, Die bei den zu behandelnden Konftruftionen vor: 
fommen. Der darin vorgezeichnete Gang bleibt im Allgemeinen gül« 
tig, mag es fih um Konftrultionen für fonftanten, oder um folde 
für wechfelnden Drud handeln, nur wären natürlich im leßteren Falle 
die Gleichungen I, II, TI und die aus ihnen fpezialifirten Ix 1c. durch 
andere zu erfeßen. 

In das Detail der Rechnung wird nirgends eingegangen, es follen 
blos die Lineamente derſelben fehgeftellt werden. 


a. Die Reifen- (Röhren-) Konftruftion. 


Preßt man über einen feften Zylinder einen zweiten, deffen innerer 
Durchmeſſer kleiner ald der äußere des erften if, fo wird der innere 
Zylinder zufammengepreßt, der äußere ausgedehnt. — Wird auf gleiche 
Art ein dritter Zylinder über den zweiten gebradt, fo wird tie Kom: 
preffion des inneriten Zylinders offenbar vermehrt, die Erpanfion des 
darauf folgenden vermindert, der äußerfte Zylinder aber blog audge- 
dehnt werden ıc. 

Es iſt direft Har, daß auf diefe Art bei entfprehender Regelung 
der Stärken und der Differenzen des innern und äußern Halbmeſſers 
aufeinander folgender Zylinder man es dahin bringen fann, daß die 
Anftrengungen aller innern Faſern der übereinander geihobenen Röh— 
ren dem allgemeinen Prinzipe der fünftlihen Metallfonftruftion genü— 
gen. In den einzelnen Ringen ſelbſt wird dann wohl nicht dad Maris 
mum ber relativen Leiftungsfähigfeit erreicht, der dadurch entſtehende 
Berluft aber um fo geringer fein, je größer unter fonft gleihen Um— 
Händen die Ringzahl, alfo je dünner diefelben werben. 
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Das Diagramm Fig. 3 wird dieſe Beziehungen verfinnlichen. 

Big. 3. Es if ein Theil des Duerfchnittes 
eines aus 4 Röhren gleihen Materials 
zufammengefeßten Zplinders dargeſtellt. 
Die einfach ſchraffirten Flächen geben die 
Anftrengungen an, melden dag Rohr 
urfprünglich unterworfen fein muß, da— 
mit im Momente der höchſten Anfpan- 
nung an allen inneren Fafern die höchfte 
zuläffige Ausdehnung ao mo ftatifinde, 
Die einfahb und doppelt fchraffirten 
Flächen zufammen geben bie Wirfung 
des innern Drudes an. 

Der über ver Linie A ao liegende fohraffirte Theil ift offenbar dem 
wirflihen Widerflande, das Rechteck Aao Mıno ber Reiftungsfähigfeit 
des Rohres proportional, | 

Die Summe ber Flädhen 1, 2, 3, 4 giebt den Berluft an Leiftungs- 
fähigfeit an. Ihrer Berkleinerung durch Vermehrung der Ringzahl 
wird fehr bald durch praftifhe Gründe eine Grenze gefegt. Mir ift 
wenigftens fein Beiſpiel befannt, bei dem mit Bortheil auf den inne- 
ren Zentralgylinder mehr als 3 Ringfhichten aufgezogen wurden. — 
(Die Armftrong-Geihüge haben befanntlih 3 Ringfhichten im Mari- 
mum, die flärkitien Haswell'ſchen Preflen baben deren zwei ıc.) 

Die allgemeinfte Aufgabe, die die Röhrenkonftruftion der Theorie 
ftellt, ift nun folgende: 





Zu fonftruiren ein Zylinder von gegebener Lichtweite, 
der einem beftimmten innern Drude widerfieden ſoll. 
Der Zylinder hat zu befieben aus einer Zentralröhre 
und einer befimmten Zabl darüber gepreßter Ring- 
dichten oder Röhren. Das Material der Ringſchichten 
iR verfhbieden von dem der Zentralröhre. 


Zu beflimmen find: 1. Die Stärfen der Zentralröbre 
und der einzelnen Ringſchichten. 2. Die Differenzen, 
welde zwiſchen den äußern und innern Radien aufein- 
ander folgender Röhren im neutralen Zuftande der— 
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felben nothwendig find, um ber Forderung der Theorie 
für die innern Faſern der Zentralröhre und der Ringe 
ſchichten zu genügen. 

Bezeichnungen. 

E1 Elaſtizitätsmodul der Zentralröhre. 

E“ Elaſtizitätsmodul der Ringſchichten. 

P! höchſte zuläffige Spannung in ber Zentralröhre. 

P“ böchſte zuläffige Spannung in den Ringfchichten. 

Do (D,) Stärfe der Zentralröhre (der p. Ringſchichte). 

do Differenz zwiſchen dem äußern Halbmeſſer der Zentrafröhre und 
dem innern der 1. Ringichicht in neutralem Zuftande derfelben. 

dp die analoge Größe bezüglich der p. und (p + 1). Ringſchicht. 

To Anftrengung der innerften Fafern der Zentralröhre vor ber Wir— 
fung des inneren Drudes. 

Tp der gleihe Werth in der p. Ringſchicht. 

Ale anderen Größen behalten die ihnen in den Formeln Ta ıc. 
gegebenen Zeichen, nur erhalten fie ſämmtlich noch einen Zeiger, der 
angiebt, auf welche Ringſchicht diefelben bezogen find. Iſt der zweite 
Zeiger „O“, fo gehört die betreffende Größe der Zentralröhre an, — 
(Alfo 3. B. ro,p = innerer Halbmefler der p. Ringſchicht ıc.) 

Ich will nun zur Skizzirung der Löfung der oben geftellten Auf- 
gabe übergeben. 

Die Bedingung, daß für alle innern Faſern der Zentralröhre und 
der Ringfhichten dem allgemeinen Prinzip der künfllihen Metallfon- 
firultion genügt fein fol, giebt direft die Gleihungen: 

To = P!— Too 
a een («) 
% = P“ — Top 

Es handelt. fih nun zunähft darum, die Größen To,o und To,p 
aus dieſen Gleichungen zu eliminiren. Zu dem Werthe dieſer Grö- 
Sen gelangt man auf folgende Weife: 

Man vente fih den fertigen Zylinder in dem dur die Wirkung 
des innern Drudes bervorgerufenen Gleichgewichtszuſtand in 2 Theile 
getbeilt, deren erfter die Zentralröhre ift, während der zweite aus 
fämmtlichen Ringſchichten beftebt. 

Der Gleichgewichtszuſtand jedes diefer Theile für fih fönnte nur 
nach den Formeln Ia 20, beurtheift und daher auch die Werthe To,o 
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und To,p angegeben werden, wenn die Werthe No,ı und Nı,o, bie 
offenbar wegen der Gleichheit von Wirkung und Gegenwirkung die— 
felbe Größe haben müffen, befannt wären. 

Diefe Werthe ergeben fih aber durch die Bedingung, daß ber 
äußere Halbmeffer der Zentralröhre und der innere der erfien Ring> 
fhicht um gleich viel verlängert werden müſſen, daß alfo Ao,ı = 41,0 
fein muß. 

Sept man die auf diefe Art leicht zu erhaltenden Werthe von 
To,o und To,p in die Öleihungen («) ein, fo wird der rechte Theil 
derfelben offenbar nur mehr eine Funktion der zu beſtimmenden Grö- 
fen D fein. 

Es find nun noch die Tinten Theile dieſer Gleichungen ale 
Funftionen derfelben Größen und der Werthe d auszudrüden. 

Man erhält diefe Werthe von To und Tp leiht, wenn man bie 
Art und Weiſe betrachtet, wie die Anftrengungen, welche durch diefe 
Größen ausgedrüdt find, hervorgebracht werben. 

Dur das Aufbringen der r. Röhre über die (r — I)te, wird in 
den innerftien Faſern der Zentralröhre eine Beränderung der ſchon be= 


ftebenden Anftrengung bervorgebradht, die mit De bezeichnet werben 
fol. Ein Gleiches findet bezüglich der innerften Fafern der p. Ning« 
fhicht flatt, und es foll — 1) pie betreffende Beränderung 
bezeichnen. Endlich werden die innerften Faſern der r. Ringſchicht 
ſelbſt durch das Aufziehen in eine Spannung verfegt, die ich Ne bes 


nennen will. 

Nun ift To nichts anders als die Summe aller der einzelnen 
Anftrengungen, bie durch ſämmiliche Ringe in der Zentralröhre hervor⸗ 
gerufen werben, Zp desgleihen die Summe der Anftrengungen, die in 
ber p. — durd Ahr eigenes Aufprefien und das der folgenden 


..(#) 
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Man bat jeht die im rechten Theile diefer Gleichungen befindlichen 
Größen zu beftimmen, und dann aus biefen Gleichungen zu eliminiren, 
Die Auffindung der t-Werthe gefchieht nun auf folgendem Wege: 

Man denfe fih eben die r. Ringſchicht aufgetrieben. 

Würde man die Normaldrude kennen, die durch dieſes Auftreiben 
zwifhen der Zentralröhre und der 1. Ringſchicht, dann zwifchen der 
(r — 1). und der r. Ringſchicht entfliehen, fo könnte man ben Gleich— 
gewichtszuſtand der Zentralröhre, des Zylinderd, der aus den (r — 1) 
erfien Ringfhichten gebildet wird, und der r. Ringſchicht getrennt be> 


0 4) ,(r—p—1) (1) 
irachten, und die Größen — top und tor mit Hülfe 


der entwidelten Formeln Ia 20. angeben. Durch einfaches Berfegen 
der Zeiger erbielte man dann alle andern t= Werthe. 

Diefe Rormaldrüde ergaben fi aber durch die folgenden Bedin— 
gungen, die, wie eine Leichte Meberlegung zeigt, jedenfalls ftatifinden 
müflen: 

1. Die Längenveränderungen des äußern Halbmeflers der Zentral: 
röhre und des innern der erften Ringfchicht, die durch das Auf: 
preffen der r. Ringfchicht hervorgebracht werden, müflen ein- 
ander gleid fein. 

2. Die Summe der Veränderungen, die der innere Dalbmeffer ver 
r. Ringfhicht und der äußere der (r—1)ten durch das Auf- 
treiben der erftern erleiden, muß gleich fein der Differenz diefer 
Halbmeffer im neutralen Zuftande der betreffenden Ringe, alfo 
gleih d, 

Auf diefe Art erhält man die rechten Theile der Gleichungen (2) 
als Funktionen von d und D. 

Durb Gleichſetzung der rechten Theile von (a) und (8) ergeben 
fh nun n+1 Gleichungen zur Beftimmung der unbefannten Größen 
d und D. 

Da bie Anzahl der Lepteren 2n + 1 ift, fo wären vom rein iheo- 
retifchen Standpunkte aus n diefer Werthe beliebig wählbar. Prak— 
tifhe Bedingungen der verfchiedenften Art führen aber meift zu ganz 
befimmien Werthen derfelben. 

So wird gewöhnlich mit der Zentralröhre ein fefter Boden ver» 
bunden und hierdurch die Bedingung hervorgerufen, daß biefelbe einem 
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Abreißen in einer Ebene normal zur Zylinderadfe einen beftimmten 
Widerſtand entgegenfeße. Damit ift fchon das Minimum der Stärke 
der Zentraltöhre firirt. Eine fehr wichtige, bisher wenig beachtete 
Bedingung ift ferner, daß die Weribe von To und Tu immer um 
eine gewifle, durch die Erfahrung für die verfhiedenen Anwendungen 
näber zu beflimmende Größe unter der Elaftizitätsgrenge für die Zus 
ſammendrückung, beziehungsweife Ausdehnung bleiben, da daburd 
allein eine genügende Stabilität der künſtlich hervorgerufenen Anftren- 
gung möglih wird *). 

Techniſche und phyfifaliihe Gründe feßen weiter für die Werthe 
von d ein Maximum feſt, über das ohne Nachtheil gleichfalls 
nicht hinausgegangen werden darf u. f. f. 

Wir können diefen Gegenftand bier ohne Entwidelung ber ange» 
deuteten Rechnungen und Uebergang auf konkrete Fälle nicht gut wei— 
ter verfolgen, und ich gehe deshalb zu der 2. Hauptmetbode über, die 
Forderung der Theorie zu realifiren. 


b, Die Longridge’fhe Drathfonftruftion. 


Durch die beſchränkte Zahl von Röhren (Reifenichichten), die bei 
der früheren Konſtruktionsmethode durch praktiſche Rückfichten bedingt 
ift, tritt bei ftarfen Röhren noch immer ein bedeutender Effettverluft 
ein. Die Longridge’fhe Dratbummwidelung, ganz auf den früheren 
Prinzipien rubend, will nun, indem fie die Zapf der Ringſchichten 
gleihfam beliebig groß zu machen geftattet, ein beliebiges Herabfegen 
dieſes Effeltverluftes ermöglichen. 

Belanntlih wird bei diefer Konftruftion um ein feftes Zentral: 
robr Eifen» oder Stapldratb unter einer derart regulirten Spannung 
umgewunden, daß bie dadurd in den innern Fafern der Zeniralröhre 
und in ben einzelnen Drathſchichten erzeugten Anfttengungen wieder 
dem Grundprinzipe der künſtlichen Metalltonftruftionen genügen. 

Man kann die Anfirengung aller Fafern einer Drathſchicht wegen 
der geringen Stärfe der Ießtern als gleich groß annehmen, 

*) Diefer wichtigen Forderung iſt 5. B. bei den Whitworth » Ge- 
ſchützen gar nicht Rechnung getragen. Alle Röhren werben bei 
denselben befanntlich mit der größten Spannung, die fie aus— 


halten Tönnen, aufgepreßt. Der Nachtheil hiervon wird fid 
nah längerem Gebraude diefer Geichüge jedenfalls zeigen. 
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Die Aufgabe, bie hier zu löſen fommt, ift gewöhnlich in folgender 
Form geftellt: 


Gegeben: Die Stärke des Zentralzylinders (meift das 
praftifh noch anwendbare Minimum) und die Stärfe 
des Drathes; zu beffiimmen: die Anzahl der Drath- 
ſchichten und die Spannung, unter der jede derfelben 
aufzumwinden ift. 
Bezeihnungen. 

Alle früheren Bezeichnungen follen beibehalten werden, nur daß 
natürlich alles, was dort der p. Reifenfchicht gilt, hier auf die p. Drath— 
ſchicht zu beziehen if. Sämmtlihe D, »Werthe werden bier offenbar 
glei Di. Die Werthe To,p, To,p gelten bier nicht nur für die 
innerften Faſern jeder Dratbichicht, fondern mit hinlänglicher Schärfe 
für dieſe überhaupt. 

Sp bezeichne endlich die zu ſuchende Spannung ber p. Drathſchicht 
während ihrer Aufmwidelung. = 

Ih will nun wieder in Kurzem den Weg zeigen, auf dem bie 
unbefannten Größen S und n gefunden werden fönnen. 

Bor Allem ift Mar, daß die für den früheren Ball aufgeftellten 
Formeln («) auch bier gelten müffen. 

Die Befimmung und Elimination derfelben iſt ganz fo wie dort 
vorzunehmen. Man erhält dadurch 


in welchen Gleihungen g®) und gp (M) pefannte Funktionen der Uns» 
befannten n barftellen. 

Ebenfo müffen, wie es fich leicht ergiebt, für die Größen To und 
Zp pie Gleichungen (3) beſtehen. 

Es handelt fih nun wieder zunähft um die Beftimmung der im 
rechten Theile diefer Gleichungen vorfommenden Werthe von t. 

Die durch das Aufzieben der r. Drathſchicht hervorgebradten An- 
firengungen wären mit Hülfe der Formel 11a wieder direkt anzugeben, 
wenn man den Rormaldrud fennen würde, den diefe Schicht zwifchen 
fid und der (r— I)ten Drathlage, und jenen, den fie zwifchen dem 
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— 


Größen n zn ergiebt fih unmittelbar, wenn man be» 
o,F r— 1,0 


denft, daß fie der Spannung S, jedes Elementes der r, Drathlage dad 
Gleichgewicht zu halten hat, als: 


no —1)Dı 
0 Beh 1)Dı 


Der Werth von no,ı = nı,o aber ergiebt fihb auf analoge Art wie 
bei der Reifenfonftruftion durch die Bedingung, daß die durd die 
Spannung der r. Drathlage hervorgebrachte Verkürzung bes äußern 
Halbmeifers der Zentralröhre gleich jener des innern Halbmeſſers der 
darüber befindlihen Schicht fein muß. 

Man erbält nun durch Subftitution der fo erhaltenen t-Werthe in 
die Gleichungen (5) die rechten Theile derfelben als Funktionen von 
S und n, und feßt man biefelben den entiprechenden rechten Theilen 
von (a1) gleih, fo erhält man on + 1 Gleichungen zur Befimmung 
der m + I unbekannten Größen S und n, 

Diefe Gleichungen find nicht unmittelbar auflösbar, da ihre An- 
zahl mit unter den Unbelannten erfcheint. 

Es läßt fih aber leicht irgend eine diefer Gleichungen durd eine 
andere erfeßen, in der nur n ale Unbekannte enthalten ift, daher be— 
flimmt werben fann, 

Betrachtet man z. B. den Theil des fertigen Zylinders, der aus 
den Dratbhüllen beftebt, fo widerfteht derfelbe der Ausdehnung nor» 
mal zu einer durd die Achfe gehenden Ebene, während der Wirkung 
des innern Drudes mit der Kraft 2P’. n Di. Diefer Widerftand 
muß im Gleichgewicht gehalten werden durch den Drud, den die auf 
die innere Wand der erfien Dratibfhicht wirkenden Normalfräfte Nı,o 
parallel zu diefem Widerftande ausüben, Diefer Drud iſt aber, wie 
man unmittelbar findet, 2Zro,ı Nı,o.. Da Nıo.= No, gleih An- 
fang, bei Beflimmung der Größen T als Funktion von n gefunden 
wird, fo giebt die Gleichung 

2r0ı Nıo = 2P. nDı 


den Werth von n, Die Werthe von S ergeben fih dann aus ben 
Thon erwähnten Gleihungen, die aus (41) und (4) erhalten wurden. 
Man fieht alfo, daß bier alle unbetannten Größen als ganz beflimmte 
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funktionen der gegebenen Werthe refultiren. Da aber auch bier bie 
ſchon bei der Reifentonftruftion erwähnte Beſchränkung der Werthe 
To und Tp beobachtet werden muß, fo ift Har, daß nicht für alle 
Berbältniffe der gegebenen Größen die geftellte Aufgabe vollkommen 
elöft werden fann. Es giebt in folhen Fällen verfhiedene Auskunfts— 
mittel, in die wir hier aber nicht näher eingehen können. 

In vielen Fällen wird man ftatt des Drathes mit Bortheil Blech— 
freifen verwenden fünnen*). 


e. Die Rodman'ſche Abkühlungsmethode. 


Diefe Methode ift die einzige, bei der ein durchaus fletiger Ueber— 
gang der in den einzelnen Fafern herrfchenden Anftrengungen hervor: 
gebracht wird. Aber eben bier fehlen auch alle theoretifhen Anhalts— 
yunftie,, die zu einer auch nur annähernd richtigen Schätzung ber 
Stärfeverhäftniffe der auf diefe Art erzeugten Rohre führen Fönnten, 

Berfuhsrefultate für ruhigen Drud fehlen noch gänzlih. Für den 
Viderſtand gegen Pulvererplofion ift wohl der Borzug diefer Kon- 
fruftion dur die nordamerifanifchen Erperimente auf das Klarfte 
erwieien, aber halbwegs ſcharfe Zahlenverbältniffe laſſen fih daraus 
auch nicht folgern. Ein näheres Eingehen in diefe Methode wäre bier 
nicht gerechtfertigt. 


Schlußbemerkungen. 


Ich will hier noch einige Worte über die Feſtigkeitsverhältniſſe 
von Geſchützrohren beifügen, die mir um ſo nöthiger ſcheinen, als 
dieſer Gegenſtand in faſt allen ihn behandelnden Aufſätzen und Bro: 
ſchüren und felbft noch in den neueften mir befannten Lehrbüchern der 
Artillerie-Technik unrihtig aufgefaßt if. 

Die mechaniſche Wirkung der Pulvererploflon auf die Rohrwände 
fann mit genügender Schärfe als die eines gleichförmig vertheilten 
Rormaldruckes angefehen werden, der von Null in für und unvorftell- 
bar furzer Zeit zu der Stärke von einigen Taufend Atmofphären 


mn 


*) Da durch die Dratbummwidelungen fein tontinuirliches Ganze 
ebildet wird, fo ift bei diefer Konftruftionsmethode der in bie 
— einzuführende Sicherheits-Koeffizient etwas zu ver— 

mehren. 
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wächft, um dann fehr rafıh wieder auf Null herabzufinfen. Die ganze 
Dauer diefer Wirkung beträgt einige Hundertſtel Sekunden. 

Die Wirkung diefes raſch wechjelnden Drudes ift nun keineswegs 
wie die einer fonftanten ruhigen Kraft, eine bloße Ausdehnung und 
Zufammenpreflung der einzelnen Moleküle na verfchiedener Richtung, 
fondern fie beſteht gleichzeitig in einer Bewegung dieſer Moleküle 
längs ihrer Radien. 

Betrachtet man näher die Art, wie diefe Bewegung erzeugt wird, 
und die Widerftände, welde ihr entgegenfleben, fo wird man leicht die 
Nichtigkeit der folgenden Süße einfeben; 

1, Die Normaldrüde zwifhen den innerftien Schichten 
eines homogenen Zylinderrobreg, welde durch bie 
Erplofion einer in felbem befindliden Pulver: 
menge entfteben, find bedeutend Fleiner als jene, 
welde durch die Wirkung eines ruhigen inneren 
Drudes bervorgebrabt werden, der biefelbe Größe 
bat, wie die durch die Erplofion erzeugte Mari- 
malfpannung. 

2. Bezüglih der TZangentialfpannungen der innerften 
Schichten findet das umgefehrte Berhältniß hatt. — 
Sie find im erftien Falle weit Eleiner als im 
zweiten. 

3. Die Abnahme der Wirkungen auf die einzelnen Mo- 
fetüle von Innen nah Außen if bei der Wirkung 
der Erplofion viel rafher, als bei jener eines 
ruhigen Drudes. . 

Mährend daher bei einem Zylinderropre, das der Wirkung eines 
ruhigen Drudes unterworfen ift, bezüglich der Feftigkeit des Rohres 
nur die Zangentialfpannungen in Betracht zu ziehen find, treten bei 
Erplofionen die Normalwirfungen wieder mehr in den Vordergrund, 
und es können in feßterem Falle Bunftionen zwifhen Zeit und Mo- 
mentanfraft flattfinden, bei denen die Feftigfeitsgrenze gegen das Zer« 
drüden viel früher erreicht wird, als jene gegen das Zerreißen. 

Bei einem Zylinderrohre, deifen innere Fläche einer 
permanenten Kraft ausgefegt if, findet alfo die Zerftö- 
rung der innern Schidten immer burch Zerreißen flatt, 
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während bei raſch wechfelndem Drude diefe auch durch 
Zerdbrüden bervorgebraht werden fann. 

Aus den Zufländen und Relationen für ruhigen Drud darf alfo 
kin Rückſchluß auf Erplofionswirkungen gemadht werden, ganz abge- 
ieben von dem Umftande, daß bei Ießteren überdies noch faſt immer 
momentan die Elaftizitätsgrenze überfchritten wird. 

Aus dem Umftande, daß ruhiger Drud von 1000 Atmofphären 
das ſtärkſte Gußeifenrohr, bei etwas über 2000 Atmofphären aber jedes 
Rohr aus Geſchützbronze fprengt, fann, wenn man mit Herrn Scheffler 
annimmt, daß beim Feuern mit Kanonen Preffungen von 1000 bie 
2000 Atmofphären vortommen, keineswegs wie er es thut*), gefchloffen 
werden, „daß fi dabei das Kanonengut nahe an der Grenze feiner 
deftigfeit befinde, und daß diefe Grenze bei gußeifernen Kanonen 
häufig überfchritten werde.‘ 

Diefer Schluß it ebenso falfch wie die glei darauf folgenden 
Bemerkungen über die Berbältniffe, in denen die Marimalgewicte der 
Geihofe von Rohren verfchiedenen Materials zu ſtehen haben. 

Ganz abgeiehen von theoretifchen Erwägungen zeigt die Unrichtig⸗ 
leit ſolcher Rückſchlüſſe die Thatſache, daß die Gasſpannungen in Ge— 
ſchützen, wie die letzten Rodman'ſchen Verſuche es wieder darthun, oft 
über 6000 Atmoſphären betragen. 

Bei Geſchützrohren, die aus mehreren konzentriſchen Theilen be— 
Achen, iſt beſondere Aufmerkſamleit dem Umſtande zu ſchenken, daß, 
wenn von zwei getrennten Körpern, ſeien fie noch fo feſt auf einander 
gepreßt, der eine der direften Wirkung eines Stoßes ausgeſetzt wird, 
ein bedeutend größerer Theil der Sebendigen Kraft des Stoßes auf 
Motekularveränderungen in diefem direkt getroffenen Körper verwandt 
wird, als wenn er mit dem zweiten Körper aus einem Stüde beftehen 
würde. 

Deutlih haben dies die verfchiedenen Berfuche mit bereiften Ge— 
'Hügen gezeigt. Der Qußeifenfern war in vielen Fällen zerflört, ohne 
das die darüber befindlichen Ringſchichten die geringfte wahrnehmbare 
Veränderung erlitten hätten. Bei derartigen Berfuhen in Stalien 
1859 zeigte fich das Eifen des zerfprungenen Kernes nad allen Rich— 


— —— 
— 


*) In der ſchon einmal zitirten Broſchüre. 
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tungen von feinen Sprüngen und Höhlungen durchſetzt, die fih aber 
nirgends in den aufgezogenen Puddelſtahlreifen fortießten. 

Bon der gleihmäßigen Uebertragung des Drudes von Shit zu 
Schicht, wie fie bei der Theorie der Wirkung einer fouftanten Kraft 
vorausgeſetzt werden kann, ift alfo bei bereiften Geſchützen feine Rede, 
und wenn baber Artillerie - Eapitain Zanolini in feiner Broſchüre 
„Della resistenza dei cilindri cavi etc. 1862 vie Refultate Der 
Barlow’fhen Formel durch Einführung eines Erfahrungs» Koeffizienten 
zur Stärfebeftimmung folder Gefhüße braubbar gemadt zu haben 
glaubt, fo zeigt dies eben keine tiefe Einficht in das Wefen der bedin- 
genden Erfheinungen. 

Neiflihes Nachdenken und vielfeitigeds Studium baben mich zu 
der Ueberzeugung geführt, daß eine auch nur beiläufig richtige the o— 
retifche Beftimmung der Stärken von Gelhügropren bei der Quan— 
tität und Dualität der Berfuhsdaten, wie fie jeßt vorliegen, faum 
möglich ift. 

Die bis jegt gebräuchlichen, dahin abzielenden mathematifchen 
Spekulationen, diefe ewig wiedertehrende Ableitung der Brir’fhen und 
Barlow’fhen Formel und deren verkehrte Anwendung, wie fie ih noch 
in den neueften Lehrbüchern des Artilleriewiffens vorfinden *), gebören 
in dad Gebiet einer höchſt überflüffigen und felbft ſchädlichen analy- 
tifhen Spielerei und follten doch endlich einmal verfchwinden. 

Ih läugne damit keineswegs den Werth rationeller theoretifcher 
Betrachtungen in diefem Gebiete, denn fie tragen bedeutend mit bei 
zur Ausbildung jenes richtigen, fogenannten praftifchen Gefühles, das 
an theoretiihem Studium und dur vielfeitige Erfahrungen entwidelt, 
gegenwärtig allein die Berechtigung zur Entiheidung in vielen tech— 
niſchen Fragen verleiht. 

Krems im Dezember 1864. Iſidor Trauzl, 
Lieut. in der k. k. öſterreich. Genie-Waffe. 


*) So in dem eben erſcheinenden Werke: „Die Artillerie-Schule, 
Lehrbuch der gefammten Artillerie-Wiffenihaft von 3. Baftien, 
Artillerie-Dauptmann. Prag 1865. ıc. 





XIV. 


Anfichten 
über die Lagerung ber Streitmittel 
in einer Fefung. 


Die Berkehrd- Mittel der Neuzeit (Eiſenbahnen, Dampfſchiffe, Tele— 
graphen) begünfligen den Feind ungemein, Einmal geftatten fie dem» 
felben in früher nicht geapnter Zeitfürze vor unferen Feftungen zu 
erfheinen und bei dem Eintreffen gleich foviel Truppen und Gejchüße 
mitzubringen , um die Einfohliefung auszuführen, die Feſtung fomit 
von ihren Reflourcen abzufperren und fie demnächſt zu belagern. — 

Demnächſt aber bieten die neuen Verkehrsmittel dem Feinde den 
großen Bortheil, den Abgang an Truppen und Gtreitmitteln mit 
Leichtigkeit jeder Zeit zu erfegen. — 

Für die Feftungen refultirt hieraus: während des Friedens mög: 
lichh veriheidigungsbereit zu fein, um die Bewaffnung gegen den ge— 
waltiamen Angriff in der möglichft fürzeften Frift ausführen zu fünnen, 
demnächſt auch alle Streitmittel zur Vertheidigung gegen den förm— 
fihen Angriff in der Art geordnet und gelagert zu haben, daß ihre 
Berwendung ohne Behinderung, ohne Aufenthalt und ohne Aufwand 
bedeutender Arbeitskräfte einzutreten vermag. — 

Es kommt daher darauf an, alle Streitmittel einer Feftung dieſen 
Anforderungen gemäß fhon im Frieden geordnet zu lagern. — 

I. Jede Feſtung ift nun zuvörderſt ausgerüftet mit den Streit» 

mitteln zur eigenen Bertheidigung. 
I. Demnächſt befinden fih in einigen größeren Waffenpfäßen 
diejenigen Streitmittel, weldhe den Belagerungsd Train des 
Heeres bilden. 

II, Während des Friedens lagert ferner dad Material der Feld- 
Truppen in den Feflungen. 
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IV, Hierzu treten das Pulver, die Bulver- Munition und bie 
Zündungen,, welhe für alle Waffen der voraufgeführten 
Streitmittel in den Feftungen aufbewahrt werden müſſen. — 


I. Lagerung des Defenfiondg- Materiale oder 
der Streitmittel zur eigenen Bertheidigung 
der Feſtung, ald auch fürgur Feſtung gehörige 
Forts mit ſelbſtſtändiger Vertheidigung. 


Für die Lagerung dee Defenſions-Materials gilt nun der allge— 
meine Grundfaß: 
„Ale Streitmittel zur Bertheidigung der Haupt-Feflung, wie 
auch der detadirten Forts, möglichft nahe bei denjenigen 
Drien während bed Friedens verwahrlam niederzulegen, 
an welchen fie bei der Armirung des Plages in Gebrauch 
fommen.’’ 

Die ganze Menge der Streitmittel zur Vertheidigung einer Fe— 

fung zerfällt nun befanntlich in folgende Daupt-Kategorien: 

A, Im die Dotirung gegen den gewaltfamen Angriff; 

B. In die Dotirung gegen den förmlichen Angriff. 

C. Die Streitmittel für die Infanterie- und Kavallerie-Truppen 
wie für die Pioniere der Feſtung. 

Hierzu treten noch gewilfermaßen als ein Aggregat des 
Defenfions- Materials: 

D. Die im Plage über die eigentlihe Dotirung vorhandenen 
Streitmittel, welche feine befondere Befimmung haben und 
deshalb ala „disponible“ bezeichnet werden. 

E. Das Material der Feftungs-Ererzier-Artillerie. 


A. Lagerung der Streitmittel zur Bewaffnung einer 
Feſtung gegen den gewaltfamen Angriff. 

Damit die Bewaffnung gegen den gewaltiamen Angriff in mög- 
lichſt fürzefter Zeit und mit Aufwand der geringſten Arbeitskraft aus— 
führbar wird, ift ed unerläßlich, den militairifchen Grundiag in vollem 
Make während des Friedens durchzuführen: 

„Daß die Streitmittel diefer Dotirungs-Klaſſe zunächſt dee 
Drtes ihrer friegerifchen VBerwendung untergebradt wer- 
den.‘ 
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Die Streitmittel diefer Dotirungs-Rlaffe fommen aber zur An- 
wendung: entweder in defenfiblen Gebäuden oder auf den offenen 
Ballgängen Hinter Bruftwehren refp. auf dem Bau-Horigont oder der 
Grabenfohle Hinter frenelirten Mauern. — 


a. Lagerung folder Streitmittel gegen den gemwalt- 
famen Angriff, welche bei der Armirung ihre Auf- 
ftellung in vefenfiblen Gebäudenerhaltenmüffen. — 


Zu ben defenfiblen Gebäuden einer Befeftigung gehören in älteren 
Befefligungen die fafemattirten Flanken und Gefhüg » Kafematten; in 
neueren Befefligungen die Graben-Kaponieren, die Graben- oder Re— 
verd-Batterien, die Kebl-Raponieren, die Mörfer-Batterien, die Re— 
duits, die Thor-Rafematten, die maffiven Blodhäufer und die Defen- 
fions-Rafernen. 

Wenn dergleihen bdefenfible Räume daher auch während des 
Sriedens als Kafernement oder zur Unterbringung von Borrätben 
und UÜtenfilien Seitens der Garnifon-Berwaltung, Seitens der Forti- 
filation oder anderer Feflungs » Lokal» Behörden benutzt werden: fo 
folgt doch ganz naturgemäß, daß in jedem dieſer Defenfiv- Räume 
während des Friedens fo viel an Lokalen (Blöden) zur Lagerung der 
defenjorifhen Streitmittel bergegeben werben muß, ald erforderlich 
wird, um bie artilleriftiiche Bewaffnung des betreffenden Defenfiv-Ge- 
bäudes überfichtlih und geordnet in demfelben zu lagern. — 

Es gilt dies vorzugsweiſe für alle Defenfiong - Räume, welde 
Flanken-Geſchütze und ſolche Gefhüge bei der Armirung erhalten 
müfen, welche Eingänge (Brüden, Dämme, Straßen, Sortis, Batar- 
deaux ꝛc.) beftreihen; um fo mehr, als dergleichen Gefhüge (nad dem 
Schlußſatz des Punkts 3 im $. 589 auf Seite 296 der Dienftvorfchrift 
für die Unteroffigiere der Königlih Preußifchen Artillerie vom Jahre 
1858) bei der Armirung gegen den gewaltfamen Angriff zuerft, alſo 
dor allen anderen Geihügen diefer Dotirungs - Klaffe aufgeftellt und 
gefechtöbereit gemacht werden müflen. — 

Damit nun die Lagerung diefer Streitmittel die ungebinderte 
und fofortige Armirung befördert, iſt es nothwendig: 


1. die untergebrachten Gefhüge völlig fahrbar und gebraude- 
fähig aufzubewahren. 
Keununbzwanzigfler Jahrgang. LVII. Banb, 19 
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Bei vem Material der Feld-Artillerie können die Lünfen, Röhr- 
und Stoßfcheiben der Laffeten, Protzen und Wagen allenfalls ab- 
geiondert unter Berfhluß aufbewahrt und das Herabrolien der 
Räder von den Adhsichenfeln durch vorgeftedte Holzpflöcke durch— 
geführt werden, weil jede Feld-Batterie und jede Munitions-Ko— 
lonne einen eigenen Rapitaind’armes befißt, und weil die Lünfen, 
Röhr- und Stoßfcheiben aller Fahrzeuge der Feld- Artillerie nur 
von einer Gattung find, 

Dagegen haben die Lünſen, Röhr- und Stoßfcheiben der Laffe- 
ten, Protzen, Karren und Fahrzeuge der Defenfiong » Artillerie 
nicht allein die verfchiedenften Abmeffungen, fondern auch die 
allerverfchiedenften Formen da das Material der Defenfiond-Ar- 
tiflerie nicht allein die verichiedenen Konftruftionen des preu— 
ßiſchen Artillerie» Materials, Sondern auch noch immer einige 
Exemplare fremdberrlicher Geſchütze und Fahrzeuge enthält. 

Ueberdies hat ein jeder Zeug» Sergeant dieſes fomplizirte 
Material in mehreren Lokalen und in großer Anzahl zu beauf- 
fihtigen. — 

Würden daher Lünfen, Stoß- und NRöhrfcheiben abgefondert 
unter Berfhluß aufbewahrt: fo müßte das je nad der Eigen- 
tbümlichkeit des Materials in jedem Lofal in mehreren etifettirten 
Kaften geſchehen, was an fih fhon die Verwaltung erfchiweren 
und die ohnehin zahlreichen Berichlüfe vermehren würde. — 

Sollen dann die Gefhüße und Wagen für Feflungs - Ma: 
növer, Zranslofation oder Armirung oder gar bei ausbrechendem 
Feuer mit Lünfen, Stoß: und Röhrſcheiben verfehen werden: -fo 
entitebt eine nicht unbedeutende Arbeit, bei welder Berwechfe- 
lungen und Irrthümer refp. Berlufte nicht ausbleiben. 

Heberdies gehen die hölzernen Lünſen fhon theilweife verloren 
oder werden zerbroden, fobald die Gefhüße ꝛc. zu einem 
Seftungs- Manöver gebraucht werden und bei der Armirung fommen 
fie in allen Feftungen abhanden, weil fie als werthlofe Holz 
ſtückchen nicht mehr beachtet werden. 

Es ift daher geboten, die ſämmtlichen Achſen mit den zugehörigen 
Lünfen, Röhr- und Stoßfheiben zu verfehen und die Sperr:Rie= 
men in den Lünſen einzuziehen. 
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Es ergiebt fih aus dieſer Anorbnung überdies der Bortheil, 
fon bei vem Durchgehen des Lokals die Heberzeugung zu gewinnen, 
daß die Fünfen sc. vorbanden find und paſſen. — 

Da nun die Feld-Referne mit dem Defenfiond- Material in 
demfelben Lokal und unter Aufficht deſſelben Zeugiergeanten ftebt: 
fo erſcheint dieſe Maßregel auch für tie Laffeten und Fahrzeuge 
der Feld-Referve geboten. — 

Um die fofortige Gebrauhsfähigkeit der Geſchütze herbeizu— 
führen, ift es überdies geboten: 


daß die Splinte eingeftedt find, damit man fih überzeugt, 
daß fie willig dur die Oeffnung geben, 3. B. bei den Pfann- 
dedeln, bei denen auf diefe Weiſe nebenbei ermittelt wird, daß 
die Oberpfannen bei eingefteftem Splinte vollfändig auf die 
Unterpfannen anfchließen reip. paflen; 

daß die Schlüffelbolgen eingeftedt find, damit man ſich über- 
zeugt, daß fic paſſen und ihr Bart noch vorbanden ift; 

daß die Kurbelfetten eingehängt find, um fih zu überzeugen, 
daß der Ring der Kette auf den Kurbelarm paßt; 

das bei den Keil-Richtmaſchinen die Kette in den Haken des 
Richtkiſſens eingebaft if, damit man ſich in dunfeln Lokalen über- 
zeugt, ob der Hafen auch vorhanden ift; 

daß die Steuerfetten mit ihren Haken in den Sperr- Ring 
des Zugbatens eingebaft find, weil man nur auf diefe Weife beide 
Steuerketten fehen refp. von ihrem Borbandenfein fi überzeu- 
gen fann; 

daß die Schließketten eingehängt und mit Schließhalen ver- 
ſehen find; 

daß die Scheerbolzen dur die Scheere geftedt und die Mut— 
tern aufgefhraubt find, aud wenn die Deichſel loſe beſonders 
aufbewahrt wird. — Auf diefe Weile überzeugt man ſich, daß 
Bolzen und Muttern vorhanden und Legtere auf Erftere paflen; 

daß die Protzketten über die Prog - Arme reip. über bie 
Bradenftange gelegt reip. gehängt find, wo fie — wie bei Wall» 
proßen — einen Hafen bat, damit man fih von dem Borhandenfein 
der Protzketten fofort überzeugen kann; 
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dag alle Muttern feft angezogen find; 

daß alle Ueberwürfe der Proß-, Wagen-, Laffeten- und Zu- 
behör-Kaften durch den Bor-Reiber geſchloſſen find, damit fih ber 
Kaften-Dedel nit werfen kann. — Sind feine Bor-Reiber vor 
handen, wie bei den Walltaften, fo muß ein abgepabies Holzftüd 
über den Ueberwurf durch die Kramme geflecft werben; 

daß die Auffäße der Geihüg- Röhre und die Richtmaſchinen 
gangbar und die Stellfhrauben eingeihraubt find. — Der Drud 
des Bodenſtücks auf die Richtmaſchine wird aufgehoben, indem 
eine Holz-Latte unter das Bodenftüd quer über die Laffetenwände 
gelegt wird. 


2) Dieie Geſchütze daher mit Zubehör, Tauwerk, mit allen Erſatz— 
und Borraths-Stüden, wie mit dem nöthigen Beltungs- Mate: 
trial zu verfeben; 

zu dieien Gefhüßen, fofern fie glatte Röhre haben, aud die— 
jenige Eifen-Munition hinzuzufügen, welde zu ihrer Dotirung 
gebört oder mindeſtens zu ihrer erften Ausrüftung mit Munition 
zählt. Es werden das vornehmlih Kartätfh-Büchfen und Ku- 
geln fein: io daß bei der Armirung nur die Spiegel:Kar- 
tufhen noch aufzubinden und die Zündungen no hinzuſenden 
bleiben. 


3 


— 


Die Lagerung diefer Streitmittel gegen den gewaltſamen Angriff 
in den betreffenden defenfiblen Räumen bietet überdieg den Bortbeil, 
in den Zeug: und Wagenhäufern den Raum für die geordnete und 
überfichtlihe Lagerung aller übrigen Streitmittel zu gewinnen, Neu- 
bauten nach Möglichkeit zu vermeiden und den Borzug, die fogenannte 
raumfparende Methode bei Lagerung des Kriegs- Materials aufzugeben; 
eine Methode, welche die Kontrolle fat unmöglich und Zeit, Arbeits- 
fraft und vielfache Reparatur-Arbeiten erforderlih madt, um das nicht 
identiſch gearbeitete Kriegs: Material zum Gebrauch zufammenzuftellen. 
(Siehe Archiv für 1845, Band 18, Seite 187 bis 200: „Verſuche über 
eine raumerfparende Aufbewahrungsart der Geihüge und Fahrzeuge 
der Artillerie.‘‘) 

Die Notwendigkeit der Ueberweiſung vorbezeichneter Defenfiv- 
Räume zur Lagerung der Streitmittel and der Dotirungs-Klaffe gegen 
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den gemwaltiamen Angriff iſt daher nicht allein in militairifcher Bezie- 
bung für die Bertheidigungs-Bereitfhaft von entfcheidender Wichtig— 
keit, fondern felbft in öfonomifcher Richtung von wefentlich förderndem 
Einfluf. 

Diefe Benugung der Defenfiv - Räume muß daher als ein mili- 
tairifcher Grundfag in größter Ausdehnung durchgeführt und die ihm 
entgegenftehenden Hinderniffe von rein adminiftrativer Bedeutung müflen 
naturgemäß ihm nachgeftellt werben; denn in einer Feſtung müflen 
felbftredend die militairifhen Anordnungen und Rüdfihten die erfte 
Inſtanz bilden, die adminiftrativen dagegen Können folgerecht nur. erft 
in zweiter Inſtanz zur Geltung kommen. 


b) Lagerung folder Streitmittel, welde auf den offe- 
nen Ball-?inien der Feſtungs-Werke hinter Bruft- 
webren refp. auf dem Horizont oder auf der Öraben- 
Sohle hinter frenelirten Mauern in der Armirung 
gegen den gewaltfamen Angriff ihre Aufftellung 
finden, 

Für glatte Gefhügröhre gilt die alte Vorſchrift: daß die Röhre 
ver Feldgeichüge, in ihren Laffeten liegend, aufbewahrt werden. Das- 
felbe gilt für folhe Geihügröhre der Feſtungs- und Belagerungs- 
Artillerie, welche mit den Feldgefhüg-NRöhren gleihes Gewicht haben, 
alfo aud für dergleichen Röhre diefer Kategorie. 

Jedes ſchwerer wiegende glatte Gefhügropr wird auf Unterlagen 
auf dem Wallgange an feiner Gebraude-Stelle aufbewahrt. 


(NB. Höfzerne Unterlagen für eiferne Röhre müflen nad $. 394 
Ende des erfien Satzes auf Seite 311 des Leitfadens 1859 mit 
Steinfohlentbeer angeftrihen werden. Dennoch verfaulen hölzerne 
Unterlagen nad wenig Jahren, bedürfen daher fieter Erneuerung, 
was foftfpielig wird und Arbeitskraft erfordert. Es ift daher praf- 
tifeher und auch Öfonomifcher, vereinzelt gelagerte Gefhügröhre auf 
Unterlagen von Stein niederzulegen.) 

Für die gezogenen Gefhüßröhre jeden Kalibers gilt bisher die 
Borfhrift, diefelben werfweife in einem eigenen Bretter- Schuppen 
(Gefhügrohr-Schuppen) vereinigt auf einem erhöhten Holzlager nieder- 
zulegen. 


290 


Der Schuppen foll diefe Röhre gegen den Einfluß der Witterung 
ſchützen und die Bereinigung foll ihre Kontrolle und Reinigung er» 
feichtern. 

Nach der perfönlichen Erfahrung des Berfaffers wird diefe Kon- 
trolle aber auch nicht übermäßig erfchwert, wenn die gezogenen Ges» 
ſchützröhre von gleihem Gewicht mit den Feldgeihüg-Nöhren in ihren 
Laffeten verbleiben; wodurch mindeftend die Arbeit des Einlegens im 
die Laffete eripart und jede Berwechfelung hierbei von vornherein ver« 
mieden wird. Auch gewinnt man fofort die Heberzeugung vom Paſſen 
des Rohre in der Yaffete, was fo lange für die Praris von welent- 
lihem Belange bleibt, als das Material nicht iventifch gearbeitet ift. 

Gezogene Geſchützröhre, welche nicht in dem Gefhügrofr-Schuppen 
gelagert werden, müffen in den Lokalen, in welden fie entweder in 
der zugehörigen Laffete liegen oder auf Unterlagen niedergelegt find, 
der Art gelagert werden, baß ihre Rohr-Seele dem Licht (Scharte, 
Senfter) zugefehrt iſt. Geftattet die Räumlichkeit nicht, dieſe Richtung 
für die Lagerung des gezogenen Rohres auszuführen: fo muß in dem 
betreffenden Lokal bei jeder Reviſion des Rohres eine blanfe Tafel von 
Weißblech oder ein Handfpiegel vorhanden fein, um mittelſt deffelben 
das Zagesliht in die Seele des Rohrs refleftiren zu laflen. Die fo 
erzeugte Beleudtung der Rohr: Seele ift erfahrungsmäßig von über- 
raſchendem Erfolg. 

Somit gelangen die Geſchützröhre diefer Kategorie zur Lagerung 
zum Theil in ihren Laffeten, zum Theil getrennt von ihren Laffeten. 

Zur Erleichterung und Förderung der Armirung gegen den ges 
waltfamen Angriff müffen nun die qu. Laffeten, fie mögen die Geihüg- 
röhre aufnehmen oder nicht, in möglichfier Nähe ihrer Gebrauchsſtellen 
gelagert werden. Naturgemäß bieten fih die Defenſiv-Gebäude bier- 
zu dar, da fie innerhalb der Feſtungswerke liegen, alfo die nächften 
bedeckten Räume abgeben und vorzugsweife, weil die Kommunifationen 
von diefen Lokalen zu den Gebrauchoſtellen der Geſchütze jederzeit frei 
und wegfam find. 

Wo ſich daher Defenfiv- Gebäude oder fafemattirte Unterfunfte> 
Räume in den Feftungs- Werfen befinden, welche zunächft den offenen 
Aufftellungs- Buntten belegen find: da ift fomit die Anforderung mili« 
tairifh ganz in der Ordnung, in diefen Kriegd-Bauten fo viel Raum 
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zu verlangen, als erforderlich if, um die Geſchütze refp. Laffeten die- 
fer Kategorie unterzubringen. 

Minvdeftens wird der Raum für folche Geſchütze diefer Kategorie 
verlangt werden müflen, welche — nah Punkt a, e, d, e und f, 
Seite 4 bis 14 der Druckſchrift: „Grundſätze zur Ermittelung der artilles 
riſtiſchen Bewaffnung einer Feſtung gegen den gewaltfamen Angriff” 
von W. v. Kampp, Potsdam 1862, Berlag der Riegel’fhen Buchhand- 
Iung (Auguf Stein) am Kanal Rr. 17 — zu den Flantengefhügen 
gezählt werden müflen, fchon weil ihre Aufftelung in der Bewaffnung 
gegen den gewaltfamen Angriff — nad $. 589, Punkt 3 der Dienfl- 
Vorſchrift für die Unteroffiziere der Königlich Preußifchen Artillerie von 
1858 — zuerſt vorgenommen werben muß. , 

Sind defenfible, zur Gefhüß-Lagerung geeignete Räume aber 
nicht vorhanden oder befinden fih überhaupt dergleichen Gebäude nicht 
in der Nähe der Gefchüg-Aufftelungs-Punfte; fo müflen die Geſchütze 
refp. Laffeten diefer Kategorie in denjenigen Berwahrungs- Gebäuden 
untergebracht werden, welche fih in größter Nähe vorfinden, 

Es find dies entweder Zeug: oder Wagenhäufer, und ed wird 
immer ein Haupt-Augenmerf darauf gerichtet bleiben müflen, daß die 
Kommunifation von diefen Gebäuden zu den Aufftellunge » Punkten 
nicht allein in jeder Jahreszeit wegfam erbalten bleibt, fondern auch 
bei Feuersbrünften oder Ueberſchwemmungen nicht gefährdet if. 

Selbftrevend muß der Raum in den gewählten Lokalen auslangen, 
um das Zubehör, Attirail, Bettungsholz und die Vorraths⸗ und Er- 
fagftüde der qu. Geſchütze aufnehmen zu können; denn es fommt vor 
allen Dingen darauf an, die Armirung gegen den gewaltfamen An- 
griff möglichſt ſchnell ausführen zu können, 

Hierzu gehört bei gezogenen Geihügrohren, daß die Verſchlüſſe 
(Kolben: oder Keil-Berihluß) in ihren Kaften in unmittelbarer Näbe 
der Geſchützröhre untergebracht find, 

Die mit Blei umgoffenen Eifenferne für diefe Geichügröhre finden 
ihre Yagerung naturgemäß in den Ladeſtellen; ein Motiv mehr, legtere 
ſchon während des Friedens, alfo von permanentem Material zu er- 
bauen und nicht erfi auf die Armirungs-Zeit zu verfehieben. — (Siehe 
Archiv für 1862, Band 51, Seite 177 bid 181: „Die Schirmdächer 
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(Blindagen oder auch Bombenfhirme) zum Untertreten und die Bom- 
ben» Fadeftellen ‘‘.) 

Was die Geſchoſſe für glatte Rohre anlangt: fo müflen die Kar- 
tätichen bei den Laffeten, die Kugeln in Haufen am Fuß der Wall 
gänge im Hofraum der einzelnen Feflungs- Werke niedergelegt werben. 

Wollte man die Kugelbaufen auf den Wallgängen lagern: fo 
würden ſolche die Geſchütz-Translokationen, wie die Aufftellungen und 
Bewegung der Truppen hindern, fobald die Werte militairiih befegi 
und vertheidigt werben follen. Schon bei den Uebungen des Feftunge- 
Dienftes der Garnifon würden die Kugelhaufen auf den WBallgängen 
binderlich fein. 


ce) Lagerung folder Geſchütze aus der Dotirungs- 
Klaffe gegen den gewaltfamen Angriff, welde in 
der Armirung von vornherein einen feſt beſtimm— 
ten Aufftellungs- Punkt nicht erhalten. 

Zu diefer Kategorie gehören: 

1) die fogenannten ambulanten Gefhüge, 

2) die Vorraths⸗Geſchütze, 

3) die Ausfall-Geihüße. 


Die fogenannten ambulanten Gefüge, welde zum Gebraud im 
Innern des Platzes beftimmt find, dienen entweder zur Berflärfung 
der Flanken oder zur Beriheidigung innerer Thor-Befefligungen oder 
als artilleriftiiche Waffe der Haupt-Infanterie-Referve des Platzes. 

Zedes Grabenfeuer (Revers » Batterien, Kaponieren, tafemattirte 
Flanken), zu welden die Kommunkation fhwierig iſt, muß von vorn- 
berein mit einem Geſchütz zur Berftärfung feines Kartätfchfeuers aud- 
gerüflet werden. 

Daffelde — mit Zubehör ausgerüftet — wird deshalb in dem 
Defenfiv-Gebäude felbfi untergebracht, nöthigenfalls in der Kommuni— 
fation zu dem eigentlihen Bertheidigungs-Raum. 

Das Geſchütz zur Berflärfung des Kartätih-Feuerd, welches von 
nit eingededten Befeftigungs-Linien ausgeht, muß von vornherein da 
gelagert werben, wo die Geſchütze dieler Kategorie untergebracht find. 

Die Gefüge zur Bertheidigung innerer Thor » Befeftigungen 
müffen in folden Defenfiv-Räumen untergebracht werden, welde fib 
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zunähf den Thoren befinden, refp. in den Thor- Kafematten felbfi 
neben den Geſchützen, weldhe die Zugänge zum Thor (Straßen, 
Brüden 30.) der Länge nach unter Feuer zu nehmen haben (A.a.) 

Die Gefhüße zur Unterflügung der Haupt- Infanterie- Referve 
gegen den in die Umfaſſung (Enceinte) der Feflung ringedrungenen 
Feind, welche den Bajonett-Angriff der Infanterie durch ihr Kartätich- 
feuer vorbereiten follen, müflen in dem Zeug- oder Wagenhauſe unter- 
gebracht fein, welches zunächſt oder befler direft an dem Allarm⸗-Platz 
diefer Truppe gelegen ift. 

Die Gefhüge zum Gebrauch für offenfive Unternehmungen der 
Garnifon , die fogenannten Ausfall-Gefchüge, treten ſchon in Thätig- 
feit gegen den Anmarfch des Feindes und gegen die Einfchließung des 
Pages. Sie werden während des Friedens daher in Zeug- oder 
Bagenhäufern untergebracht, welche an freien Plätzen (Allarm-Bläßen) 
liegen und müſſen nad der Yofalität ihon im Frieden abgetheilt fein, 

Diele Ausfall» Geihüge werden am beften in Leicht bewegliche 
Batterien a 4 Geſchütze getheilt. 

Alle unter e vorftehbend aufgeführten Geſchütze diefer Kategorie 
find leichten glatten Kaliberd. Ihre Rohre verbleiben daher in den 
zugehörigen Yaffeten; ihre Ausrüftung mit Zubehör ꝛc. gefondert in 
den Räumen der betreffenden Lokale. 

Die Kugeln werden im Freien in Kugelgärten zunächſt den Unter: 
funfts-Gebäuden für die Gefhüße gelagert; die Kartätih-Büchfen in 
diefen Räumen felbft; die Granaten in Nähe des Laboratoriumg, wo— 
ſelbſt fie geladen werden. 


d) Lagerung der defenfiblen Streitmittel: 


1) zur Unter-Feuer-Segung unbefiridener Räume der mit Geihüg 
bewaffneten Enceinte und der nicht mit Gefhüß befirichenen 
Gräben; 

2) zur Beleubtung des nahen Kampf-Plages und 

3) zur Beleudtung des Borterraing. 


Die Streitmittel ad 1 Rolbomben, Handgranaten (Spiegelgra- 
naten) ꝛc. finden ihre Lagerung, fofern fie zur Eifen-Munition zählen, 
in ben Kugelgärten, die Roll-Bahnen in den nächſten Aufbewahrungs- 
tofalen, die Sturmfäde in den hierzu defignirten Magazinen. 
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Die Mittel zur Beleudhtung des nahen Kampf-Platzes (ad 2), 
die Leuchtpfannen, Wall⸗Lampen ꝛc. finden ihre Lagerung ganz ange- 
meffen im Zeug« refp. Wagenhaufe der Feſtung und bie Leuchtfackeln, 
Leuchtfränge und Leuchtkugeln, Pechfackeln ꝛc. nah $. 732 und 734, 
Seite 440 und 441 des Handbuchs für die Offiziere der Königlih Preu- 
Bifchen Artillerie von 1860 an trodenen, Iuftigen und fühlen Orten. 

Die fhweren Mörfer » Röhre zur Beleuchtung des Borterraind 
(ad 3) müffen wie die Gefüge sub A. b. untergebradpt werben. 

Die Geftelle für Leucht-Raketen (ſiehe ad b. „die Leucht- Raketen,” 
Seite 36 der Grundfäße zur Ermittelung der artilleriſtiſchen Bewaff ⸗ 
nung einer Feftung gegen den gewaltfamen Angriff, von W. v. Kampf, 
Potsdam 1862, Verlag der Riegel'ſchen Buchhandlung (Aug. Stein) 
am Kanal Nr. 17) erhalten ihren Play da, wo die Erleuchtungs— 
Mörfer untergebracht find. 

Das Sturmgeräth (Sturmfenien, Sturmlanzen ıc.) endlich wird 
erfi bei der Armirung beſchafft und nach den Mufterftüden gefertigt, 
welche bei den Feſtungs-Uebungen der Infanterie zur Anfiht und Be- 
ledrung vorgezeigt werden. Die Mufterftüde des Sturm. Geräths 
felbft werden in den Gewehr-Sälen neben den Defenfions-Pantwaffen 
aufbewahrt. 


e) Lagerung der Geräthe: 


1) für Ladeftellen, 
2) für Kriegs-Laboratorien und Sperial-Laboratorien. 


Die Geräthe ad 1 find in den Ladeſtellen felbft unterzubringen, 
wenn ſolche vorhanden find, fonft in den Kriegs- oder Friedens-Labo⸗ 
ratorien; die Geräthe ad 2 find in den Kriegs- refp. Special - Tabo- 
ratorien, nötbigenfalls in den Friedend-Faboratorien aufzubewahren. 

Da bereits im Frieden geeignete Räume in detachirten Feſtungs— 
Werken zu Spezial- Laboratorien defignirt find: fo muß es natürlich 
die Bertheidigungs-Bereitfchaft ungemein erhöhen und die fchnelle Ars 
mirung wefentlich begünftigen, wenn diefe Räume auch im ärieden 
ihon zur Aufbewahrung der dahin gehörenden Laborir-Geräthe und 
Inftrumente benugt werben; weil in diefem Halle beim Eintritt der 
Armirung die Munition. Anfertigung fofort in dem Spezial-Labora- 
torium beginnen fann, 
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Anmerlung. Da die Defen zum Umgießen der Eifenferne erft 
bei der Armirung erbaut werden: fo find die im Frieden bereit zu 
baltenden Theile diefer Defen während des Friedens in dem Lokal 
des Spezial-Faboratoriums aufzubewahren; hier ift auch das nöthige 
Blei (in Mufden) zum Umgießen der Eifenterne verwahrfam nieder- 
zulegen. 
Es bleibt daher Pfliht, im Frieden fchon auf die Neberweifung 
der zu Spezial-Laboratorien defignirten Räume binzumirfen. 


I} Die Lagerung der fertigen Munition 
geſchieht in Grenz-Feſtungen erſter Klafle in den vorhandenen Ver— 
brauchs-Pulver-Magazinen. Wo dieſe nicht auslangen oder erſt trocken 
gelegt werden müſſen, in Wallkaſten, welche unter Strohmatten geſtellt 
werten und welche auf den Wallgängen reip. im Hofraum der Werke 
ihre Aufftelung finden. 


g) Nagerung der in Holz abgebundenen Geſchützſtände, 
der in Holz abgebundenen Berbraude» Pulver: 
Magazine und Bomben: Ladeftellen. 


Zu ben artillerififchen Streitmitteln find überdies noch gewiſſer— 
mafen die in Holz abgebundenen bedeckten Geſchützſtände und die 
ebenfalls in Holz abgebundenen Verbrauchs-Pulvermagazine ꝛc. zu 
zählen. Ueber die Berwendung der bebedten Geſchützſtände babe ich 
mid im Archiv für die Offiziere der Königlich Preußifchen Artillerie 
und des Ingenieur= Korps 1862 im 52. Band, Seite 91 bis 105 aud«- 
geſprochen. 

Obſchon das Holz zu dieſen Ständen, wie zu den Verbrauchs— 
Pulvermagazinen ꝛc. von der örtlichen Fortifikation aufbewahrt iſt, 
muß der Artillerie-Offizier, welcher die Geſchütz-Vertheidigung der 
Feſtung leitet, ſich doch von dem Vorhandenſein und Zuſtand deſſelben 
überzeugen. Ihre Aufſtellung reſp. Einbau bleiben aber vornehmlich 
von ſeinem Urtheil abhängig; eben weil er die Geſchütz-Vertheidigung 
zu leiten hat. Es kann ihm daher der Ort ihrer Lagerung im Frie— 
den nicht gleichgültig fein und muß er denielben mindefleng kennen 
und im Lagerungs- Plan aufführen. 
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B. Lagerung der Streitmittel zur Dotirung der Feſtung 
gegen den fürmliden Angriff. 


Die Streitmittel, welche die Feftung refp, die detafchirten Forts 
derfelben zur Bertheidigung gegen den förmlichen Angriff erbalten, 
werden naturgemäß den Fronten zunächſt gelagert, auf welchen fie der- 
einft ihre friegerifiche Anwendung finden werden. 

Aber nur wenige Pläße haben eine decidirte Angriffs-Front. 

Die ſchwächſte Front der Feſtung, auf welche bei Ermitielung der 
artillerififhen Streitmittel nah Art und Anzahl gerüdfihtigt wurbe, 
die fogenannte „wahrſcheinliche Angriffs- Front,‘ wird aber, wie bie 
Kriegsgeichichte lehrt, vom Feinde nicht allemal zum Angriff gewählt, 
weil derfeibe die Berhältniffe des Plages nicht fo genau kennt. 

Wie leicht man fi über die Feſtungs-Front täufchen kann, welche 
der Feind zum Angriff wählt, ift in dem von mir verfaßten Auffag: 
„Anfichten über die Gefchüß- Berftärfung, melde in einer gegen den 
gewaltiamen Angriff armirten Feftung bei Entdedung der erfien Be- 
lagerungs =» Arbeiten eintreten fol," Archiv, 24. Jahrgang, 48. Banv, 
Seite 65 bie 69, durch zahlreiche friegsgefchichtliche Beifpiele doku- 
mentirt. 

Da indelfen eine Front des Platzes nie vereinzelt in den Angrif 
gezogen werden fann, und weil vielmehr die angrenzenden Fronten als 
Kollateral» Werte jedes Mal und weientlich mit in die Bertheidigung 
eintreten müſſen: fo wird man in feinen Pläßen feinen Fehler be 
geben, wenn man die Streitmittel zunächſt der wahrſcheinlichen An: 
griff. Front während des Friedens lagert. 

Feſtungen mit umfangreichen Enceinten befigen dagegen bäufig 
zwei wahrfcheinlide Angriffe » Fronten, welche oft ſelbſt diametral 
von einander entfernt liegen. 

In dieiem Kalle wird man genöthigt, die Streitmittel für Den 
ganzen Pag zu theilen und eine Hälfte zunächſt jeder der beiden 
wabriceinlicen Angriffs-Fronten zu lagern, zugleih aber darauf Be- 
dacht zu nehmen, die Kommunikation von dieſen beiden Lagerungs- 
Gruppen nah beiden wahriceinfichen Angriffs-Fronten möglihft frei 
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und wegfam, fpäteflend bei der Armirung, berzuftellen, Es kann leicht 
das durch Legung von Eifenbahn » Geleifen, welche die Unebenheiten 
auf gerammten Pfählen überichreiten, mittelft Pferdebahnen erreicht 
werben. 

Was nun die Räume ſelbſt anlangt, welche zur Lagerung der 
Streitmittel diefer ganzen Dotirungs:Klaffe benugt werben müflen: fo 
fann es in feinem Falle als vortheilhaft erkannt werden, diefe Streit- 
mittel gegen den förmlichen Angriff während des Friedens in befen- 
fiblen Gebäuden oder in Kriegs» Kafernements unterzubringen; weil 
diefe Baulichleiten fhon bei der Armirung gegen den gewaltfamen 
Angriff ihrer eigentlihen Beſtimmung übermwiefen werden müflen, die 
Streitmittel gegen den förmlicken Angriff. daher bei diefer Armirung 
wieder ausgeräumt und an andere Drte gelagert werden müßten. 

Das aber würde eine ungeheure Arbeit veranlaffen, während zu 
jener Zeit jede nicht dringend unerläßliche Arbeit durchaus vermieden 
werden muß. 

Für die Lagerung des Defenfions-Materials aus der Dotirungs- 
Kaffe gegen den förmlihen Angriff refultirt fomit als Grundfaß: 


a) daß daffelbe weder in Defenfiv-Bauten, noch in Kriegs-Unter— 
funfts » Räumen (Kriegs » Kafernements, Kriegs-Bäckereien, 
Kriegs: Proviant-Magazinen ıc. während des Friedens gelagert 
werden darf. 


Diefe Räume dürfen vielmehr allein zur Lagerung des Ma: 
teriald der Feld-Truppen benußt werden; 


b) daß bierzu ebenfowenig ſolche Räume benugt werden dür— 
fen, welde bei der Armirung vom Artillerie» Depot an 
andere Vokal» Behörden (Barnifon:, Lazaretd- Verwaltung 
oder Fortififation) abgetreten werden müflen; 


e) daß baber zur Yagerung dieſes Defenfiong- Materials gegen 
den förmlichen Angriff in jeder Feſtung geeignete Gebäude im 
Innern des Pages vorbanden fein müflen. 


Diefe Unterfunfts- Räume, fie mögen nun Zeugbäufer, Wagen- 
dänfer, Wagenfchuppen oder Baraden genannt werden, müßten eigentlich 
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bombenfeft eingebedt fein, namentlih in Heinen Feftungen und deta— 
ſchirten Forts, auf wilde dae feindlihe Wurffeuer leicht konzentrirt 
werden fann. Man wird indeſſen fchon zufrieden fein müffen, wenn 
diefe Gebäude*) das Material im Frieden nur gegen Wind, Wetter und 
Entwendung ſchützen und muß im Kleinen Plägen, wie in detafchirten 
Forts blindirte Räume (Schirmdächer) bei der fortifilaterijchen Armi- 
rung verlangen. 

Wo diefe Schirmdäder angelegt werben jollen und in welder Aus- 
debnung muß die Skizze des Lagerungs- Plans nachweiſen; auch muß 
ihre Erbauung im fortififatorifchen Armirungs-Entwurf vorgejeben fein. 

Ueberdies bleibt leider der Einfluß zu berüdfihtigen, welchen das 
Borbandenjein der zur Lagerung benöthigten Räumlichleiten innerbalb 
ber Feſtungen darbietet; denn diefe, wie geeignete freie Pläße zur Lage 
rung der Geihüg-Parts und Kugelgärten, zur Erbauung von Geſchütz⸗ 
robr-Schuppen für gezogene Kanonen und für Zeug- und Wagenbäufer 
finden fi wohl nur mehr zufällig in Nähe der fogenannten wahrjchein- 
lihen Angriffs-Front vor. 

Bei gelegentliher Erwerbung fistalifcher Grundftüde innerhalb ver 
Feſtungen ift nur zu häufig allein der Koftenpunkt, oft nur die Gelegen- 
beit, fjelbft wohl der Zufall maßgebend geweien, die artilleriftiihe Ber- 
tbeidigungs-Bereitihaft aber erft in allerneufter Zeit eingehender berüd- 
fihtigt worden. 

Es refultirt bieraus, daß für die Lagerung der Streitmittel aus ber 
Dotirungs-Klaffe gegen den fürmlidhen Angriff in der Praris nicht allein 
militairifche, durch die Befeftigungen und das PVBorterrain beftimmte 
Orte gewählt werben können, jondern daß biefe Wahl ſehr weſentlich be 
einflußt nnd oft benadhtheiligt wird durch den Beftand und die Örtliche 
Lage ber vorbandenen freien Bläte und Gebäude. 

Treten wir nun der Ausführung der Lagerung näber, fo ift wohl 
zuvörderſt zu berückſichtigen, in welder Reibenfolge die Gtreitinittel 
Geſchutze) diejer Dotirungs-Klaffe vorausfichtlich bei der Vertheidigung 
in Schraud treten werden; denn in dieſer Reihenfolge wird man bie 


*Es empfiehlt fi, ſolche Gebäude mindeftens feuerficher zit er 
bauen; daber bie Umfaſſungs ⸗Wände aus Steinen oder Ziegeln, 
die Ballen und das Dabgeiparre, wie Ihüren und Fenſierladen 
aber aus Eiſen herzuſtellen. 
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gu. Sireitmittel auch lagern müfjen; damit die zuvörderſt in Gebraud 
tretenben, in ben ber wahrſcheinlichen Augriffs⸗Front zunächft belegenen 
Lolalen und in biefen wieder zumächft den Eingängen ‚der Lokale lagern 
und jomit jeber Zeit ungehindert abgefahren werben können. 

Die Motive für die angemefjenfte Verwendung dieſer Streitmittel, 
wie für die Rlaffifitation derfelben, um die artilleriftifche Vertheidigung 
gegen den förmlihen Angriff mit Nugung aller Kräfte zu führen, find 
in dem von mir verfaßten Auffat mitgetheilt, weldher sub II von Seite 55 
bis 62 im erften Heft des 57. Bandes des Archiv für bie Offiziere ber 
Königlih Preußiſchen Artillerie und Ingenieur> Korps, Berlin 1865, 
unter dem Titel: ‚‚Anfichten über die wejentlichften Momente der Ber- 
theibigung einer Feftung mit Geſchütz“ abgebrudt ift. 

Hiernach zerfällt die Geſchütz-Dotirung eines Platzes zur Bertheidi- 
gung gegen ben förmlichen Angriff in nachſtehende Kategorien und muß 
dem entiprechend im Frieden gelagert werben: 


a) Lagerung der Gejhüße zur Beſchießung von Parks, Depots und 
Lagern, welche der Feind zu nahe an die Feftung gelegt bat, fowie 
zur Beſchießung der Anlage, des Baues und der Armirung ent— 
fernter Angriffs-Batterien und zur Bekämpfung bed Feuers der— 
jelben. 
Pagerung der Geſchütze 2c., welche in einer gegen ben gewaltfamen 
Angriff armirten Feftung bei Entdedung ber erften Belagerungs- 
Arbeiten auftreten follen. 
(Siehe Arhiv, 24. Jahrgang, 48. Band, Seite 65 bis 92). 
e) Lagerung der Gefhüge, weldhe zum Beſchießen der Sappen-Teten 
beftimmt find. 
(Siehe Rogniat: „Ueber die Verwendung des Geſchützes und 
ber Handwaffen zur Bertbeibigung ber Feftungen.‘ Berlin, 
Poſen und Bromberg, 1832, Seite 93.) 
Lagerung derjenigen Geſchütze, welche gegen den Bau, die Armi« 
rung und das Feuer folher feindlichen Angriffs» Batterien aufs 
treten, welche der Feind unter dem Schuße feiner Parallelen ans 
legt. 
e) Lagerung der Gejchilte, welche den Bau, die Armirung und das 
Feuer der Breih-Batterien zu befimpfen haben. 


b 


uf 


d 


— 
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f) Lagerung der Referve und Borräthe an Geſchütz und Streitmitteln 

für die ganze Summe dieſer Dotirungs-Klaffe. 

Die Geſchützröhre diefer ganzen Dotirungs-Klaffe find theils glatte, 
theils gezogene. 

Die glatten Röhre werden an geeigneten, die Abfuhr begünftigenben 
Blägen auf Geſchütz-Lagern niebergelegt, welde erfahrungsmäßig am 
Beften aus Eijenbahn-Schienen bergeftellt werden. Die Eifenbahn-Schie- 
nen liegen auf gerammten Pfählen jo bo, daß die Geſchützröhre etwa 
in gleicher Höhe mit den Schilvzapfen-Pagern der Räder-Laffeten fteben. 

Auf den Rallgängen der Feftung dürfen die Röhre dieſer Dotirungs- 
Kaffe unter keinen Umftänden gelagert werben, weil fie bier während 
des gewaltjamen Angriffs die Bewegung der Truppen und Gejhüge 
hindern würden, namentlich des Nachts, und weil fie bob an den Fuß 
des Wallganges berabgebradt werden müßten, um zum Gebraud gegen 
den fürmlichen Angriff in ihre Laffeten eingelegt zu werben. 

Die gezogenen Gefhiigröhre werden in ben für biefen Zwed erbau- 
ten Geihigrobr- Schuppen ebenfalld geordnet nach vorftehender Klaififi- 
fation niedergelegt; der Verſchluß unter dem zugehörigen Rohr. 

Auh bei ihrer Lagerung if die Verwendung von Eifenbahn- 
Schienen als Lagerichwelle zu empfehlen. 

Die Yaffeten dieſer Dotirungs- Klaffe werben mit Rückſicht auf ben 
beabfichtigten Eintritt ihres Gebraudhs in den Zeug- und Wagenbhäufern 
eingeftellt, weldhe der wahrſcheinlichen Angriffs » Front zunächſt liegen; 
während die Übrigen Wagenhäuſer, welde das Feld», Dispoſitions⸗ und 
Belagerungs» Material beherbergen, entfernter von diejer Front liegen 
fönnen. 

Das Zubehör und übrige Attirail wird in benfelben Zeug- oder 
Wagenbäufern untergebracht, welche die Laffeten aufnehmen; im gleicher 
Weife die Kartätjchen und das Schanzzeug. 

Das Bettungs-Material diefer Dotirungs-Klaffe darf nicht an einem 
einzigen Orte vereinigt anfgeftapelt, fondern muß, wie andere leicht brenn- 
bare Stoffe (Heu, Strob, Bulver, Brenn-Material :c.) in jeber Feftung 
an verichiedenen Orten vertbheilt untergebradyt werben. 

Bei einem Brande, fei er nun aus Fabrläffigkeit, Ruchlofigleit oder 
durch feindliche Geſchoßwirkung entftanden, würde man fonft leicht das 
ganze Bettungs- Material verlieren können. Man muß baffelbe daher 


301 


in bie Lofale vertheilen, welche bie Laffeten ac. biefer Dotirungs - Kaffe 
aufnehmen. 

Für die Lagerung der Eifenmunition mögen folgende Grunbfäge 
bier anfgeführt werben: 


I. Lagerung der Hobl-Munition. 

Die Bomben dürfen erft auf den Feflungswerken (in den jogenann- 
ten Bomben-Ladeftellen) geladen werben, weil der häufige Wechſel bes 
Ziel® und der Aufftellungs- Punkte für Mörfer, wie Überhaupt das une 
beſchränkte Gefichtsfeld derjelben verſchiedene Zünderlängen erforbert; 
weil es gefährlich ift, eine große Menge bedeutend ins Gewicht fallender 
geladener Hohl-Munition gegen Entzündung gefichert unterzubringen und 
während der Belagerung (alfo auch unter feinblihem Feuer) aus bem 
Laboratorium nach den Aufftellungs- Punkten der Mörfer zu transportiren. 

Die legteren Gründe ſprechen Überdies ganz entichieden für das 
Laden der Geſchoß⸗Kerne gezogener Kanonen in den Bomben» Labeftellen 
ber Feſtungswerke. 

Dagegen können ſämmtliche (7- u. 1O0t4ge) Rollbomben, Handgra- 
naten, Handmörjer-Granaten im Laboratorium geladen werben; ferner 
alle Sranaten, weldde zum Demontiren und zum Beftreihen der Kapitale, 
wie zur Ausrüftung ber Geſchütze gegen den gewaltfamen Angriff die- 
nen, ſchon weil die Zünder diefer ſämmtlichen Hohlgeſchoſſe nicht tempirt 
zu fein brauchen, jondern mit ihrer urfprüngliden Brennzeit zur Ber- 
mwenbung lommen. 

Für die Niederlegung ber Hohl- Munition folgt baber das Nach— 
ſtehende: 

1) Die Rollbomben (7- u. 104ge), 

+. SHandgranaten, 

» Bandmörjer-Gramaten, 

» Spiegel-Granaten, 

» Granaten für Haubigen, 
mweihe gegen den gewaltjamen Angriff aufgeftellt werben und bie Gra- 
naten zum Demontiren aus furzen 24H.dern und zum Beftreichen ber 
Kapitale, wie für die Ausfall-Gefhüge müflen in Nähe der Haupt- oder 
Spezial-Laboratovien im Frieden niedergelegt werben, weil fie zum Laden 


beribin geichafit werben müflen. 


Reununbzwanzigfter Jahrgang. LVIL Band, 20 
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2) Die Bomben müffen in den Feftungswerken am Fuße bes Re- 
vers ber Wallgänge in Nähe der Orte niebergelegt werben, auf welchen 
die Bomben-Labeftellen erbaut find oder erbaut werben follen. 

3) Die Eifenkerne für gezogene Kanonen follen zwar aud in ben 
Bomben-Ladeftellen gelaben werben, müſſen aber vorerfl mit bem Blei— 
Umguß verjeben werben. Ihre Lagerung wird daher vorzugsweile durch 
die Orte bedingt, an welchen ver Umguß mit Blei erfolgen jol. 

Hierauf ift daher bei der beabfichtigten Erbauung von Unterkunft 
Räumen zu rüdfichtigen. 

Soll der Blei-Umguß allein in dem Haupt-Raboratorium (Kriege 
und Friedens-Laboratorium) geſchehen, jo wirb nicht nur der umftänd- 
lihe Transport in Gefhoh- Transportlaften nothwendig, fonbern ber 
Transport vom Haupt- Laboratorium nah entfernten Feftungewerfen, 
namentlich aber nad detaſchirten Feftungstheilen, verlangt jo bedeutende 
Arbeitskräfte, daß berfelbe faum während der Beriode ber Einſchließung, 
noch weniger aber während ber Andauer einer Bertheibigung ausführ- 
bar wird. Es folgt hieraus die Nothwenbigkeit, den Bleiumguß der 
Eifenterne auch in den Spezial» Laboratorien ausführen und die Eijen- 
ferne für gezogene Kanonen detaſchirter Feftungswerte auch ſchon im 
Frieden in größter Nähe biefer Spezial-Laboratorien niederlegen zu müffen. 

Man muß daher die Spezial-Laboratorien in betafhirten Feftunge- 
Werken mit den Borritungen zum Umgießen des Bleies und mit Um- 
guß-Formen ausrüften. 

Alle bier nicht aufgeführte übrige Hohl» Munition wird in den 
großen Kugelgärten niedergelegt, welde das Haupt» Eifen- Munition® 
Depot der Feftung bilden und auf geeigneten Plägen, nicht zu entfermt 
von dem Haupt» reip. Spezial-Laboratorium belegen find. 


I. Lagerung ber Bolllugeln. 


Die Kanonen-Kugeln für die Gefhüte aus der Dotirung gegen den 
gewaltjamen Angriff müffen, wie bereits erwähnt, zumädft ben Orten 
ihres vorausfichtlihen Gebrandes am Fuße des Revers der Wallgänge 
aufgeftapelt werben. 

Die Kanonen für bie Ausfall» Batterie und die für alle übrigen 
Geſchütze der Defenfion gehören im den Kugelgarten, welcher das Haupt- 
Eifen-Munitions-Depot zunächſt der wahrſcheinlichen Angriffe-Front des 
Platzes bildet. 
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In jeder Feftung ift daher bie Eifenmunition nieberzulegen: 

1) in den Feftungswerten am Fuße des Wallganges zunächſt ben 
Orten ber vorausfichtlichen Verwendung; 

2) in Rugelgärten zunächſt den Haupt reſp. Spezial-Laboratorien ; 

3) in den Kugelgärten zunächft der wahrjcheinlichen Angriffs-Front. 


Nah diefen Grundfägen muß die Eifen- Munition ſowohl in ber 
Haupt-Feftung, wie in allen einer felbftftändigen Bertheidigung fähigen 
Theilen derjelben fon im Frieden gelagert werben, um ben Transport 
der Eifen- Munition in einem belagerten Plage auf ein Minimum zu 
rebuziren. Für die Lagerung des Zubehörs, des Attiraild, des Schanz- 
zengs, der Transportmittel geben bie 88. 106, 107 u. 117 auf Seite 58 
u. 63 der Borjrift zur Berwaltung der Königlichen Artillerie » Depots 
vom Jahre 1858 und der 8. 724 sub f u. g auf Seite 432 des Hand- 
buchs für die Offiziere der Königlich Preußiſchen Artillerie, Berlin 1860, 
ben nöthigen Anhalt. 


C, Lagerung der Streitmittel für bie Infanterie- und 
Kavallerie» Truppen, wie für bie Pioniere ber 
Feftung. 

a) die Waffen für Infanterie und Pioniere, beſtehend aus 
gezogenen Infanterie» Gewehren (Minie), Büchſen und Seiten- 
gewehren werben in ben Gewehrfälen gelagert, doch geſondert 
von den Übrigen Waffen. Es muß belannt und zu erfehen fein, 
für welche Bejagungs- (Landwehr) Bataillone diefe Waflen be- 
flimmt find; 

für Eavallerie, beftehend aus Karabinern rejp. Piftolen, Lan- 
zen umb Säbeln, werben ebenfall® in ben Gewehrſälen abge- 
jondert von den übrigen Waffen gelagert. 

Hiernach ift es nothwendig, daß alle diefe Waffen den Raum bejon- 
derer Stellagen ausfüllen. 

Hierzu treten noch die Wal-Büchfen und die Zündnabel- Stand» 
büdjen, welche dem Borftehenden entjprechend ihren Platz ebenfalls ın 
den Waffenjälen erhalten. 

b) Die Munition. 

Die fertige Munition wird in den Pulver» Magazinen, bie Muni- 
tiong- Materialien in anderen geeigneten Aufbewahrungs-Räumen gelagert. 

20* 
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D. Lagerung ber vorhandenen visponiblen Streitmittel. 


Diefelben werden am angemefjenften in foldhen Lolalen, Zeug- und 
Wagenhäufern gelagert, welche nach Lagerung der eigentlihen Defenfions- 
Beftände erübrigt werben. 

-E. Lagerung des Materials der Feflungs - Ererzir- 
Artillerie 
in den berfelben im Frieden hierzu überwiejenen Räumen. 


Anmerfung. Für Grenzfeftungen erfier Klaffe empfiehlt es ſich, 
folde Feftungswerke zu Ererzirplägen für die BVertbeidigungs - Ar- 
tiflerie auszuwählen, welche bei ber Armirung gegen den gemalt- 
ſamen Angriff vorzugsmweife früh bewaffnet werben müſſen um 
gegen welche vorausfihtlih der fürmliche Angriff geführt werben 
muß. Die Ererzir-Baftione müſſen hiernach ber jogenannten wahr» 
Iheinlihen Angriffs» Sront oder doch den Kollateral» Werfen ber- 
jelben angehören. 


1. Lagerung der Streitmittel, welde zum Be- 
lagerungs-Train bes Heeres gehören. 


Dieſe Streitmittel find in einigen Waffenplägen des Heeres, je 
nad) dem Kriegstbeater, niedergelegt. 

Sie müſſen derartig gelagert fein, daß ihre Abfuhr aus den Auf- 
bewahrungs » Räumen zur Eifenbahn oder zur Waſſerſtraße möglichk 
ſchnell und mit geringfter Arbeitskraft erfolgen fann. 

Man wird daber zur Lagerung ber Streitmittel des Belagerung 
Zrains folhe Zeug- oder Wagenhäufer wählen, welde im Innern ber 
Hanpt-Enceinte zunächſt den Eifenbahnhöfen oder ber Wafferftraße Liegen. 

Mir Rüdfiht hierauf muß auch ber Schuppen für die gezogenen 
Geihügröhre des Belagerungs-Trains feine Örtliche Yage finden. 

Die Eijen-Munition für die Geſchütze dieſer Kategorie muf in einem 
bejonderen Kugelgarten vereinigt werden. Derfelbe wird die Boll- wie 
au die Hohl-Gefchoffe aufnehmen, welche nah Kaliber und Gewichts- 
Klaffen jortirt find; während die Eifenferne bes Belagerungs + Trains 
theil® neben den Laffeten, theil® neben den Geſchütztöhren, und wo ber 
Raum da nicht auslangt, in befonberen Lolalen untergebracht werben 
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müffen, aus melden die Abfuhr zu den genannten Verkehrs-Mitteln ber 
Neuzeit begünftigt wird. 

Früher war das Material des Belagerungs-Trainsg nah der raum- 
erſparenden Methode aufbewahrt. 

In dem Aufſatz: „Verſuche über eine raumerfparende Aufbewah— 
rungs⸗Art der Geſchütze und Fahrzeuge der Artillerie‘ (Archiv, 9. Jahr⸗ 
gang, 18. Band, Seite 187 bis 200) find die Mängel diefer Aufbewah— 
rungd- Methode Har dargelegt und der Verfaffer hat diefe Mängel bei 
Gelegenheit feiner erſten Infpicirung vollkommen beftätigt gefunden. 

Hierzu tritt noch der Uebelftand, daß Das Material bes Belagerungs- 
Train zu einer Zeit beſchafft worden ift, als die Technik noch wenig mit- 
telft Maichinen betrieben wurde, auch die Dampfkraft noch nicht Ein» 
gang in den Artillerie-Werfftätten gefunden hatte; daß es daher greller 
beroortreten muß, wie wenig die gleihnamigen Theile diefes Materials 
in ihren Dimenfionen übereinftimmen. 

Diefer Uebelftand mufte notbwendig zur Folge haben, daß das Zu- 
jammenjegen des Materials jedes Mal unverhältnigmäßig viel Zeit, 
Arbeitskräfte und felbft Reparaturen erforderte. 

Mit Rüdficht hierauf ordnete der Verfaſſer an, daß die Streitmittel 
gegen ben gewaltjamen Angriff möglichft in den Defenfio-Räumen unter: 
gebradt wurden und ber bierburh in den Wagenbäufern gewonnene 
Raum zur Unterbringung des Belagerungs-Materialg — in zuſammen— 
gefegtem Zuftande — zu benuten feı. 

Welche Schwierigkeiten dieſes Zufammenftelen erzeugt, das hat fich 
deutlich in einer Feſtung gezeigt, wo es bei ungeftörter Arbeit 6 Wochen 
Zar und bedeutende Arbeitskräfte nebft vielen Reparaturen in Anſpruch 
nahm. | 
Die wohlthätigen Folgen der Zufammenftellung des Belagerungs- 
Materials find denn auch entſchieden hervorgetreten, als im Frühjahr 
1854 der Krieg mit Dänemark ausbrah und die Abſeudung dieſes Ma— 
terials ſchleunigſt erfolgen mußte. 

Es reiultirt hieraus die Unerläßlichkeit, fo viel Raum für die Unter» 
tringung des Belagerungs»Materiald zu verwenden, daß die Faffeten, 
Fahrzeuge und Maſchinen in fabrbarem refp. zufammengejegtem Zu- 
ſſende aufbewahrt werden können, und daß die raumerjparende Methobe 
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ſomit als nachtheilig, ſowohl in abminiftvativer als aud im militairifcher 
Beziehung entjchieben aufgegeben werben muß. 


II. Lagerung der Streitmittel für Feldb-Truppen. 


Diefelben befteben aus: 

a) den Feld-Referve-Batterien, 

b) ven Rejerve-Munitions-Kolonnen, 

e) den Feld- Batterien, 

d) den Augmentations- Handwaffen für Infanterie, Kavallerie, Ar- 

tillerie und Pioniere, 

e) der Munition für Feldtruppen. 

Sie werben untergebradt: 

adau. b) in ben Zeug- oder Wagenhäufern, 
ade) in den der Felb»-Artillerie im Frieden Überwiejenen Räumen 
refp. Zeug ober Wagenhäufern xc. 

Auch kann dieſes Material, da e8 bei einer Armirung reip. Mobil» 
mahung zuvörderſt in die Häude der Truppen übergeht, in folden Räu- 
men gelagert werden, welche bei einer Armirung für Bertbeidigung®- 
Zwede gebraucht werben. Dergleihen Material wird man baber z. B. 
in der Kriegs-Bäderei der Feftung, in einem Kriegs-Proviant- Magazin, 
in Kaſernirungs ⸗Räumen, ſogar in den Vertheidigungs⸗Räumen eines 
Rebuits reſp. einer Defenſions-Kaſerne 2c. im Frieden lagern können, 
jobald e8 au befonderen Zeug- oder Wagenhäuſern gebridht. 

Hiernach ift es jelbft gerechtfertigt, das Material der Felbtruppen 
(Feld-Artillerie) in den Reduits ꝛc. detaſchirter Forts zu lagern. 

ad d) in den Gemwehrfälen, 

ade) die fertige Munition in den Friedens» Bulvermagazinen (be- 
fenfiblen Magazinen oder Luft-Pulvermagazinen), die Munition®-Mate- 
rialien in anderen geeigneten Aufbewahrungs-Räumen. 


IV, Lagerung des Bulvers, der Bulver-Munition 
und Zündungen ber Defenfion, wie des Belage- 
vungs-Trains. 

Die Bulver- und Munitiond- Borräthe werben in ber Regel wäh.» 


rend bes Friedens aus Rüdfiht auf ihre gute Erhaltung und auf bie 
Örtliche polizeiliche Sicherheit in befonderen, zur Friebens-Lagernng ein» 
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gerichteten Pulver-Magazinen aufbewahrt und erft bei der Armirung in 
die Kriegs-Bulver-Gelaffe geſchafft. 

In Grenzfeftungen erfter Klaffe jollen dagegen die Friedens- oder 
Luft- Pulver» Magazine, welche außerhalb des Feſtungs-Glacis liegen, 
nicht mit Pulver belegt werben. Dergleihen Beftungen müſſen vielmehr 
in erhöhten Maße kriegsbereit fein. Zur Erfparung an Zeit und Ar- 
beitsfräften bei plöglih eintretender und eilig ausführbarer Wehrhaft- 
machung eines folhen feften Plages muß vielmehr die Munition im 
Innern der Feftung jchon während des Friedens möglihft bombenfeft 
untergebradt fein. 

Wenn nun ein langer Frieben aud Detail» Beftimmungen bervor- 
gerufen bat, nad welchen zeitweife mehr oder minder von biefer Bor- 
fhrift abgegangen, alfo das Umlagern des Pulvers aus den Friebens- 
in die Kriegs⸗Magazine nothwendig geworben ift, jo haben bod frühere 
Armirungen gelehrt, wie bie höheren Behörben ſchon beim Eintritt frie- 
gerifcher Ausfichten darauf gerüdfihtigt haben, das Pulver bei Zeiten 
in die Kriegs-Magazine Schaffen zu laſſen. 

In Grenzfeftungen erfter Klaſſe kann aber jede Abweihung von bei 
naturgemäßen Beflimmungen immer nur als ein vorübergehender Roth- 
bebelf angejehen werben. 

Sofern die eigene Feftung Grenz »Feflung erfler Klaffe ift, hat der 

Artillerie- Offizier, welcher die Gefhüg-Bertheivigung der Feftung dereinft 
leiten fol, zu beantragen: 
„daß alle Kriegs » Pulver» Magazine ſchon im Frieden mit ber erfor» 
derlihen Ded+ Erde verfehen und mit Bulver belegt, allermindeftens 
aber zur fofortigen Pulver» Lagerung eingerichtet, alfo mit den höl— 
zernen Stellagen zur Bulver-Lagerung verjehen werben.‘ 

Unbedingt erfcheint der Antrag gerechtfertigt, daß bie Kriege- Pulver» 
Magazine während des Friedens jeder Zeit zur jofortigen Lagerung bes 
Bulvers bereit fiehen und daher während des Friedens nicht anberweit 
ds Aufbewahrungs- Räume benugt werben,. weil das Ausräumen und 
Herrichten zur Pulverlagerung von Neuem Zeit foften, die Belegung mit 
Buloer daher verzögern würde. | 

Ganz unftatihaft ift aber die Benutzung ber leeren Kriegs: Bulver- 
Magazine zur Unterbringung von Utenfilien für die Garnifon » Bermal- 
tung oder von Montirungs-Kammern für einzelne Truppentheile; da mit 
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jolden Benugungsarten leicht einzelne Eifentheile, als: Nägel, Heine 
Beichläge 2. in den Lagerraum des Magazins geführt, bei eiliger Räu- 
mung aber nicht entfernt werben und fomit die Möglichfeit einer Gefahr 
herbeigeführt wird. 

Es ift daher nicht allein rathjfam, ſondern auch gang naturgemäß, 
daß nicht allein die Kriege-Pulver-Magazine, jondern aud bie Ausgabe» 
und Berbraudhs - Magazine der Verwaltung bes Artillerie» Depots ver- 
bleiben, fhon aus dem Grunde, weil das Jutereffe des Depot⸗Perſonals 
für diefe Räume vege erhalten und dafjelbe mit. den betreffenden Räu— 
men und den Kommmunifationen zu denjelben vertraut bleiben wird. 

In den Übrigen Feftungen müffen ſchon im Frieden diejenigen 
Kriegs » Pulver - Magazine und andberweiten bombeufeften Mogazine be- 
zeichnet werben, in welche beim Eintritt einer Armirung der Feſtung das 
Bulver, die Batronen und Zündungen fider und troden aus ben zu räu— 
menden Friedens-Pulver-Magazinen unterzubringen find. 

Bezügli der Bertheilung diefer Pulver- und Munitions- Borrätbe 
in ben verſchiedenen Kriegs» Pulver» Magazinen der Feſtung find aber 
beftimmte Grunbfäge feftzuhalten und auf dieſe Grunbfäge muß bei der 
Umräumung des Pulvers während der Armirung fireuge Rüdfiht ge— 
nommen werben. 

Um diefe Rüdfihtnahme aber fiherzuftellen, iſt e8 unbedingt noth- 
wendig, fih fon im Frieben einen Plan über die Bertheilung und La- 
gerung des Pulvers in ben Kriegs Bulver- Magazinen anszuarbeiten. 

In Nachſtehendem ſollen nun diejenigen Anhaltspmufte für bie Be- 
arbeitung biejes PBulverslagerungd- Plans gegeben werben, die baupt- 
fächlih hierbei zu beachten bleiben: 


1. Eintheilung und Benennung der Kriegs- Bulder-» 
Gelaffe. . 
Während des Belagerungs-Zuftandes einer Feſtung find bie Kriege» 
Pulver⸗Gelafſe einzutheilen in: 
Haupt-Magazine, 
Ausgabe-Magazine und 
Berbrauhs- Magazine. 
Das Nähere Über die jpezielle Beftimmung biefer drei Kategorien 
finder fih in dev von mir verfaßten Drudichrift: „Der Dienft ber Mu— 
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nitiond-Berforgung bei der Bertheibigung der Feſtungen,“ Potsdam 1862, 
(Aug. Stein) Riegel’ihe Buchhandlung, am Kanal Nr. 17. 

Hier haben wir ed nur mit ben beiden erften Kategorien, ben Haupt: 
und Ausgabe-Magazinen zu tbun. 

Behufs Aufftellung eines Pulver-Lagerungs- Plans ift es daher zu— 
vörderſt nötbig, daß die im Plage vorhandenen Kriegd-Pulver- Magazine 
hiernach ihre beftimmte Defignirung als Haupt- ober Ausgabe: Maga- 
zine erhalten. 

Hierbei iſt auch auf die Defignirung folder Haupt » Magazine zu 
rädfichtigen, welche bie außer dem Defenfions + Etat noch vorhandenen 
Bulver- und Munitions-Borräthe anderer Etats (Belagernngs» Bart, 
Feld⸗Reſerve, Dispofition ꝛc.) aufnehmen jollen. 

2. Ueber die Bertbeilung der Bulver-Borrätbe. € 

Die in der Feftung vorhandenen verſchiedenen Pulver- Sorten und 
Munitiond » Borräthe müſſen auf die verfchiebenen PBulver- Magazine jo 
vertheilt werben, daß 

a) dadurch der Gefahr vorgebeugt wird, mit dem Auffliegen eines 
Magazins auch den ganzen Vorrath einer beftimmten PBulverforte 
oder einer beftimmten Patronen-Art, Zündung ꝛc. zu verlieren; 

b) daß bie in dem betreffenden Magazin lagernden Ouantitäten auch 
dem Bertheidigungs-Zwede besjenigen Feſtungs-Theils entſprechen, 
in welchem daſſelbe liegt. 


Es muß aljo ein jedes Haupt- Magazin enthalten: 
eine Quantität lofen Bulvers von verfchiebenen Sorten (Geſchütz⸗, 
Fe, Gewebr- Pulver), 
eine Quantität Patronen jeder Art, 
eine Quantität Zubungen jeder Gattung ꝛc. 


Die befondere Menge diefer verſchiedenen Sorten wirb fih nun 
wieder richten nah dem Bedarf, melden das Magazin feiner örtlichen 
Lage nach hauptſächlich zu befriedigen haben wird. Liegt z. B. ein Ma- 
gazin in der Nähe folder Feftungswerke, die bauptfählih durch den 
Minen Krieg vertheibigt werben follen, jo wird es hauptſächlich mit 
Minen-Pulver zu belegen jein. 

Ein an der wahrſcheinlichen Angriffs⸗Front liegendes Ausgabe-Ma- 
gazin wird hingegen in der Art mit lofem Pulver, Kartuſchen, Patronen 
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und Züudungen belegt werben müfjen, wie biefes in ber vorerwähnten 
Drudihrift: „Dienft der Munitions-Berjorgung ꝛe.“ auf Seite 11 näher 
erörtert if. 


3. Ueber die Ordnung, in welder die verſchiedenen 
Pulverforten ıc. innerhalb eines Pulver- Magazins 
zu lagern find. 


Nahdem mit Rüdfiht auf die vorftehend ad 2 aufgeführten Grund» 
jäge für jedes Haupt- und Ausgabe» Magazin ber Feſtung dasjenige 
Quantum an Pulver, Patronen und Zündungen ꝛc. fetgeftellt if, mit 
welhem bafjelbe bei der Armirung belegt werben muß, banbelt es ſich 
num noch darum, in welder Ordnung bie einzelnen Bulverforten ꝛc. 
innerhalb jeden Magazins zu lagern find. 

Diefe innere Lager - Ordnung ber Magazine (mit Rüdfiht auf bie 
Form ihrer inneren Räumlichkeit) ift neuerdings von größerer Wichtig— 
feit geworben, weil in Zukunft der größte Theil der Haupt Kriegs- 
Pulver-Magazine ftodfinfter fein wirb. 

Diefelben werben entweder ganz unter ber Sohle des Erd⸗Horizonté 
erbaut ober fie werden mit einem Erbmantel umgeben. 

Man wirb daher dazu fehreiten müfjen, die Lagerräume dieſer Pulver: 
Gelaffe Fünftlich zu beleuchten und zwar wird man barauf beſchränkt 
bleiben, den mittelften Haupt-Gang durch eine Lampe zu erhellen, welche 
entweder in ber Borhalle oder im Luft-Korribor aufgehängt ober an bie 
Ladenthüre des Fenſters befeftigt wird, welches vom Magazin-Raum zum 
Luft-Korribor führt. 

Eine brennende Lampe im Magazin jelbft umherzutragen, bleibt 
gefährlih; denn der Tragende kann fallen und dann möglicherweife eine 
Entzündung herbeiführen. . 

In der Regel wird daher nur der mittelfte Gang im Lagerraum bes 
Kriegs- Pulver-Magazins beleuchtet fein können. 

Bei diefer beſchränkten Beleuchtung ift es daher nothwenbig, die 
Lager» Orbnung des Magazins jo einzurichten, daß bie Ausgabe der 
Tonnen von dem erleuchteten Mittelgange aus erfolgt. 

Der Mittelgang muß daher in ber Art belegt werben, daß von allen 
Pulverforten 2c. je nach dem Bedarf ein gewiſſer Theil darin ſeinen 
Platz findet, damit die Entleerung des Magazins im Einklange mit ber 
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Beleuchtung, von dem Mittelgange ausgehend, auf die Seitenwände fort- 
fchreiten fann. 

Bei nicht normal gebauten Kriegs» Pulver» Magazinen müfjen viefe 
Grunbfäge joweit angewandt werben, als e8 eben angeht, ober es müflen 
aubere, bie Orientirung erleichternde Maßregeln (durch Refleltirung des 
Lichts) getroffen werben. 

Eine grapbifhe Darftellung der Lager- Ordnung, aus welcher bie 
farbigen Etifetts der Tonnen zu erfehen find, wirb jebenfalls dem bie 
Ausgabe Feitenden dies Geſchäft jehr erleichtern. 

Wenn ein Lagerungs- Plan, wie er vorftehend angedeutet ift, im 
Frieden nicht feftgeftelt und dem Zeug -Perfonal mitgetheilt wird, fo 
geihieht das Lagern der Bulver-Borräthe bei der Armirung planlos und 
kein Menſch weiß; zuleßt, wo biefe ober jene Sorten liegen und was von 
jeber Art vorhanden ift. 

Kommt dann hinzu, daß bei der Armirung ober währenb ber Ber- 
tseidigung ein Wechfel in der Perfon Desjenigen eintritt, ber während 
des Friedens die Pulver»Borräthe fpeziell verwaltete, fo ift eine Confu— 
fon unausbleiblid. 

Sonach glaube ich Überzeugend bargetban zu haben, wie unerläßlich 
nethwendig es ift, ſich ſchon im Frieden den Lagerungs+ Plan des loſen 
Pulvers und der Bulver-Munition fir den Kriegd-Zuftand gehörig aus— 
zearbeiten, damit während ber Bertheibigung ein georbneter und gere- 
gdter Munitions-Erfa ermöglicht werbe. 

Die fpezielle Art und Weife, wie bie nöthigen Borbereitungen und 
Borkehrungen mit Rüdfiht auf die örtlichen Berhältniffe zu nehmen 
find, um bie vorftehenden Grundſätze über die PBulver » Lagerung im 
Kriege ins Leben treten zu lafjen, muß ben Artillerie» Offizieren über- 
lafen bleiben, welche berufen find, bereinft die Gefhlig-Bertheibigung ber 
Keftung zu leiten. 

Jedenfalls wird es aber nothwendig werden, für jedes Haupt. und 
Irsgabe-Magazin eine Nachweiſung aufzuftellen, aus welder hervorgeht: 

a) mit welchen Duantitäten und mit weldhen Sorten von Pulver ıc. 
daffelbe bei der Armirung befegt werben foll; 
b) aus welchen Friedens Magazinen diefe Onantitäten zu entnehmen 


find. 
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Hier fei nur noch bemerkt, wie fertige Pulder-Munition eines grö- 
Beren Lagerraumes bedarf, als loſes Pulver in Tonnen. GErfahrumgs- 
mäßig erfordern nämlih 20 Zentner Pulver-Munition ebenfoviel Raum, 
als 50 Zentner lofes Pulver in Tonnen. 

Zur Unterbringung derjenigen Zündungen, die wegen ihrer leichten 
Entzündlichleit weder mit Bulver, noch mit Pulver⸗Munition zuſammen 
in demjelben Lokal gelagert werben dürfen, ift ein befonbers troden ge- 
fegenes bombenficheres Lolal zu beftimmen. 

Zu derartigen Zündungen gehören die Friftions - Schlagröhren, 
Zündhütchen, Sprengblithen, Zünbfpiegel, wie die Zündſchrauben der 
Granaten und Shrapnels für gezogene Geſchütze. 

Um diefe Zündungen bei einer Erplofion nit ſämmtlich auf ein« 
mal zu verlieren, ift es umerläßlich, diefelben möglichſt in mehrere Lokale 
zu vertheilen. 

Ueber die Zwedmäßigkeit, für dieſe feicht erplofiblen Zünbungen in 
jeder Front einer Feftung und in jedem ſelbſtſtändigen detafchirten Wert 
einen geeigneten Raum, etwa nach Art ber Berbraucdhs-Pulver- Magazine 
zu befiten, fann fein Zweifel obwalten. Der Antrag auf Erbauung ber» 
jelben von maffivem Material nah Art Heiner Berbrauhs-Magazine if 
daber um fo mehr geredtfertigt, als der Bedarf fogar während bes 
Friedens als ganz unerläßlich anerkaunt werben muß. 


Im Allgemeinen. 

Die Art und Weife, wie die Streitmittel, namentlih in Bezug auf 
ihre Konfervation, aufzubewahren find, ift aus ben offiziellen Vorſchriften, 
3. B. aus ber Borfchrift zur Verwaltung der Königlichen Artillerie» De- 
pots vom Jahre 1858, aus dem Hanbbud für die Offiziere der Königlich 
Preußijgen Artillerie von 1860 und dem Leitfaden zum Unterricht im 
der Artillerie für die Königlich Preußiſchen Regiments- Schulen bieier 
Waffe, Berlin 1859, zu erſehen. 


Formelles. 

Dem Schriftſtück des Lagerungs-Plaus ber Streitmittel muß eine 
Skizze des Platzes beigefügt werben, in welcher bie Lagerung der Streit⸗ 
mittel, wie ſolche ſich nach vorſtehenden Anſichten geſtaltet, graphiſch dar⸗ 
geſtellt wird. 
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Diefe Skizze befteht aus eimer einfachen Linear - Zeichnung, in dem 
Meßſtabe von 20 Rutben*), auf einen rheinländiſchen Duodezimal- Zoll 
und muß orientirt fein. 

Die Feuerlinie der Feſtungswerke wird in dieſer Skizze durch einen 
ftarfen Strih in Schwarz, die Revetements, Hohlbauten, crenelirten 
Mauern mit rother Farbe, und die Zeug: und MWagenbäufer, Geichilt- 
iduppen ıc. werben mittelft gelber Farbe bezeichnet. 

Die wahricheinfiche Angriffs-Front erbält neben dem jchwarzen reip. 
roihen Strich dev Feuerlinie einen Strich in grüner Farbe. 

Ale fabrbaren Kommunilationen der Feltungswerte, als: Thore, 
Perernen, Barrieren, Sortis, Brüden, Fähren :c. müffen erfichtlich fein, 
we auch die Straßen und Pläge in der Stadt, welche zur Aufftellung 
von Material oder den Truppen ale Allarm-Pläge dienen; wobei vor» 
jugsweife die Transport-Stations-Orte (ſiehe S. 14 der mehrerwähnten 
Duckſchrift: „Der Dienft dev Munitions-Berforgung 20.) bervorzubeben 
fi. — 

Sie werden in Braun (mit Kaffee) angelegt. Der Yauf der Ströme, 
Fliſſe und Gewäſſer ift durch einen einfachen Pfeil, die Geleife der Eifen- 
baıen duch einen rothen Strich zu bezeichnen, und proviforifche Pferde- 
bainen im Innern der Feftung wie in den Zwiſchen-Rayons derjelben, 
wehe bei der Armirung angelegt werden müffen, werben durch eine in 
Reh punttirte Linie angegeben. 

Die Haupt-, Die Ausgabe», die Berbrauhs-Magazine, wie die Ma— 
ga;ne für erploftble Zündungen und die Magazine (Schirmdächer) für 
geldene Hohlgeſchoſſe und Material müfjen nebft ihrer Bezeichnung (Nu— 
mairung) erfihtlich fein. Ebenſo die Parkplätze für Geſchütz, Eifen- 
Minition, Schanzzeug, Batteriebau-Material und die Alların-Pläte. 

Die Tabelle auf Seite 53 der oou mir verfafiten Drudidrift: 
„Grundfäße zur Ermittelung der artilleriftiichen Bewaffnung einer Feftung 
geſen den gewaltjamen Angriff‘ giebt die verfchiebenen Signaturen an, 
wihe auch für diefe Plan-Skizze zu benugen find. 

loblenz im Herbft 1864. MW. v. Kampg, Oberft. 


5) Wenn früher zu dergleichen Eroquis der Maßſtab von 40 Yinthen 
auf einen vheinländifhen Duodezimal- Zoll gebräuchlich war: jo 
ift derfelbe zu fein, um die Signaturen der Geſchütze und Streit- 
mittel ohne funftmäßige Darftelung deutlich bezeichnen zu können. 


— — 





3ur Ratis. 
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vorliegenden Bande 2 Drudbogen mebt gegeben werden, wu: am tz 
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I. 


Das 
gezogene vierpfündige Feldgeſchütz. 


Ein Wortrag, 


gehalten in der militairifchen Gejelihaft zu Berlin am 17. Mär; 1865 
von WM. Roerdansz, Hauptm. & la suite der 8. Art.-Brig., Lehrer an 
der Kriegs-Akad. u. Art.»-Schule u. Mitgl. d. Art.-Brüf.-Komm. 
(Hierzu Taf. I—IV.) 


Erfer heil, 
Einleitung. 


Als⸗ ich die ehrenvolle Aufforderung Seitens des Herrn 
Direktors der militäriſchen Geſellſchaft erhielt, an dieſer Stelle 
einen Vortrag zu halten, erinnerte ich mich eines Satzes aus den 
Artiluls- Briefen), welchen die alten Feuerwerks- und Büchſen— 
Meifter zu halten fchuldig waren. Derfelbe lautet: 

„Item, es ſoll fich Keiner feiner Kunft überheben, an- 
dere verachten, fih rühmen und dergleihen Meuterei 
machen, fondern wofern einer vor dem andern etwas 
wüßte oder könnte jo dem Kriegsherrn zu Nutz und Wohl- 
fahrt gereichet, joll er im Fall der Noth, andern folches 
mitzutheilen ſchuldig fein,“ 

demgemäß habe ich geglaubt, diefer Aufforderung unbedingt Folge 
geben zu müſſen. 

Als Thema habe ih mir „das gezogene Apfündige Feld— 
gefhüg“ felbft ausgewählt, und es hat mid dabei der Grund ge- 
leitet, da die Einführung eines neuen Kalibers in die Feld— 
Artillerie befonders, nachdem fih in einem glüdlichen Feld- 
juge die zur Zeit beftehenden Kaliber aufs Neue bewährt haben, 


I) Casimir Simienowiez: Bolllommene Gefhüg-, Feuerwerl- unb 
Büchfen-Meiftereitunft. 1676. I. Theil; Caput IV.; pag. 106. 
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gewiß für die weiteften militäriichen Kreiſe ein bedeutungsvoller 
Moment ſei. Es find zur Zeit bereits über 100 4pfündige 
Röhre und 200 Paffeten und Progen fertig, und ich Halte 
e8 daher für feine müßige Aufgabe, den Motiven für die Ein- 
führung derjelben nachzuforſchen, und die taktiiche Bedeutung die 
jes neuften Feldgefhüges im Bergleich mit den gleidhartigen Ka» 
(ibern der größeren europäifchen Artillerien nah beften Kräften 
zu beleuchten. 
Ter allgemeine Entwidelungsgang der Artillerie 
muß aud auf Einführung eines kleinen gezogenen 
Kalibers hinwirken. 

Jedem Offizier muß ſich zunächſt die Frage aufdrängen: 
Liegt für die abermalige Umformung der Feld-Artillerie auch ein 
wirkliches Bedürfniß vor, ſo daß man die mannigfachen Uebel— 
ſtände einer neuen Bewaffnung der Feld-Artillerie, als da finde 
völlige Gewöhnung an eine neue Waffe, neue Reglements und 
Lehrbücher, zum Theil eine neue oder veränderte Gebrauchs— 
weiſe, willig und gern in den Kauf nähme? 

Ich glaube, man kann in einen ſehr abgekürzten Rückblick 
auf die Geſchichte der Feuergeſchütze am leichteſten einen Finger— 
zeig für die Löſung dieſer Frage finden: 

Als der Sturmbock der Alten zuerſt durch das Breſche— 
geſchütz erſetzt wurde, und ſomit vor 500 Jahren die Feuerge— 
ſchütze zum erſten Male auftraten, und man auch an der erſten 
zufälligen Erfindung derſelben feſthaltend, den Stein als Ge— 
ſchoß benutzte, mußten zur Erzeugung einer Breſche nothwendig 
ſehr große Kaliber auftreten; ich möchte hierbei nur an die ge— 
waltige Bombarde') erinnern, die der ungariſche Stückgießer— 
Meifter Orban zur Belagerung von Konftantinopel (1453) ge- 
goffen hatte, welde ein Kaliber von 34 Zoll hatte, einen Stein 
von 12 Gr. warf, aber aud) fo fhwerfällig war, daß man 50 Baar 
Ochſen zur Fortihaffung derfelben gebrauchte, und daß 2 Monate 
für einen Weg von 2 Tagen nöthig waren. Es ift intereflant 





——— 


I Napoleon: Vergangenheit und Zulunft der Artillerie. (Müller's 
Ueberſetzung) 2. Theil. pag. 87. 
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genug, um bier angeführt werden zu können, daß man foeben den 
Guß von glatten 1000pfündern in Amerika glücklich beendet 
hat‘). Der Stüdgiefer Major Rodman ift jedoch bei feinen 
Erperimenten glücklicher geweſen, wie jener Meifter Orban, 
deſſen Stüd, nad eiferner VBolltugel benannt ein 4000 pfünder, 
vor Ronjtantinopel fprang, und feinen Schöpfer für die chriftliche 
Unterftügung der Türken in das Jenſeits beförderte. 

Aber aud im Feldfriege braudte man anfänglich jehr große 
Kaliber, denn im Gefeht von St. Jacques?) 1444 war eine 
Bombarde von 36 Gentimeter (13%, Zoll, aljo ein 350pfünder) 
thätig, welche eine Steinkugel von 120 Pfd. warf, und noch zu 
Bafel aufbewahrt wird. Zu diefer Zeit gab es allerdings auch 
ſehr Eleine Kaliber, die wir aber, wenn fie glei auf Rädern 
lagen, doch zu den Handfeuerwaffen rechnen müſſen. 

Wenngleich fih die Geſchütz-Konſtruktion ſehr raſch verbeflerte, 
und fhon unter Kaifer Karl V., auf Grund rationeller Verſuche 
zu Brüſſel 1521, 18 Kaliber lange Geſchütze gegoflen wurden, 
die in der Konftruktion unferen glatten Kanonen nur wenig nad» 
ftehen, ja ſogar in der (allerdings unnöthigen) äußeren Aus— 
Ihmüdung eine Ueberlegenheit zeigten, jo glaubte man dennod) 
die großen Kaliber nicht veduziven zu können, und jene 12 zu 
Dialaga gegofienen Muftergefhüge, die 12 Apoftel, welche zum 
Zuge gegen Tunis bejtimmt waren, waren ganze Karthaunen 
(45 pfünder). Nebenbei gab es eine wahre Unzahl von Ka— 
libern und Konftrultionen, aus denen man deutlich genug heraus: 
fühlen kann, daß das Bedürfniß nad) einer mehr beweglidhen 
Artillerie ſich allfeitig Lund giebt. — Hatte zwar ſchon die Ar- 
tillerie Karls VIO. von Franfreih Italien in Schreden geſetzt, 
und durch ihre Marfchfähigkeit allgemeine Bewunderung erregt, 
jo wollte e8 doch nicht gelingen, eine wirkſame Artillerie vecht 
beweglich zu mahen. Es wird uns zwar berichtet), daß vor 
der Schlaht bei Cériſolles 1544 3 mittlere Geſchütze mit 


1) Evenig post: New⸗York. 28. Oftbr. 1864. 

2) Napoleon (Miller 1. Theil. pag. 50.) 

3) Napoleon (Müller I. pag. 161. u. Hoya, Geſchichte der Kriegs- 
funft I. $ 50.) 
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doppelter Befpannung verfehen wurden, um fie ebenfo 
wie die KReiterei zu bejhleunigen, aber diefe Notiz ver 
liert fofort an Werth, wenn man erfährt, e8 waren 2 pfünder, 
die hierdurch zu Achtſpännern wurden. — 

Das Beftreben nad Erleihterung macht fih auch in dem 
Auftreten der zur Haubigfamilie gehörigen Kammerftüde bemerl- 
bar. In Meg fteht noch heute eine Kriegstrophäe, die durch die 
Einfhliegung und den Fall von Ehrenbreitftein 1798—1799 er: 
bentet wurde. Es ift das erftie Kammer-fanon '), der Vogel Greif, 
welcher 1529 zu Trier gegoffen wurde. Diefes vortrefflich gearbeitete 
Stüd habe ich ſelbſt Gelegenheit gehabt zu fehen; es ift ein 
111/, zölliges Kaliber, ein 150pfünder, von 16 Kaliber Seelm- 
länge und 260 Etr. Gemwidt. -— Es ſteht unter befonderer Be 
dachung und Tiegt in einer von der Artillerie» Werkftatt zu Mes 
angefertigten Laffete. — Bei den fpäteren Kammerftüden konnte 
man allerdings in der Erleichterung viel weiter gehen, jedoch ift 
bekannt, daß zuerft die Schwedische Artillerie in der Erleichterung 
der Feld-Artillerie den erften erfolgreihen Schritt gethan 
hat. Aus dem Charakter des feinen Schauplag häufig wechfeln- 
den 3Ojährigen Krieges mußte naturgemäß eine beweglichere Feld— 
Artillerie hervorgehen, als fie bisher beftanden hatte; denn der 
vorhergegangene größere Krieg, der Lofalifirte niederländifche Un- 
abhängigfeitsfrieg, hatte wohl eine tüchtige Feſtungs- und Belage- 
rungs-Artillerie verlangt, das Bedürfniß nad einer beweglichen 
Veld-Artillerie trat aber in den Hintergrund. — Die Typen unferer 
heutigen glatten Gefchüße hatten fid) aber bereits formirt 9). — 

In der Schwedischen Artillerie war man in dem Streben nad 
Erleihterung zu weit gegangen, aber nahdem man die untüd- 
tig befundenen ledernen Kanonen durch leichte eiferne Apfündige 
Kammerftüde erfegt hatte (die nur 6'/, Etr. Gewicht hatten), 
und man nah Einführung der ganz fertigen Kugelſchüſſe, der 
jogenannten Geſchwindſchüſſe, 3 Mal damit feuern konnte, che 


1) Malinewaly, Geſchichte der brand.preußt. Art. II. pag. 8. 
2) Diego Uffano. Acheley. 1630. 
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ein Musketier im Stande war 1 Mal zu laden‘), hatte man 
thatfählih einen großen Schritt vorwärts gethan, Die allge: 
meine Einführung der Regimentsftüde jchaffte dabei auch eine fehr 
zahlreiche Artillerie. Der deutfhen Artillerie damaliger Zeit 
wird von hoher Stelle*) das große Lob gefpendet: 

„Bon der Zeit an (1636) beſaß Deutjhland 
eine Artillerie, die ein Jahrhundert jpäter Gri— 
beauval als Mufter diente.“ 

Die Deutfhen dachten ihrerjeits nicht fo günftig von den 
Franzojen, denn ein Schriftiteller damaliger Zeit’) fagt zum 
Beifpiel: 

„Die verjüngten Stüde hat man erfunden in Feld: 
ſchlachten und Treffen, folhe leichter fortzubringen 
und geſchwind damit zu agiren, daß aber unzeitige Sparer 
und Iateinifche Artilleriften zugefahren find, die Verjüngung 
derer Stüde, fo in und vor Feftungen gebraudt 
werden, auf die Bahn zu bringen, haben fie zu unrechter 
Zeit von den Franzoſen (melde ihrer liederlichen Art nad 
allezeit nur etwas Neues, wenn es gleih jchlimmer als 
das Alte, juchen hervorzubringen) — gelernet und vor 
etwas Rares in die Bücher gefchmieret.“ 

Die citirte Stelle ift auch ein neuer Beweis, daß man mie- 
der einmal in dem Beftreben nad Leichtigkeit zu weit gegangen ift. 

In dem Zeitalter Ludwig des XIV. haben fi die 3 Ge— 
ſchützarten: Kanonen, Haubigen und Mörfer zwar völlig aus: 
gebildet, aber der beftehende Kampf zwifhen Wirkung und 
Beweglichkeit läßt fi in jedem Zeughaus deutlich erkennen. 
Ein anderer Schriftfteller‘) damaliger Zeit jagt treffend: 

„In den alten Zeughäufern befindet fih ein Chaos von 


1) Schildknecht, harmonia in fortalitiis construendis defendis et 
oppugnandis. 3 Th. 14 Kap. pag. 190 (deutſch geichrieben, nur lateini- 
iher Zitel.) 

2) Napoleon (Müller's Ueber. I. pag. 226.) 

3) Michael Mietben: Neuere Gejchübbefchreibung. 1684. Bud 1. 
Kap. 29. 

#) Montecuculi Memoires. franz. Amſterdam 1756. pag. 45. 


Gefhügen, ohne Ordnung, ohne Unterfheidung und Proe— 
portion; man kann nicht genug Namen finden, diefelben 
zu bezeichnen, fo daß e8 kaum eine Schlange, ein Thier 


oder einen Vogel giebt, dejien Namen man nicht irgend | 


einem Gefhüß gegeben hat. Jeder Fürft, jeder General, 
jeder Gießer hat nad feiner Laune nene Kaliber und 
neue Konftrultionen erfinden wollen, ohne daß mehren 
derfelben vernünftige Verſuche über ihre Nüglichkeit und 
Wirkung haben anftellen können, theil® der großen Koften 
wegen, theils weil man faum anders als in einem wirt: 
lichen, kräftigen Kriege darüber urtheilen kann.” 

Diefe Mufterfarte von verschiedenen Geſchütz-Konſtruktionen 
wurde in der preußifchen Artillerie fehr früh befeitigt, denn jchon®) 
König Friedrih Wilhelm I. ließ bald nad feiner Thronbefteigung 
(1722) die Kanonen-Kaliber auf die noch heute beftchenden 
3, 6, 12 und 24pfündige) veduziren. — Allerdings gab es inner: 
halb dieſer Kaliber die verfchiedenartigften Konftruftionen, umd die 
meiften derfelben waren fehr fchwerfällig; die ordinären Kanonen 
(die furzen) waren immer noch länger, wie unfere glatten Be: 
lagerungs- Kanonen (24 Kaliber lang), die Schlangen (die Länge: 
ren) ſogar 30—36 Kaliber lang, und nur die Kammerftüde fer 
tigte man zu 16 Kaliber an; dabei hatten die Ordinär- Kanonen 
260—275 Pfd. Rohrgewicht auf jedes Nenngewidht der Kugel, 
die Schlangen ein viel größeres nicht zu ermittelndes, nur die 
Nammerftüde hatten wie unfere heutigen Kanonen 151—157 Pfd. 
Rohrgewicht auf jedes Pfund der Kugel. — 

Bon den Haubigen?) eriftirten niehrere Arten als heute: 
16, 18 und 2Opfündige, mehr nad) Art der Hänge- Mörfer kon: 
firuirt, (einen Flug von 4 Kaliber, die Kammer 1'/, Kaliber lang, 
etwas über 1/s Kaliber weit. Bon dem Gewicht kamen cima 
106 Pfd. auf jedes Pfund des Nenngewichts). Im Ganzen waren 
die Haubigen aber nur in fehr geringer Zahl vertreten. 

Der Spfünder war Regimentsgefhüß; der 24pfünder war das 
am meiften vertretene Kaliber. Da aber der 24 pfünder für den 


1) Malinowely II. pag. 51. 
2) Malinowsty II. pag. 40. 64. 
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Teldfrieg zu ſchwer war und Friedrid) Wilhelm I. dennoch aud 
diefes Kaliber in der Schlaht-Drdnung haben wollte, jo erhielt 
der damalige Feuerwerksmeifter (Capitain Holgmann) den Auf: 
trag), einen leichten 24pfünder zu konſtruiren. Vergebliches 
Bemühen! Wohl konnte man einen leichten 24pfünder kon— 
ftruiren, nicht aber anders, als von der Wirkung zu opfern, ins 
dem man die Ladung ftark reduzirte und ferne Zuflucht zu einer 
Kammer nahm Allerdings hatte man dann einen leichten 
24 pfünder, aber nicht die Wirkung eines 24pfünders; es 
wollte und fonnte nicht gelingen, große Geſchoößwirkung 
und Beweglichkeit in einem Geſchütz zu vereinen; daher 
die zahlreichen Kaliber, daher die ftets veränderten Konſtruktionen. 
Auch in den folgenden Zeiträumen, bis auf unfere Tage findet 
der Gegenfaß von Wirkung und Beweglichkeit Ausdrud. — In 
den früheren Zeiten fonnte e8 auch nod deshalb fo wenig ge— 
lingen, ein leichtes aber wirkſames Gefhüt zu fchaffen, weil die 
Laffeten-Konſtruktion fehr im Argen lag. 

Während der glorreihen Regierung des großen Königs ſchuf 
das Bedürfniß nah Leichtigkeit faft lauter Kammerftüde für 
den Feldfrieg, welche aber nah und nach in den Gießofen wan- 
dern mußten, um jchweren Konftruktionen Play zu machen. — 
Hatte man erft die ſchweren Stüde in Pofition gebracht, fo 
feifteten fie auch Bedeutendes, und nachdem bei Roßbach und 
Leuthen die fchweren 12pfünder, die fogenannten Brummer (von 
ca. 30 Etr. Rohrgewicht, 22 Kaliber lang, ohne Kammer, 266 Pfd. 
Rohrgewicht auf 1 Pfd. Kugelgewicht bei %/ı. kugelſchwerer La- 
dung) 2), dur das Rollen ihrer gewichtigen Würfel den Sieg 
mit errungen hatten, jehen wir fchließlih bei dem Tode des 
großen Königs nur ſchwere Kanonen ohne Kammern. Das 
gegen waren die Haubigen viel zahlreicher geworden, und um das 
7, 10, 25, 3Opfünder Kaliber (jedoh das 7 und 1Opfünder nur 
für die Feld- Artillerie) vermehrt worden. Diefe ſchweren Kon- 
firuftionen haben ſich im Wefentlihen bis zum Jahre 1819 er- 
halten, nämlich: 
 %) Malinorwsty II. pag. 62. 

?, Malinowsty II. pag. 72. 


3pfünder von 20 Kalib. Länge und 600 Pfd. Rohrgem. 
leichte 6 ” ” 18 m " " 1000 „ 7 
mittlere 6 " " 22 " n " 1500 " ” 





leichte 14 ) " " 780 " ” 
mittlere 1 2 m ) 18 " " n 2092 7 ” 
Brummer 22 " „ n 3192 „ 


Die Erfchaffung der reitenden Artillerie, melde ſich 
fehr bald von ihrer urfprüngliden, einengenden Beltimmung 
losfagte, nur eine Hülfswaffe der Kavallerie zu fein, 
war für die Vervollkommnung der preußijchen Artillerie von großer 
Bedeutung. Wenn die preußifche Fuß-Artillerie auch die Rhein— 
Kampagne und die Kriege 1806-1807 größtentheilg mit dem 
12 pfünder durchgefochten hatte, fo hat ſeit dem die reitende Ar- 
tillerie auch die Fuß-Artillerie beweglich gemadt, und ift 
unzweifelhaft zu den leichteren Konftruftionen von 1816 und 1842 
mit eine Hauptveranlafiung gewejen. 

Durd die Bemühungen des Prinzen Auguft 8. H. (welcher 
auh im Jahre 1808 die Artillerie: Prüfungs» Kommiffion ing 
Leben gerufen hatte), erfolgten um diefe Zeit die widhtigften 
Reorganifationen unferer Artillerie. Es wurden die Regiments. 
ſtücke abgefchafft, der Zpfünder als zu wirkungslos aus der Feld- 
Artillerie verwiefen, und nur 6 und 12pfünder Kanonen, fowie 
die 7 und 1Opfündige Haubige der Feld-Artilleric belaffen. Bon 
bier an datiren ſich auch eine Reihe von Einrichtungen, die ſämmt— 
(ih auf größere Beweglichkeit Hinzielten: die Einführung 
der fahrenden Artilleriften nad Befeitigung der Stückknechte und 
Schirrmeifter; die Gefchügführer wurden beritten gemadt; ein 
vortreffliches Exercir-Reglement (1812) wurde eingeführt, und das 
Auffigen der Fußmannſchaften zum Gefecht wurde in der Schladt 
bei Groß-Görſchen mit Erfolg vor dem Feinde verfudt. 

Nach dem Barifer Frieden ging es fogleih an die Um 
fonftruftion der Feld-Artillerie (der von 1816), die in ihren weis 
teren Konfequenzen, nachdem die Franzofen 1828 und die Englän- 
der jhon 1822 ihr Material fehr mwefentlich erleichtert hatten, zu 
einer abermaligen Neufonftrultion (1842) führte Trotz der 
größten Vorſicht und der zahlreichen Verfuche beftätigen eine Reihe 
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von konſtruktiven Veränderungen feit jener Zeit, daß man in dem 
Beitreben nad Leichtigkeit wohl bereits zu weit gegangen war; 
dazu fam, daß das verbeflerte Infanterie- Gewehr der Artillerie 
einen großen Theil ihrer Wirkungsſphäre beeinträchtigte, man 
mußte abermals "die Wirkung auf Koften der Beweglichkeit ver- 
mehren, und bei der Mobilmahung 1859 war die preußiſche Fuß: 
Artillerie wieder zum größten Theil mit 12pfündern 
bewaffnet, der 6pfünder verblieb nur fo lange der reitenden 
Artillerie, bis die Konftrultion eines erleichterten 12 pfünders 
vollendet war, ein abermaliger und früher jo oft verunglüdter 
Berfuh, Leichtigleit und große Geſchoßwirkung in 
einem Gefhüß zu vereinigen. 

Da erſchien die franzöfifche Armee, zum erften Male in der 
Geſchichte der Artillerie, mit einem Gefhüß auf dem oft betretenen 
Kriegsfhauplag Dber » Italiens, welches augenfcheinlih den 
500 jährigen Zwieſpalt zwifchen Wirkung und Beweglichkeit Löft; 
— das ſtets Begehrte und erft jegt Gefundene war: ein leichtes 
gezogenes Feldgefhüt, von einer Wirkung, welche der der 
Brummer zum Mindeften fehr nahe kam, und das mit nur bier 
Pferden beſpannt, in jedem Terrain fi mit Leichtigkeit und Aus— 
dauer bewegen fonnte! 

In Preußen hatte man faft gleichzeitig die Konftrultion eines 
gezogenen 6pfünder Kalibers vollendet; aber — man hat fi 
dabei nicht beruhigt, fondern der alte Kampf.um nod größere 
Beweglichkeit ift mit Heftigkeit auf's Neue entbrannt, und 
die Beweglichkeit hat vorläufig durch Einführung des gezogenen 
4 pfünders den Sieg davon getragen! — 


Weitere Motive für die Einführung eines gezogenen Apfünder 
Feldgeſchützes in Preußen. 

Ein hochgeftellter General‘), aus der preußiſchen Artillerie 

hervorgegangen, befürwortet in einem Memoire an Se. Majeftät 

den König die Einführung eines Apfündigen Kaliber in die 


1) General v. Bender, am 18. Auguft 1862. Der Art.» Prüf,s 
Komm. mitgetheilt. 
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Feld- Artillerie mit fo fchlagenden Gründen, daß ich mir erlaube, 
wenigftens eine kurze Stelle daraus vorzutragen: 

„Zwei der größten Kontinentalmächte" (e8 waren dies 
damals Defterreih und Franfreih), „treten bereits mit 
4pfündern auf. Dies dürfte jedenfalls als eine beadhtens- 
werthe Erfcheinung und zwar insbefondere von derjenigen 
Armee anzufehen fein, welche, zur Erfüllung der ihr von 
der Borfehung geftellten Aufgabe, einen offenfiven Charakter 
eiferfüchtig zu bewahren, und in melder die Idee einer 
vorherrfchend für die Dffenfive beſtimmten leihten Feld: 
Artillerie zuerft in der Schöpfung der reitenden Ar- 
tillerie einen beftimmten Ausdrud gefunden hat." — 

Seit jener Zeit ift ein Apfünder gezogenes Geſchütz in faft 
alle europäifchen Artillerien eingeführt worden. 

Uber e8 lagen no andere beftimmende Gründe nahe: die gute, 
alte Haubite, die unbedingt in der preußifchen Artillerie, durch die 
gelungene Konftruktion ercentrifher Geſchoſſe und durch die forg- 
ame Pflege, die ihr ſtets zu Theil geworden ift, ihre höchſte Stufe 
der Entwidlung gefunden hatte, — hatte ſich überlebt. 

Seitdem auch das gezogene Gefhüg mit überlegener Treff: 
fähigkeit im hohen Bogen werfen konnte, galt von der Haubige 
nicht mehr, was cin alter gediegener Schriftfteller ) des 18. Jahr: 
hundertö von ihr fagte: 

„Die Haubigen find unter dem Gefhüg das, was in 
dem edlen und finnreihen Schadjpiel die Königin ift, 
welche fich allenthalben das Spiel über brauchen läßt.” — 

Es wurde allgemein in der preußifchen Artillerie gefühlt, 
daß nicht mehr die Haubige, jondern ein gezogenes Geſchütz jene 
Königin fei. Seine Ercellenz, der Herr General» Infpeltor, den 
vor Kurzem feine im aufopfernden Dienfte zerrüttete Gefundheit 
gezwungen hat, von dem Schauplag feiner langjährigen, ſegens— 
reihen Thätigleit zurüdzutreten, legte den ſämmtlichen Generalen, 
Stabs-Dffizieren und Hauptleuten der Artillerie einige beftimmte 
Fragen vor, auf welhe es auch mit überwiegender Mehrheit 





N, Michael Miethen. 1736. pag. 172. 
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ausgefprohen wurde, daß vor der 7pfünder Haubige ein ge- 
zogenes Feldgefhüg den Vorzug habe. Welches Kaliber follte es 
aber fein!? Ich glaube, es giebt wenig Offiziere überhaupt, welde 
nicht mit Vorliebe an ein Einheitsgefhüg denken, und vielleicht 
liegt noch heute, als Folge diefes Gedankens, in Bielen der Wunſch, 
man wäre zur Einführung des gezogenen 6pfünder Kalibers in 
Stelle der Haubige gefchritten; aber die Geſchichte der Artillerie 
weit zur Genüge nad, daß das Einheitsgefhüß einfhöner 
Traum bleiben wird. Selbft die Franzofen, welche diefer Idee 
ftets am nächſten geftanden haben, führen neben dem gezogenen 
Apfünder noch den 12pfünder, und die Engländer haben einen 
gezogenen 12pfünder für die Fuß-Artillerie und einen 9 pfünder 
für die reitende Artillerie. Es ift nicht zu läugnen, daß das ges 
zogene leichte Feldgefhüg die Idee eines Einheitsgeſchützes am 
eheften zur Realifirung bringen könnte. — 
Unwilllürlich erinnert man ſich dabei, daß ſich ja noch glatte 
Geſchütze und zwar fehr zahlreich in unferer Feld - Artillerie 
vorfinden, während Defterreih und Frankreich diefelben bereits 
gänzlich aufgegeben haben. Den Borlämpfern für glatte Ge- 
ſchütze möchte ih nur die eime frage vorlegen: Wie würdeſt 
Du Dih mit Deiner glatten Batterie in einem Kampf gegen 
irgend eine franzöfifche, englifche oder öſterreichiſche Batterie ver: 
halten? Keiner unferer Batterichefs in Schleswig hätte gern 
feine gezogene Batterie gegen eine glatte vertaufcht, und die Chefs 
der 12pfünder Batterie haben fich fehnlichft eine gezogene Bat— 
terie gewünfcht. 
Der6pfünder eignetfih nicht zum Einheitsgeſchütz. 
Möge man felbft die Beweglichkeit deffelben eine für alle Fälle des 
Krieges ausreichende nennen, fo fehlt ihm immer und ift ihm nicht 
zu geben: einereihlihe Progausräftung. Im den fehr ein: 
gehenden Berathungen, welche der Einführung des Materials von 
1842 vorangingen, ftellte man den gewiß richtigen Grundfag auf: 
ein leichtes Feldgeſchütz muß zur Durdhführung eines Ge— 
fechtes in feiner Proße genug Munition führen, ohne 
auf die Munitionswagen zurädgreifen zu müſſen, 

und hierzu hielt man 50 Schuß für erforderlih. Unfer 4pfünder 
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fann mit Leichtigkeit 48 Schuk in der Proge führen, — unfer 
6pfünder nur 30 Schuß; ich werde mich bemühen nachzuweiſen, 
daß unfer Apfünder in Folge diejes Umpftandes feinen feind- 
fihen Brüdern fremder Armeen dreift entgegentreten kann. Die 
preußifhe Infanterie war gewiß froh, alö.fie ihre 48 Minie- 
Batronen gegen 60 Zündnadel-Batronen vertaufchen konnte. — 

Zum gewiſſen Heile der preußiſchen Artillerie hat die Aller- 
höchſte Ordre Sr. Majeftät des Königs vom 1. Mai 1862 die 
Einführung eines gezogenen Apfünders befohlen; und ſeit jener 
Zeit hat fidy die ganze Thätigkeit der hierzu berufenen Artillerie 
Dffiziere auf die Herftellung des möglichft beften Apfünders 
konzentrirt. — Wohl jelten find die Wogen der verſchiedenſten An- 
fihten in Bezug anf diefe Konftruftion fo hoch gegangen; es 
entbrannte — in dem Willen, das Befte zu leiften, — ein heftiger 
Meinungskampf, der faſt die Schöpfung eines Apfünders in 
Frage ftellte; da wurde zum zweiten Male das entjdheidende 
Königlihe Wort geſprochen: In Folge einer Allerhöchſten Ka— 
binetö-Ordre vom 3. Dezember 1863 follte bis zum 1. April 1864 
das Model eines Apfünders zur Befichtigung vor unferem Kriegs— 
herrn fertig fein; und dieſe ſchwierige Aufgabe ift der Artillerie 
rechtzeitig zu löfen gelungen. Die Königliche Genehmigung zur 
Einführung des Apfünders nad) dem vorgeftellten Model erfolgte 
bereit am 18. April. Heute ift bereits, wie am Eingang er— 
mwähnt, der größere Theil der zunächft einzuftellenden Batterien fertig. 

Die preußifche Artillerie verdankt daher die Einführung des 
4pfünders dem Höchfteigenen Willen Sr. Majeftät, unferes Kriegs 
herren; dies war Allen, die an feiner Herftellung zu arbeiten be 
rufen waren, wohl eingedent! Möchte fi die neue Schöpfung 
auch dauernd als ein rechtes Königsgeſchütz bewähren. — 


Die verihiedenen Haupt⸗-Geſchützrohrſyſteme. 


Ziemlih allgemein hat man dem leichten gezogenen Weld: 
geihüg ein Kaliber von 3 Zoll gegeben; eine Rundkugel diefes 
Durchmeflers wiegt 4 Pfd.; der Name „gezogene Apfünder” ift der 
allgemeinere; Engländer und Amerikaner benennen ihr Gefchüg 
nah dem Gericht des Langgefchoffes 12 reſp. 1Opfünder. 
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Man kann 2 Hauptgruppen von KRohr-Fonftruftionen unter- 
ſcheiden, nämlih Border- und Hinter-Lader. 

Um die für den vorliegenden Zweck gefährliche Klippe zu 
vermeiden, entweder zu viel oder zu wenig artilleriftifche Details 
zu geben, habe ich, 4 Blatt Zeichnungen‘) anfertigen laffen, 
aus melden die näheren Angaben zu entnehmen find; ih muß 
und kann mid daher jehr kurz fafjen. 

Beginnen wir mit den Borderladern. 

Die einfachſte und ältefte Konftruftion derjelben ift die fran- 
zöſiſche), gewöhnlih Syftem La Hitte genannt. Da die 
Rohr-Konftruktion fid) dem Geſchoß anſchließen muß, jo erlaube ich 
mir zunächſt auf das gezeichnete Geſchoß, „die Apfünder franzöfifche 
Granate“, hinzuweifen®). Der Durchmeſſer defielben beträgt circa 
31/, Zoll (84 Dim. = 3,21 Zoll), das Geſchoß ijt nicht ganz doppelt 
fo lang, als fein Durchmeffer (160 Mm. = 6,12 Zoll), auf die bogen- 
förmige Spite kommt der geringere Theil diefer Länge; der 
Unterfchied beider beträgt etwas über '/ Zoll (16 Mm. = 
0,61 Zoll.) (Spige = 72 Mm. = 2,75 Zoll, cylinderfcher Theil 
= 88 Min. = 3,37 Zoll.) Das Geſchoß ift hohl, faft 0,4 Pfd. = 
12 Loth Sprengladung, und ift äußerlich mit 12 Warzen (Ailettes) 
verfehen, die von gewalztem Zink diejenige Form erhalten haben, 
wie fie fih beim Scieken felbft gebildet bat. Das Gewicht der 


1) Das erfte Blatt enthält vie Geſchützröhre, Die zugehörige Munis 
tton und eine Tabelle, auf welcher die hauptfächlichften Abmeffungen ꝛc. 
in rheinländifchen Mai und Zollpfunden fo zuverläffig wie irgend 
möglih gemacht worben find. 

Das zweite Blatt enthält die verfchiedenen Apfünbigen Laffeten. 

Das dritte Blatt enthält die Zünder. Der auf diefem Blatte ge- 
gebene erläuternde Tert geftattet von einer Erllärung in dem Vortrag 
ſelbſt Abſtand zu nehmen. 

Das vierte Blatt enthält einige grapbifche Darftellungen von Schuß- 
tafeln, Einfall-Winkeln, beftrihnen Räumen und Trefffähigkeits-Curven. 


2) Die gemachten Angaben find aus dem Aide memoire de Cam- 
pagne, 1864, entnommen. 


3) Zum Bortrag waren bie hauptſfächlichſten 4pfünder-Geſchoß⸗ 
und Zündermodelle beichafft worden. 
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fertigen Granate beträgt 8 Pfd. (4,035 Kilo = 8,07 Pfd.) Das 
Geſchoß ift mit einem Säulenbrennzünder verfehen. 

Das in Zeichnung dargeftellte Rohr ift aus Bronze gefertigt 
und hat äußerlich die Geftalt eines glatten Kanons. Der Durch— 
meſſer des Rohrs beträgt 3%: Zoll (56%, Dim. = 3,31 Zoll.) & 
bejteht mithin ein beträdhtliher Spielraum von Yıo Zoll zwiſchen 
Granate und Rohr; das Rohr hat 6 Züge, doppelt fo tief, wie 
die unferige (Ziefe der preußifchen Apfünder- Züge = 0,05 Zoll, 
der franzöfifhen 0,11 Zoll = 2,8 Mm.), und über %, Zoll breit 
(17 Dim. = 0,65 Zoll), die einen Neigungs- oder Dralkggintel 
von fajt 7 Grad (6 Grad 53 Min.) haben. Diefer Drallwintel 
ift ebenfall® doppelt jo groß, als der bei uns eingeführte (3% 
Grad.) Die Züge laufen hinten im Ladungsraum aus und ver- 
engen fih nad hinten, um das Geſchoß an die Führungskante 
beranzudrängen. Die Seele ift 16 Kaliber lang. Das Rohr— 
gewicht beträgt 660 Pfd. (330 Kilo.) 

Aus dem Rohr werden jowohl Granaten als auh Shrapnels 
und Kartätſchen mit 1,1 Pfd. (= 0,550 Kilo) geſchoſſen. Zum 
hohen Bogenfhuß der Oranaten dienen auch Heinere Ladungen 
von 0,2 und 0,3 Pr. 

Das öfterreihifhe Apfünder Rohr!) entjprang aus 
den Bemühen, das Schlottern der Granaten mit Ailettenführung 
zu befeitigen, mithin dem Geſchoß eine fihere centrale Führung 
durch das Kohr zu geben. Die gezeichnete Apfündige öfterreichiice 
Sranate wird die Konſtruktion verfinnlihen. Der Durchmeſſer 
der Öranate beträgt 3 Wiener Zoll?), das Geſchoß ijt wie das 
franzöfiihe nicht ganz doppelt fo lang, wie fein Durchmeſſer 
(5,0 Zoll); aud) ift hier ebenfalls die Bogenjpige um ca. %, Zoll 
fürzer, wie der chlindrifhe Theil. Das hohle Geſchoß faßt 
0,40 Pfd. Sprengladung = 12 Roth, und beftcht aus einem, dem 
unferigen ähnlihen Eiſenkern, nur befinden ſich bei dem öfter: 


1) Die gemachten Angaben find aus: das öſterreichiſche Feld- und 
Gebirgs- Artillerie » Material vom Sabre 1863 von Friedrich Müller. 
1864. 

2) Der preußifhe Zoll ift nur um 7/ıooo größer, baber als gleich 
anzunchmen. 
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reihifhen Geſchoß weniger Duer-, dagegen mehr Rängen- Ber- 
tiefungen (das öfterreichiiche Geſchoß hat 6 Rängen und 3 Quer- 
Nuten.) Ueber den Eifenkern wird ein Mantel von Zinn und 
Zink gegofien, welcher 6 vorftehende Leiften bildet, die an einer 
Seite unter etwa 45 Grad, auf der andern Seite ganz allmälig ſich 
bis zur nächſten Leite exrcentrifch verlaufen. Wie die Wiletten 
mit dem Drall des Gefhüßes untereinander ftehen, fo haben auch 
die Leiften gegen die Geſchoßaxe die Neigung des Drallwinkels 
des Geſchützes. Die 6 Züge des Rohrs haben eine ähnliche 
Konftruktion wie die der Gefchoßleiften. Während beim Laden 
das Geſchoß mit feiner fteilen Leiftentante die Zugkante mit 
Spielraum heruntergleitet, wird daffelbe, im Ladungsraum an— 
gelangt, mittelft des Wifchers und von den oben angejetten Bor- 
ftänden des Eiſenkerns ausgehend, fo gewendet, daß der Spiel- 
raum zwifhen Rohr und Geſchoß fich aufhebt, und die ercentrifche 
Leiftenfläche ſich an die ebenfalls ercentriiche NRohrflähe anlegt. Die 
Geſchoſſe werden alfo nicht duch eine Zugkante, fondern durch eine 
Fläche geführt. Eine Gasentweihung findet nur zwifchen der fteilen 
Leiften- und Zuglante ftatt. Das fertige Geſchoß wiegt 7,25 Pfd. 

Das in Zeihnung dargeftellte Rohr ift aus Bronze gefer- 
tigt, und hat ebenfalls die alte Form glatter Gefhüge. Der 
Durchmeſſer des Rohre beträgt 3,08 Zoll (3%, Wiener Zoll), der 
Drallwinkel ift fehr bedeutend, 8%/. Grad, die Züge laufen hinten 
im Ladungsraum aus. Die Seele ift 15 Kaliber lang. Das 
Kohrgewicht beträgt 526 Pfd. (470 Wiener Pfund.) 

Aus dem Nohr werden auch Shrapnels, Kartätfhen und 
Braudgeſchoſſe geſchoſſen. Die große Feldladung beträgt 1 Pfb. 
(30 Loth = 1,05 Zollpfund), die Wurfladung Y/, Pfd. 

Die Kaiſerlich Ruffifhe Artillerie führt zwar zur 
Zeit noch bronzene Apfünder nad) dem Syſtem La Hitte, hat jes 
doch bereits größere Beftellungen auf nach preußiſchem Model 
gefertigte Hinterlader gemadt. 

Die Hinterlader find augenblidliih nur in England und 
Preußen eingeführt. 

Die Konftruftion beider beruht darauf, dag ein Geſchoß mit 
mweihen Mantel von größerem Durchmeſſer als die Seele durch 
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die Züge hindurch gepreßt wird, und dabei feine Drehung 
empfängt. | 

Als alleiniges Gefhoß hat man der englifhen Feld. 
Artillerie die Segment-Öranate gegeben, die ebenfalld in Zeic- 
nung dargeftellt ift. Sie befteht aus einem Eifenkern ohne Neifen 
und Bertiefungen, über welchem ein dünner Bleimantel (19 Blei 
1 Antimon) gewilfermaßen angelöthet ift. Während der Durd- 
mefler des Geſchoſſes vorn nad) dem Kopf ebenfo groß ift, ale 
der des glattten Rohres (3 Zoll engliſch = 2,91 Zoll preußiſch), 
ift er an feinem hinteren Ende gleich dem Durchmeſſer des Rohre 
in den Zügen (3,01 Zoll.) Die Geſchoſſe find 2'/. mal fo lang 
(8 Zoll engl. = 7,77 Zollh), als ihr Durchmeffer; die Spige ift 
verhältnigmäßig kurz und ſtumpf. (Verhältniß der Spite circa 
2,17 Zoll zum chlinderiſchen Theil ca. 5,60 Zoll wie 2:5.) Auf 
»/, der Höhe des Gefchofjes vom Boden befindet fi eine ring- 
förmige Aussparung, um dem verdrängten Blei einen Ausweg zu 
gewähren. Die Gefhoßhöhlung wird bis auf einen Kleinen chlin— 
derifchen Raum, mm die Geſchoßaxe für die Sprengladung 
(9,6 Drms. = 1,03 Loth) mit Heinen Segmentjtüden (49) ge 
füllt, darauf der loje Geſchoßboden leicht eingejegt und alsdann 
der Umguß ausgeführt. Die Sprengladung befindet fich in einer 
befonderen Kammerhülſe, unter welcher bei jedem Geſchoß eim 
Perkuffiong- und über welder ein Zeitzünder eingefett werden. 
Beide find den, in der preußifchen Artillerie eingeführten, gleich: 
artigen Zündern in ihren Konftruftiond- Prinzipien ſehr ähnlic. 
Das Gewicht des fertigen Gejchofjes beträgt ca. 10Y/, Pfd. (11 Bf. 
9 Unzen engl. = 10,49 Zollpfund.) Das in Zeichnung dargeftellte 
Gefhügrohr, Armftrong 12pfünder, ift aus Schmiede— 
eifen in der befannten Armftrong’fhen Manier angefertigt; das 
Rohr hat 38 Züge von mehr dreiediger Form, ebenjo tief wie 
die unfrigen (0,05 Zoll) mit einem Drallwintel von 4°/, Grad 
(= 4 Grad 431, Min.) Derjelbe nähert fih daher mehr dem 
unfrigen. Die 24 Kaliber lange Seele (71,37 Zoll) wird ver: 
mitteljt eines Verſchlußſtückes geſchloſſen, welches von oben mittelft 
Handgriffe eingefeßt und von hinten durd eine hohle Schraube 
angepreht wird. Durd die hohle Schraube wird die Ladung ein 
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gebracht, fowie das Verſchlußſtück gehoben ift. Zur beffern Dich— 
tung tritt ein koniſcher Zapfen des Verſchlußſtückes mit Kupfer: 
belleidung in die ebenfalls mit einem Kupferringe verfehene Seele. 
Das Gewicht des ganzen Rohre beträgt 8°/, tr. (8,60 engl. 
= 873,6 Zollpfund) „ daher um ca. 3 Gtr. mehr wie das des 
unferigen.. Die Gefhügladung beträgt 1,36 Pfd. (1 Bid. 
8 Unz. engl.) 

Der Konftruftion des preufifchen gezogenen Apfünderg 
liegt eine Granate zu Grunde, welche ganz nad) Analogie unferer 
Übrigen gezogenen Granaten angefertigt wird. Sie befteht aljo 
aus dem Eiſenlern, mit derjelben Zahl Vertiefungen und Reifen 
wie die Übrigen Geſchoſſe, umd von Heinerem Durchmeſſer als 
das Zzöllige Rohr; fie wird in Formen mit einem Bleimantel 
umgoffen. Ihre ganze Länge beträgt etwa dad Doppelte des 
Rohr» Kalibers (6,15 Zoll), wovon auf die Spike etwas weniger 
als die Hälfte kommt. (Spige 1,81 Zoll, chlinderiſcher Theil 
4,34 Zoll.) Zwiſchen den Wulften gemeſſen ift die Granate genau 
dem Rohrdurchmeſſer gleich; die Wulſte ftehen um die Tiefe der 
Züge (0,05 Zoll) über dem übrigen Geſchoß hervor. Die Höh— 
lung faßt 10 Loth Sprengladung, das fertige Geſchoß wiegt 
81/, Pfd. 

Das in Zeihnung dargeftellte Robr ift aus Gußſtahl (Liefe— 
rung von Krupp in Eſſen) dargeftellt. Es hat 12 flahe Züge 
(0,05 Zoll) tief, die nah hinten breiter werden, damit die feil- 
förınigen Felder das Blei der Wulfte leichter fortftoßen, und die 
hierdurch erfparte Kraft der Anfangs: Gefchmindigleit zu Gute 
tommt. Die Züge mahen auf 12 Fuß eine ganze Umdrehung 
(Drallwintel gleih 3 Grad 45 Min.) Der Berfhluß ift in 
aronometrifcher Zeichnung fo deutlich dargeftellt, daß feine Funktion 
leicht erkennbar wird. Durd die Kurbel wird der Hinterkeil auf 
dem Vorderkeil bewegt, und durd das Hinauf- oder Hinabgleiten 
der Keilflähen der Berfchluß dider — zum Schließen — oder 
dünner — zum Deffinen. Die Ladung wird dur den Yade- 
trihter — am Hinterfeil — eingebradht, und das Zuſammen— 
fallen des Ladetrichters mit der Seele dur cine Nute an der 
obern Seite des Hinterkeils, vermittelit der Grenzſchraube ge- 

Reunundzwanzigfier Jahrgang. LVIII. Band. 2 
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fihert. Der völlige Abſchluß (Liderung) der Seele gegen bie 
Pulvergafe findet durh den Kupferring (die Kupferliderung) fatt. 
Die Bulvergafe treten unter den ſchwalbenſchwanzförmigen Ans- 
Schnitt des Ringes und preffen ibn mit großer Gemalt an die 
hintere Robrflähe. Die ganze Seele iſt 22°/. Kaliber lang, weil 
gezogene Hinterlader jehr lang fein können. — Das Pulvergas 
behält hier wegen Fortfalls des Spielraums viel länger femme 
hohe Spannung, als beim glatten Geſchütz oder gezogenen Border: 
lader. Das Rohr hat eine kurze feitlihe Bifirlinie mit feftftehen- 
dem Aufjag, der Kopf des Geſchützes konnte daher in Wegfall 
fommen. Das Gewicht des Rohrs beträgt 5'/. Eitr. 

Der preußiiche Apfünder ift mit Granaten und Shrapnels 
ausgerüjtet, die Kartätfchen find noh im Berfud. 

Die große Feldladung beträgt 1 Pfd., die Wurfladungen 
0,2 und 0,4 Bid. 


Die Haupt-Eigenthümlichkeiten der Laffeten-Syiteme. 


Man unterfheidet befanntlih 2 Laffeten-Syſteme, die ſich 
auch unter den verfchiedenen 4pfünder-Laffeten vorfinden: das 
Blod- und Wand: Paffeten-Syiten. 

Dem Blod-Laffeten-Spiteme gehören die franzöflfche und 
englifhe, dem Wand-Laffeten-Syſteme die öfterreihiiche, ruſſiſche 
und preußiiche 4pfünder-Laffete an. 

Die franzöfifhe Laffete iſt laut Zeihnung anf eimer 
Ichmiedeeifernen Achſe ohne Achsfutter aufgebaut, und wird von 
2 Rädern gewöhnlicher Konftruftion, von geringerer Höhe als die 
unferigen, getragen (1430 Mnı. = 54,69 Zoll). Die Räder, an 
Yaffete und Proße gleich (Mr. 2) bilden ebenfalls ein ſchmaleres 
Geleife als das umfrige. Das franzöfifhe 4 pfünder: Geleife iſt 
glei der Nadhöhe (ca. 4 Fuß 6% Zoll.) Auf der Achje liegt 
der aus 2 Theilen beftehende Blod (2 demi-flöches), an welchem 
2 kurze Wandftüde (Hasques) befeftigt find. Diefe Wanditüde 
find die Rohrträger. Die Nichtipindel geht in einer im Blod 
feftliegenden Mutter auf und nieder, und bildet mit ihrem Kopf 
den Wufliegepunkt für die Kohrtraube. Zwifhen Rad- und Laf- 
fetenwand befindet fidh je ein Achskaften, der Linfe enthält zwei 
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Kartätſchbüchſen, der vechte die hierzu gehörigen Kartufhen und 
einige Zündungen und Geſchützzubehörſtücke. An der Protze ift 
nicht Wejentliches hervorzuheben. Es ift eine zur Aufnahme von 
32 Schuß (3 Kartätihen, 3 Shrapnels, 26 Granaten) eingerichtete 
Kaftenproge, deren Berpadung fehr einfach; die Geſchoſſe ftehen 
in Bapp- Kartons mit der Spige nad unten, die verfchiedenen 
Geſchoßarten find duch befondere Farben der Kartons (Shrapnels 
roth, Kartätfhen ſchwarz) leicht zu erfennen. Die Verbindung 
von Laffete und Proge gefchieht belanntli durch Haken und 
Defe; das hierdurch bedingte VBordergewicht der Deichjel wird von 
beiden Stangenpferden mittelft der Tragehörner (Zeihnung) ge- 
tragen. Das Angeſpann iſt franzöſiſch, d. h. die Borderpferde 
ziehen direlt an den Tauen der Stangenpferde. Das gefammte 
Geſchütz ift für ein Viergeſpann konftruirt, und hat, beladen, 
ein Gewicht von 2544 Pfd., mithin pro Pferd der Befpannung 
6331/. Pfd. (die beladene Proge wiegt 1028 Pfd., die Yaffete 
856 Pd.) 

Die engliſche Laffete gehört ebenfalls dem Blod-Yaffeten- 
Spfteme an. Da diefelbe für ein 6 Gejpann konftruirt ift, fonnte 
man ihr ein breiteres Geleife und höhere Räder geben‘). Yaffeten 
und Progräder find gleih hoch (Geleiſe 54 Zoll, Radhöhe 
58,26 Zoll), im Ganzen von nicht zwedmäßiger nn die» 
felben haben z. B. noch Schienenbefchlag. 

An der Block-Laffete ift als bemerlenswerth — daß 
die feine Bewegung für die Seitenrichtung dadurch hervorgebracht 
wird, daß das ganze Schildzapfenlager um ein Pivot vermittelſt 
einer horizontalliegenden Spindel gedreht werden Tann. Die 
Drehung der Spindel erfolgt durch ein außerhalb der rechten 
Laffetenwand angebradtes Kurbelrad. Die hierdurd bedingte zu— 
fammengefegte Laffete erſcheint kleineswegs nahahmungsmwürdig. 
Der bei einer jeitlihen Stellung des Dberbaus beim Schießen 
mothiwendig eintretende ſchiefe Stop muß viel zerjtörender auf 
die Laffete einwirken, als der die Yaffete in ihrer Längenrihtung 


1) Die auf die engliihen Laffeten ꝛc. bezüglichen Angaben find aus 
zuwerläffigen Zeihuungen entnommen. 


3a 


20 


treffende gerade Stoß. Die Broge ift mit 33 Segment-Granaten 
ausgerüftet. Das Vordergewicht der Deichjel wird dur das in 
einer Gabeldeichjel gehende Handpferd getragen. Die Ber- 
bindung von Laffete und Protze ift wie beim franzöfijchen 
4pfünder. 

Das völlig ausgerüftete Geſchütz wiegt 3793 Pfd., mithin 
fommt auf ein Pferd der Bejpannung 6321/, Pfd. (Die Laffete 
wiegt 1219 Pfd., die Proge mit Munition 1513 Pfd., die Feld- 
equipage 163 Pfd.) 

Das große Gewicht des ausgerüfteten Gejhütes war wohl 
die Hauptveranlafjung, der reitenden Artillerie ein leichteres Ge: 
Ihüg (um ca. 7 Etr.) zu geben. Um dies zu ermöglichen, konnte 
man aber das Geſchoß nicht unverändert laſſen. Das Geſchütz 
der engliſchen reitenden Artillerie ift daher ein Ipfünder, dejlen 
Kaliber aber dafjelbe ift, wie das des Fuß-Artillerie 12 pfünders. 

Die öjterreihifche Laffete gehört dem Wand Laffeten- 
Syſtem an. Da diefelbe für ein Viergefpann konftruirt ift, mußte 
man die Radhöhe gegen die unferige ermäßigen. Laffeten- und 
Prograd find wie bei uns verfchieden hoc (Laffetenrad 51 Zoll, 
Prograd 42 Zoll), während das Geleife dem unfrigen fehr nahe 
fommt (58 Zoll). Die Laffete ift fehr leicht gebaut und hat 
folgende befondere Eigenthümlichkeit. Die Richtmaſchine ift eine 
der unftigen bisherigen ähnlihe, jedoch geht die Drehung der 
Spindel nit von einer Kurbel aus, fondern die Richtſchrauben—⸗ 
Mutter iſt äußerlich zu eimem Tangentenrad geformt, und eine 
ziwifchen beiden Wänden liegende horizontale Schraubenjpindel 
ohne Ende greift drehend in das Tangentenrad ein. Die Drehung 
der Spindel erfolgt an einer Kurbel außerhalb der linlen Laffeten— 
wand und kann hier durd ein Sperr-Rad und Sperre: Schieber 
feftgeftellt werden. Der Laffetenkaften hat einen nad Art eines 
türkiſchen Sattels geformten Dedel, auf welhem 1 Maun reitend 
fortgefchafft wird. In dieſem Kaften find 4 Kartätſchbüchſen mit 
Kartuſchen verpadt. 

An der Kaftenproge ift zu bemerken, daß zur befiern Au- 
lehnung des Laffetenſchwanzes auf den Progarmen, zwiſchen Prog« 
nagel und Kaſten, eine der Form des Laffetenfhwanzes entfprechend 
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gebogene eiferne Schiene (die Reihfchiene) angebracht ift. Diefe 
Einrihtung wird wohl im Stande fein, die ftabilere Lage der 
Deichfel beim Fahren auf ebenem Terrain zu fihern. Der Prog: 
faften enthält: 36 Schuß (20 Granaten, 10 Shrapnels und 
6 Büchſenkartätſchen.) Die Geſchoſſe werden fehr einfach in die 
Fächer der Kaften mit Werg verpadt. Der wenig empfindliche 
Umguß der öfterreihifhen Geſchoſſe geftattet diefes. 

Die Verbindung von Laffete und Proge gejchieht wie 
bei uns mittelft Progloh und Progöfe. Das Angefpann ift das 
preußifche. Unfer bisheriges Balanzirſyſtem hat augenscheinlich 
der öfterreihifchen Konftruftion zu Grunde gelegen. Das tom: 
plet verpadte Gefhüß wiegt 2402 Pfd. (2145 Wiener: Pfund), 
anf 1 Pferd der Beipannung kommen daher 600 Pfd., ohne auf: 
geſeſſene Mannjchaften. 

(Die vollſtändig ausgerüftete Yaffete wiegt 873,6 Pfd., die 
Broge 1002,4 Pd.) 

Der ruffifhe Apfünder erhält die bisherige leichte 
12 pfündige Feld-Laffete; bei Neuanfertigungen eine vom Artillerie- 
Komitö angegebene eiferne Wand» Laffete mit hölzernen Rädern 
und hölzerner Proge; deren Querdurchſchnitt in Zeichnung dar- 
geftellt if. Der ruffifche Apfünder ift auf ein 4 Gefpann kon— 
ftrnirt; daher die niedrigen Räder, welche an Laffete und Rad 
gleich find (48 Zoll engl.) = 46,61 Zoll), das Geleife ift eben- 
falls etwas Kleiner wie das unfrige (58 Zoll engl. = 56,32 Zoll.) 
An der Wand-Faffete ift die eigenthümliche Richtmaſchine zu er: 
wähnen. Ein Keil fteht mit einer unter demfelben fich befindlichen 
horizontalen Schraubenfpindel in fefter Verbindung. Den Vorſchub 
der Spindel in der Richtung der Seelenaxe veranlaßt eine in einem 
Riegel feitftehende Richtfhrauben- Mutter, die äußerlich ein Kegel- 
rad bildet. Im diefes greift ein zweites Kegelrad, das von einer 
horizontal zwifhen den Wänden liegenden Welle getragen wird. 
Die Drehung der Welle erfolgt durch eine Kurbel außerhalb der 
linten Paffetenwand. Die eiferne Laffete des Komitees hat die 
öfterreichifche Richtmaſchine. Auf der Laffete follen 2 Mann, 

1) Die Ruſſen haben den engliihen Fuß. 1 Fuß engl. = 0,971 Fuß 
dreußiſch. 
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zwiſchen Rad und Proge, auffigen. Eine befondere Borridtung 
ift hierzu nicht vorhanden. Die eiferne Laffete befteht aus bieder: 
nen Wänden, die oben rechtwinklig umgebogen find, um ein 
Schildzapfenlager zu bilden. Die nöthigen Riegel und Bolzen 
verbinden beide Wände. Die eiferne Laffete ift nod um etwas 
leichter als die hölzerne. 

Die Kaftenproge enthält eine jehr geringe Schufzahl, 
nämlich 18 (12 Granaten, 6 Kartätfchen). Eigenthümlich ift, dag 
in außerhalb angebradten ledernen Taſchen ein Theil des Ge- 
ſchützzubehörs und der Geſchirr- und Stallfadhen untergebradt ift, 
und daher die Proge nicht bei der Entnahme folder Gegenftände 
geöffnet zu werden braucht. 

Die Berbindung von Laffete und Proge und das 
Angefpann gefchieht wie bei der preußifchen Artillerie. 

Das vollftändig ausgerüftete Gefhäg mit Gußftahlrohr wiegt 
2480 Bollpfund. 

(Laffete, hölzerne, 1040 ruſſ. Pfd. = 851,76 Zollpfd.; eiferne, 
975 rufi. Pfd. = 798,52 Zollpfd. Proge 920 Zollpfd.) Es fom- 
men daher auf ein Pferd der Befpannung 620 Zollpfd. 

Die preußifche Apfünder Feld-Laffete ift für em 
Schögeipann konftruint und gehört dem Wand-Laffeten- und 
Balanzirfyftem an. 

Die weientlicften Eigenthilmlichkeiten derjelben find folgende: 
die Laffetenwände liegen auf einer Gußſtahlachſe ohne Ads: 
futter. Die vorzügliche Haltbarkeit und Unveränderlichkeit diefes 
Materials geftattet eine große Leichtigkeit und die für die Fahr— 
barkeit vortheilhafte Anwendung von dünnen Achsſchenkeln. Der 
Fortfall des Achsfutters macht die Laffetenwand ſchwächende Ein- 
Ichnitte entbehrlih, verlangt aber die Verbindung von Achſe und 
Faffetenwand dur befondere Eifenfchienen: die Mitnehmer. 
Diefelben gewähren vortheilhafte Stüßpuntte für die Ahsfige. 
Das Apfindige Rad ift eigenthümlicher Konftruftion (von Herm- 
Thonet ') angegeben). Im Stelle einer hölzernen Nabe tritt eine 
metallene, zwifchen deren feften und einen lofen Scheibe (Zeich- 


1) Herr Thonet befigt in den Karpathen eine Fabril für Waaren 
aus gebogenen Hölgern. 
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nung) die Nabenzapfen der Speichen dicht gelagert und durch 
Bolzen zwifchen den Scheiben feitgehalten werden. Der Felgen— 
franz ift bei den Thonet'ſchen Rädern aus einem Stüd gebogen, 
jedod beim Apfünder wie bisher aus 6 Felgen zuſammengeſetzt, 
um diefelben body genug machen zu können. Die Vortheile diejes 
Rades find: die Nabenzapfen können ftärker werden, die mietallene 
Kabe kann nicht verderben, die Speihen können ausgewechſelt 
werden, ohne den Felgenkranz auseinander zu nchmen; und das 
Rad ift im Ganzen etwas leichter. Dergleihen Räder haben fid 
bis jett gut bewährt. 

Die eigenthümlihe Richtmaſchine fol einen ſchnellen Ueber: 
gang vom hohen Bogenſchuß zum Kartätſchſchuß ermöglihen. Sie 
befteht daher aus zwei ineinanderlaufenden Richtſpindeln, wodurd 
die Schnelligkeit der Bewegung verdoppelt wird. Der Aufliege- 
punft der Richtwelle ift oben auf der Laffetenwand, um diefe, 
welde durch ein ganz zufanımenhängendes Yaffetenblech eingebun- 
den ift, nicht durch Einfchnitte zu ſchwächen. Die Drehung der 
Spindel erfolgt durd ein Kurbelrad mit Handgriff, der beim 
Schrauben nicht losgelafjen zu werden braucht. Zwiſchen den 
Wänden ijt ein Yaffetenlaften angebradt; in demfelben wird 
vorausfihtlich ein Kartätſchſchuß untergebraht werden. Auf den 
Ahsfigen werden 2 Mann fortgebradt. Die Adhsfige ruhen, 
um den Mannjhaften einen bequemen Sig zu verichaffen, auf 
Kautjchulfedern, jedod darf man ſich in Bezug auf die Bequem: 
lichkeit diejes Sites feinen zu großen Jlufionen bingeben. Die 
meiften Artillerie Offiziere werden wohl, wie ſämmtliche Mit: 
glieder der Artillerie: Brüfungs-Kommiffion, diejelben verfucht 
haben. Intereffant war der Ausſpruch eines früher bier in Berlin 
anmefenden franzöfiihen Artillerie-Kapitains, der, nahdem er auf 
dem Straßenpflafter tüchtig durchgefchüttelt worden war, äußerte: 
„Le caoutschaouc ne fait pas grand chose!“ 

Die Kaftenproge bat ebenfalls eine Gußſtahlachſe mit zwei 
Thonet- Rädern, melde niedriger wie die Laffetenräder‘ find. 
Die Deichjelarme divergiren nit nach dem Prosnagel zu, fon- 
dern laufen parallel, wodurch das Protzgeſtell feiter zufammen- 
gebaut wird. Die große Empfindlichleit des Bleimantels unferer 
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Geſchoſſe macht eine fehr zufammengejegte Berpadung nothwen 
dig. Gegen Drud und Reibung von der Seite müſſen fie völlig 
gefhüst fein, daher find fie durh Drudihrauben von oben fef- 
geftellt. (Detailzeihuung der Geſchoßlaſten). Die Proge fait 
48 Schuf, 2 Öranaten, 16 Shrapnels. Die Kartätſch⸗Ausrüſtung 
fteht noch nicht feit. Die Kartufhen werden in befonderen leder⸗ 
nen ZTorniftern untergebradt. 


Die Berbindung von Laffete und Proge geidieht 


mittelft Broglod und Gußſtahl-Protznagel, weldher nad vorn mu 
abgeflaht ift, um beim Fahren gerade auf, gegen das ebenjo ge 
formte Progloh mehr Anlehnung zu fchaffen. 

Das vollftändig ausgerüftete Geſchütz wiegt 2810 Bf. 
(Laffete ohne Rohr 877 Pfd., Proge 1382 Pfd.), jo daß auf jedes 
Pferd der Beipannung ohne aufgeſeſſene Mannjhaft 468 Pfr. 
fommt. Wenn 5 Mann auffigen, hat jedes Pferd ca. 600 Pr. 
fortzufchaffen. Bei einer Friedensbeſpannung von nur vier Pfer- 
den und der fehlenden Prog- Munition kommt bei aufgefeilener 
Mannſchaft pro Pferd eine Laft von ca. 700 Pfr. 


Bweiter Theil. 


— 


Die Leiſtungsfähigkeit des gezogenen Feld-Vierpfünders in den 
Haupt-Momenten: Geſchoßwirkung und Beweglichleit. 
Die Geſchoßwirkung eines Geſchützes ſetzt ſich zunächſt zu— 

ſammen aus: 

der Trefffähigkeit, 
der Durſchchlagskraft der Geſchoſſe und 
der Sprengwirkung derſelben. 
Die Trefffähigkeit des APpfündigen gezogenen Feld— 
geſchützes. Auch bei gezogenen Geſchützen kann man von einer 
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Sicherheit des Treffens nicht reden, wenn man fich nicht einer 
Uebertreibung ſchuldig mahen will. Bon der Treffwahrſchein— 
lichleit eines Gefhüges Tann man fih, glaube ich, den beften 
Begriff mahen, wenn man fich eine fehr große Schußzahl unter 
ganz gleichen Umftänden abgegeben denkt. Die einzelnen Flug 
bahnen werden dann gleichjfam eine Garbe bilden, deren Ber- 
einigungspuntt fich in der Geſchützſeele vorfindet. Würde diefe 
Garbe zu einer einzigen Flugbahn zufammenfallen, fo lönnte man 
erft von Trefffiherheit fpreden. 

Die Trefffähigteit verfchiedener Geſchütze kann man nad) ver. 
ihiedenen Richtungen hin betrachten: 

a) Ein mehr analytifcher Gang würde der fein, daß man 
die veranlafjenden Urjahen zu Geſchoß-Abweichungen auf: 
jucht, und dann demjenigen Gefhüg den Vorzug giebt, bei 
welchem dieſe Urfadhen nicht vorhanden, oder wenig einfluß: 
veih find. Eine gleich forgfältige Anfertigung von Ge— 
ſchütz, Munition und Bedienung vorausgefett, find hierbei 
4 Elemente zu berüdfihtigen. Dieſe find: 

«) Die Spannung der Pulvergafe; je gleihmäßiger 
diejelbe, defto gleihmäßiger die anfänglihe Geſchwindig— 
feit, defto weniger wird hierdurch die Geſchoßgarbe nad 
oben und unten auseinander getrieben. Man muß fo» 
fort den Hinterladern hierbei den Vorzug geben, denn 
bei ihnen befindet fi) das Pulver in einem ftets gleich. 
mäßig abgefchloffenen Raum; Pulvergafe entweichen nur 
dur das Zündloh. Die VBorderlader müſſen Spiel: 
raum haben; jeder Spielraum ift aber von Schuß zu 
Schuß ungleidh, als Folge der Unvolllommenheit menſch— 
licher Arbeit; daher müſſen ungleiche Anfangsgefhmwindig- 
feiten und größere Streuungen der Gefchoffe in der Ric: 
tung der Schufmweite hieraus folgern. Einen Unterfchied 
zwifchen den verfchiedenen Hinterladern zu machen, wäre 
nicht gerechtfertigt. Bei den Borderladern muß dem 
öfterreihifchen Apfünder der Borzug vor dem franzöfifchen 
gegeben fein, weil der Spielraum bei jenem ein ftete 
gleihmäßig gelagerter ift. 
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P) Die ungleigmäßige Rihtung der abgejcofienen 


7 


— 


Geſchoſſe iſt eine weitere Fehlerquelle beim Schießen. 
Je genauer die Geſchoſſe dem Richtungswinkel folgen, 
um fo befjer werden fie zufammenhalten. Es ift jogleih 
zu überfehen, daß aud hierin die Borderlader nadjtchen. 
Bei Schiefverfuhen mit unferen gezogenen Geſchützen 
ift nachgewiefen worden, daß die Gejhofje genau dem 
Richtungswinkel folgen. Bei der Konftruftion von Vorder— 
ladern bemüht man fi) mit Net, den Geſchoſſen eine 
möglichft centrale Führung im Rohr zu geben, und die 
Konftruktion der öſterreichiſchen Geſchoſſe kann nicht 
anders als ein gelungener Berfud in diefer Richtung 
genannt werden. Eine Ueberlegenheit der Trefffähigfeit 
der öfterreihifhen Geſchoſſe über die franzöſiſchen läßt 
fih hieraus unbedingt folgern. 

Eine gleihmäßige Rotation ift ferner zur Steige 
rung der Trefffähigkeit erforderlih. Allerdings belommt 
die Artillerie-PBrüfungs-Kommiffion jehr oft Geſchoſſe zu 
begutachten, bei welden die Umdrehung derfelben nicht 
berüdfidhtigt wird, und mein erjtes Referat ale Mitglied 
diefer Kommiffion bezog fih auf eine folche Lichtvolle 
Schöpfung. Der Erfinder betonte befonders, daß die 
Rotation ein Schwindel fei, und es würde nur dee 
halb fo viel Weſen daraus gemadt, weil es überhaupt 
jest in allen Köpfen rotire. Vielleicht ift es von all. 
gemeinem Intereffe, daß hier ein Geſchoß für den glatten 
6pfünder erwähnt werde, bei welchem in finnreicher 
Weife ') die Umdrehung deflelben vorzüglich durch den 
Drud der Pulvergaſe auf abgefhrägte Flächen des Ge: 
ſchoſſes hervorgebraht merden follte. Die Umdrehung 
trat jedoch nicht in der gehofften Weife ein, und es war 
jehr intereffant, den Gang diefer Geſchoſſe beim Schießen 
zu beobadhten. Am meiften gli nod die Bahn dem 
freien Flug der Bögel — und in der didleibigften For— 


) Borſchlag des Hauptmann Heinrich der preuf. Artillerie. 
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meljammlung hätte man feine paflende Bahngleichung 
finden können. Das’ einfahe Erperiment mit einem 
Kreijel mweift nah, daß, wenn die Umdrehung geſchwind 
genug, und die Maſſe zwednäßig um die Are verteilt 
ift, die Bewegung am gleihmäßigften wird und eine 
völlige Ruhe der Are eintritt. Eine folche abgefteifte 
Are bedürfen wir aber vor allen Dingen beim Schießen, 
denn nur hierdurch läßt fih ein im Fluge befindliches 
Geſchoß nicht durch äußere Einflüffe, namentlih den 
Luftwiderſtand, von feiner Bahn ablenken. Einige Autori— 
täten‘) der preußifchen Artillerie geben in diefer Be- 
ziehung der Rotation unjerer Geſchoſſe deshalb den Vor— 
zug, weil der am Umfang des Geſchoſſes haftende ſchwere 
Dleimantel gewiffermaßen ſchwungradartig die Umdrehung 
regelt. Die englifhen Hinterladungs- Gefchoffe haben 
nur einen jehr dünnen Bleimantel, wodurd an innerem 
Kaum gewonnen und Blei geipart wird. Der Bor: 
fteher des englifchen Gentral-Laboratorii 2) jagte auf des- 
falfige Bedenken einfah: „try it“ (Berfudhen Sie!). 
Unfere Berfuche haben eine entfcheidende Ueberlegenheit 
in Bezug auf Trefffähigkeit des diden Bleimantels nicht 
gezeigt). Die ruffiihe Granate bat unferen diden 
Bleimantel, ebenfo die öfterreihifche. — Bei diefer bleibt 
zu berüdfichtigen, daß durch die VBorftände an der Spige, 
fowie dur die Ailetten der franzöfiihen Geſchoſſe fi 
die Rotation ftarl vermindern muß. Im Bezug auf die 
Rotations-Gefchwindigkeit ift der Drall des Rohres in 
Berbindung mit der Geſchoß⸗Geſchwindigkeit entfcheidend. 


‘ Die größte Anzahl Umdrehungen in der Sekunde erfolgt 
f bei der öfterreichifhen Granate (ca. 190), es ift dies 
| vielleicht nöthig gemwefen, weil bei diefem Geſchoß aud 





1) z. B. Hr. Oberft Neumann. 

2, Colonel Borer: Erfinder der Diaphragm Shrapnel® und bes 
engliigen Bleiumguß-Berfahrene. 

3 3, Bölligen Aufſchluß über die Stabililät der Are von rotirenden 
 Mörpern giebt: Poinsot's rotation des corps. 


die Umdrehung am frühften verzögert wird; dann rotirt die 
franzöfifhe am fehnelliten (ca. 140), dann die englijche 
(130), zulegt die preußiſche (ca. 100) Umdrehungen. 
Unfere Berfuhe mit ftärleren Ladungen haben jedoch 
nahgewiefen, daß eine Steigerung der Umdrehunge- 
Gefhwindigteit durch Vermehrung der Anfangs: Ges 
ſchwindigkeit bereits mit einem, wenn aud geringen Ber- 
luft an Trefffähigkeit begleitet geweſen ift. 

Jedenfalls find die Umdrehungen der verfchiedenen 
Geſchoſſe groß genug, um eine genügende Stätigfeit des 
Geſchoßganges zu fichern. 

d) Der Luftwiderftand wird wohl am meiften die öfter: 
reihifchen Geſchoſſe angreifen, ſchon wegen der Bor: 
ftände am Kopf. Es wird dies in einer intereffanten 
Weile an den Schuftafeln (Darftellung der Einfall- 
Winkel, 4. Blatt) gezeigt. Während anfänglich die öfter: 
reihifhe Granate flahere Bahnen hat, wie die fran- 
zöſiſche, Ichlägt dies fhon auf etwa 1200 Schritt in dag 
Gegentheil um; Beweis genug, daß die anferdem Teich. 
tere öfterreichifche Granate durch die Luft einen größeren 
Widerftand erleidet, als die franzöſiſche. Im diefer Be— 
ziehung haben auch die ruſſiſche und englifche Granate 
eine Weberlegenheit über die preufifche; eine Folge des 
leichteren Geſchoſſes der leßteren. 

In Summa fann man daher annehmen, daf die Hin: 
terlader fich ziemlich gleichftehen werden; ja daß vielleicht 
die ruffifche Granate, welche unferem 6 pfünder näher ſteht 
als dem Apfünder, eine Heine Ueberlegenheit haben wird; 
daß aber die Trefffähigkeit diefer Geſchütze die der Vor— 
derlader bedeutend überragt, und daß der öſterreichiſche 
dem franzöfifchen Apfünder voranftehen muß. 


b) Einen mehr empirifhen Bergleih werden die wirklichen 


& 


Schießergebniſſe gewähren; fie werden ſtets ein will» 
fommener Anhalt zur Beurtheilung der Trefffähigkeit fein, 
und das alte Sprihwort: „Probiren geht über 
ſtudiren“ ift ein recht eigentliches artilleriftifches, obgleich 
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richtig zu probiven feine leichte Kunft ift. Der Artillerift 
wählt gewöhnlid die mittleren Abweihungen der Ge— 
Ihofje zum Mafftab für die Beurtheilung der Trefffähigkeit. 

Es ift fogleih in die Augen fallend, daß zur Beurtheilung 
eines Feldgeſchützes das Zufammenhalten der Geſchoſſe nad 
oben und unten bejonders wichtig ift. Die Ziele find wohl 
meiftens jo breit, daß die Abweichungen nad der Seite nur jelten 
einen wejentlichen Einfluß haben können. Dentt man ſich die 
oben erwähnte Geſchoßgarbe durch eine vertitale Scheibe durch— 
jchnitten, jo wird fich auf derjelben ein Scheibenbild zeigen, was 
ie nah der Schufzahl dicht oder weitläuftig mit Trefflöchern 
verjehen fein wird. Die Are der Geſchoßgarbe ftellt hierbei die 
mittelfte Flugbahn dar, und von diefer hat jeder einzelne Treffer 
eine beftinmte Entfernung. Das Mittel aller diefer Entfernungen 
in lothrechter Richtung ift die mittlere Höhenabweihung, 
welche ich für die verfchiedenen Apfünder graphiſch dargeftellt habe 
(4. Blatt). Statt des preußiſchen Apfünders hat der Gpfünder 
zum Bergleich eintreten müſſen, weil für das 4pfünder Kaliber 
noch feine genügend ſicheren Nefultate vorliegen. Es ift mir auch 
niht gelungen, zuverläflice Ergebniffe für den Armſtrong 
12pfünder zu erhalten. Nah diefen Zufammenftellungen zeigt 
fih nun in einer fchlagenden Weife die Weberlegenheit des ge- 
zogenen Hinterladungs-Geſchützes über die Vorderlader. 

Hiernady ſchießt) z.B. unfer gezogener 6pfünder auf 1200 
Schritt ebenjo gut, wie der öfterreichifche Apfünder auf 700 Schritt, 
der franzöfifche Kpfünder auf 600 Schritt oder: auf 2400 Schritt 
ebenjo fiher, wie der öfterreichifche Apfünder auf 1500 Schritt, 
der franzöfifche Apfünder auf 1200 Schritt. Da diefe Zufammen- 
ftellung nad) den Angaben ganz zuverläffiger öfterreichifcher umd 
franzöfijher Quellen?) gemacht find, fo liegt hierbei nicht die 
mindeſte patriotijche Uebertreibung vor, Der preußiſche gezogene 





1) Die bier gemachten Angaben find Ablefungen aus graphiſchen 
Darftellungen in größerem Maßftab. Auf Blatt 4. find diejelben weg 
Raumerſparniß verfleinert worden, ſtimmen daher nit genau mit den 
obigen Augaben. 

2) Aide memoire und Müller: Oeſter. Feld Artillerie-Material. 


30 


Apfünder wird dem Gpfünder natürlih in Trefffähigleit etwas 
nachftehen, indeſſen bezieht fich dieſer Unterſchied mehr auf die 
Breiten- als Höhenausdehnung; die leichten 4pfünder-Geſchoſſe 
werden naturgemäß mehr von jeitlihen Luftftrömungen abgelentt, 
und das ſehr leichte Geihüg felbit beim Abziehen der Schlag- 
röhren leichter aus der genauen Seitenrichtung gezogen. 

Die Form der Scheibenbilder wird die Form der Geſchoß— 
garbe verjinnlihen; beim Apfünder ift e8 ein Oval, deflen lange 
Are horizontal liegt, beim 6pfünder mehr ein Kreis, bei den 
ſchweren Kalibern fteht das Oval mit feiner langen Are lothredt. 

Aus den mittleren Höhenabweihungen laſſen fih mit Hülfe 
der Wahrfcheinlichleits- Rechnung ') auch die Trefferprozente 
bezeichnen, die gegen Scheiben von beliebiger Höhe erreicht wer- 
den können. Die bei den Truppen-Uebungen erſchoſſenen Er: 
gebnifie konnten zu diefem Vergleich nicht benugt werden, weil 
diefelben gegen Ziele von zu verjchiedener Art erreiht worden 
find. Ich habe die Trefferprogente gegen ein 6 Fuß hohes Ziel 
berechnet, und ftellt fi dabei daſſelbe Verhältniß in Bezug auf 
die Trefffähigkeit heraus. Die graphiihe Darftellung diejer 
Trefferprogente befindet ji auf dem vierten Blatt. Man erreicht 
hiernach z. B.: 

80% Treffer beim preuß. gez. 6pfor. auf 1540 Schritt 


j „ÄÖer „Au nr NO „ 
2 „han „ u 780 , 
50% „ „» ruf „on nn 20 „ 
— „öſter. 4, ee © 
„franz. 41160 


oder man erreicht auf der für einen Kampf gezogener Geſchütze 
noch günſtigen Entfernung von 1800 Schritt 
beim preuß. gez. 6pfor. = 67 % 
n öfter. " 4 ” 35%. %/o 
„fan „ 4. 2% 
Es ift daher nicht zu viel gejagt, daß die preußiichen ge- 
zogenen Gefüge, gegen 6 Fuß hohe Ziele, auf denfelben Ent: 


. 2) Hagen: Grundzüge der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung. 
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fernungen nahehin doppelt fo viele Treffer geben, mie die öſter— 
reihifhen, und dreifadh jo viele, wie die franzöfifhen. Diefes 
Berhältnig wird ffir die preußiſchen Gefhüge weniger günſtig, 
wenn die Ziele höher werden 3. B. Kavallerie; aber noch günftiger 
bei Heineren Zielen z. B. Geſchütze. 

Bei den Truppen» Üebungen vermindern fid die berechneten 
Trefferrefultate (ohne Preller) erfahrungsmäßig, auf Entfernung 
von 1500-2400 Schritt, um durchſchnittlich 25 9; indefjen bezieht 
fih dies dann ebenfo gut auf die fremdherrlihen Geſchütze. 

In welcher Weife fih im Gefecht die Treffer reduziren, läßt 
ſich in Zahlen nicht nachweiſen. Wer viel hat, kann indeß leichter 
etwas verlieren, als wer nur wenig hat, und der reihe Mann 
tft hierbei der preußifche Apfünder. Es ift aud) beim gezogenen 
Geſchütz nicht darauf zu rechnen, daß etwa gemachte Schäßungs- 
fehler durd die beftrihenen Räume an Einfluß verlieren, denn 
auf den eigentlihen Gefechts- Entfernungen von 12002000 
Schritt find die beftrihenen Räume des gezogenen Gefhüges nur 
fein — und bei den verfchiedenen 4 pfündern wenig von einander 
unterfchieden. — (Siehe Einfallminkel und beftrihene Räume auf 
Blatt 4.) Die größten beftrihenen Räume hat die engliiche 
Granate, dann die preußiiche, die franzöſiſche, zulett die öfter 
reihiihe. — Eine ruſſiſche Schuftafel war mir nicht zugänglid. 

Beitrihene Räume der engl. preuß. franz. öftr. Apfdr. Granate. 
auf 1200 Schritt 60%: 57° 43 43 Schritt 
„20 ,», 2 0 3% 0 „ 
„ 2000  „ 7 25 01. 191% „ 

Die vorftelfend theoretifch abgeleitete Trefffähigkeitsflala "wird 
jomit duch die Verſuchs-Reſultate beftätigt. 


Die Durdihlagstraft-der Apfündigen Geſchoſſe. 
Die Wirkung eines Artillerie» Gefchofles beruht aber nicht 
allein auf der Trefffähigleit, ſondern auch auf der ihm inne wohnen 
den Durchſchlagskraft. Diefelbe ift abhängig von der Ge— 
Ihwindigkeit am Ziel, als dem widtigften Yaltor, und demnächft 
von dem Geſchoßgewicht. 
Die größte Gefhoß-Geichmwindigkeit hat die englifche Segment- 
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Granate, welde auch auf den weiteren Entfernungen nur fehr 
wenig duch den Tuftwiderftand vermindert wird.) Dabei hat 
diefe Oranate ein bedeutendes Gewicht (10,49 Pfd.), wird aljo 
eine große Durhiclagskraft haben. Das Gewicht der ruſſiſchen 
4pfünder Oranate ift zwar noch größer (11,88 Pfd.), dagegen ift 
aus dem Berhältuiß der Ladung zum Granatgewicht (0,1030) 
zu erkennen, daß die Gefchwindigkeit nur mäßig fein wird. Die 
Anfangs» Gefhwindigleiten der preußifchen, öfterreihifchen und 
franzöfifhen Granaten find nicht wefentlih von einander ver- 
ſchiedene), auch ihre Gewichte unterfcheiden ſich nicht fehr von 
einander; dagegen weifen die Schußtafeln nah, daß auf den 
weiteren Entfernungen die Gefhoßgefhwindigkeit der Vorderlader 
Schneller abnimmt, vie die der preußifchen Granate, und daher 
für diefe jih ein Heiner Bortheil in Bezug auf die Durchſchlags— 
kraft ergiebt. 


Die Sprengwirlung der 4pfündigen Geſchoſſe. 


In Bezug auf die Sprengwirkung der Apfündigen Geſchoſſe 
ift zunächſt zu unterfcheiden, ob diejelbe gegen Truppen oder gegen 
widerftandsfähigere Ziele, wie Mauern, Erde, gerichtet ift. 

Berlangt man, daß ein Feldgefhüg ausſchließlich gegen 
Truppen wirkten joll, jo gelangt man jofort hierbei zum alleinigen 
Beibehalt einer Segment» Granate oder des Shrapnels. In un 
ferev Artillerie iſt allerdings die Wirkung gegen Truppen in den 
Bordergrund geftellt worden, aber mit Recht die Wirkung gegen 
Erde und Mauern nit ganz außer Acht gelaffen. 

Die Sprengwirkung gegen Truppen ift Seitens der englifchen 
Segment» Granate allerdings ſehr bedeutend, denn diefelbe ſoll 
217 Sprengftüde liefern (106 Eifen-, 99 Blei-, 12 Zünderftüde)>); 
9, Aus den Schuftafeln abgeleitet (vergl. Roerdansz Balliſtik 
pag. 56.) 

2) Nah den Schuftafel-Lurven = 11% Fuß für alle drei; die An- 
gaben im Aide memoire geben pag. 183 1035 Fuß; in Müller pag. 73 
— 1062 Fuß. Die Anfangs» Geihwindigkeit der preußifhen 4pfünder 
Granate ift mittelft des Navez'ſchen eleftriichen Apparats nicht gemefjen 


worben. 
3) Emerfon Tennent pag. 115: The story of the gun. 
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man muß fie allerdings mit unferem Shrapnel vergleihen, denn 
die Segment» Öranate ift nichts weiter ala eine veränderte Form 
des Shrapnels. Aber jelbft unfer Shrapnel liefert nur ca. 100 
Sprengftüde (inkl. 79 Shrapnelkugeln.) Bei der Einnahme der 
Zafuforts in China (1860) wird im den offiziellen Berichten an 
verjchiedenen Stellen die große Wirkung der Armftrong Gefüge 
hervorgehoben. Bedenkt man jedoch die unregelmäßige Geftalt der 
Segmente, fo erkennt man fogleic, daß wenn die Segment-Gra— 
nate nicht fehr genau, das ift kurz vor dem Ziel Irepirt, ihre 
Birkungstiefe dem mit Rundkugeln gefüllten Shrapnel nachſtehen 
wird. Dem Beifpiele Englands ift nır Dänemark gefolgt, und 
diefes hat wahrjcheinlich die engliihe Segment: Öranate deshalb 
angenommen, weil jie am leichteften zu erreichen war. 

Die Übrigen Mächte haben auf eine Sprengwirkung gegen 
feftere Ziele nicht ganz verzichtet, die Spreng-Öranate zum Haupts 
geſchoß gemadt und ftatt „Segment- Granate“ das Shrapnel 
(allerdings aud eine engliihe Erfindung) angenommen. 

Bei der Sprengmirkung der Öranaten gegen Truppen fommt 
zunädft die Anzahl Sprengftüde in Betracht; dabei haben die- 
jenigen Granaten, welde einen nur angegoffenen, nicht angelöthe- 
ten Bleimantel haben, den Borzug, denn die preußiiche 4 pfünder 
Granate fpringt immerhin in 30-501), Stüde, von denen die 
Hälfte Eifen-, die Hälfte Bleiftüde find; die ähnlih umgoſſene 
öfterreihifhe Granate liefert 40 Sprengitüde?) aljo ebenfo viel 
wie die preußifche, während die Leiftung der franzöfiichen Granate 
bierin ſehr nadfteht. Sie liefert nur 19 Stüdes), verhält fid 
hierin alſo ganz ähnlich wie eine alte jphärifche Granate. 

Gegen mehr miderftandsfähige Ziele entjcheidet die Größe 
der Sprengladung, hierin leiftet demnach die engliſche Segment: 
Granate faft gar nichts (mur 1,03 Loth Sprengladung); am 
meiften die vuffifche (13'/, Loth Sprengladung), die öſterreichiſche 
und franzöfifhe Granate ftehen ſich hierin glei (12 Loth Spreng- 


— — — 


1) Bericht der Artillerie-Prüfungs-Kommiſſion über 4pfünder Ge— 
ſchoſſe 1865 (Referent Hauptmann Willerding). 
2) Müller pag. 97. 
9), Aide memoire pag. 213. 
Neunundzwanzigfter Jahrgang. LVIII. Band, 3 FF 
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ladung), die preußiſche Granate muß hierin am meiſten zurüd— 
ſtehen (10 vVoth Sprengladung). 

Die Breſchverſuche in Magdeburg 1864 gegen Mauerwerkt 
baben jedoch den Nachweis geliefert, daß die preußiſche 4 pfündige 
Sranate allen an eine Feldgranate zu mahenden Anforderungen 
entipricht, Wollte man die Leiftung unferer Granate hierin flei- 
gern, Fo wäre die Annahme des angelötheten Bleimantels mit 
quößerer Hödlutg D das Mittel, jedoch nicht ohne die Anzahl der 
Sprengſtücke devabzudrücken. Für den Feldkrieg empfiehlt fi 
daber dieſes Mittel nicht, 

Die Spreugwirkung allein betradtet ift jedoch nicht 
mangedend. denn ſie ift neben der Trefffäbigfeit auch vom Zünder: 
ſyſten (Matt 3) abhängig. Im diefer Beziehung befigen mir 
den unfedldaren Perkuſſions-Zünder; die Defterreicher baftren die 
Anltung ihres Zünders auch anf den Geſchoß-Aufſchlag. Diefer 
under fol jedoh nad einer mir gewordenen Mittheilung beim 
Aufſchlag im mweihen Boden oder Sumpf oft erftiden. Der 
Zunder evicheint fiher, und ift für den Transport des ganz 
fertigen Geſchoſſes ganz gefahrlos. 

Der franzöftihe Zünder ift ein einfacher Brennzünder, deſſen 
Rrennzeit dadurch verlängert wird, daß in dem Kopf an die 
Satläule ein ringförmiges (ſechseckiges) Satzſtück fih anſchließt. 
Tiefer Zünder ift nur für zwei Entfernungen eingerichtet, und 
gefährdet bei der erften kürzeften Tempirung das Xerrain von 
2000 2700 Schritt, bei der zweiten, der länaften, auf 3800 bis 
4200 Schritt. Die ganze Entfernung unterhalb 2000 Schritt und 
von 2700 -3800 Schritt ift daher der Sprengwirkung entzogen ?). 
In Berbindung mit der geringen Anzabl Sprengftüde der Gra— 
nate ift daber die Svrengwirkung der franzöfifhen Granate fehr 
unbedentend, Hieraus und aus der fehr geringen Anzahl der ge- 
fübrten Shrapnels gebt es bervor, daß die Franzofen nur auf 
die Bertulfionstraft der Granaten Gewicht legen und den Grund» 
gedanken möglichfter Einfachheit überall, felbft auf Koften der 


1) Die verſuchte Bramate faßte 16 Lotb Spildg. (Bericht ad 31.) 
” Arde memoire pl. 15. 
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Geſchoßwirkung den Borzug geben. Die engliihe Segment: 
Granate ift ſtets mit zwei Zündern verjehen, einem tempirbaren 
Zeitzünder und einem Perkuſſions-Zünder. Die Zeitzünder ver: 
fagen in Folge eines Aufſchlags fait ftets; daher erjcheint es ganz 
gerechtfertigt, die Erplofion der Granate in diefem Falle durd 
einen Berkuffionszünder zu fihern. Da für uns der Shrapnel- 
ſchuß nur eine Nebenfchußart ift, jo ericheint eine doppelte Zünder- 
ansräftung für diefen wohl entbehrlid. 

Es ift daher die Sprengmwirtung der Granaten gegen Truppen 
am gefährlichiten einer engliihen Batterie gegenüber, demnächſt 
einer preußifchen und ruffiihen, am wenigften einer franzöflichen 
Batterie gegenüber. 

In die Kategorie der Sprenggeſchoſſe gehören nod die 
Shrapnels, deren Wirkung, abgejehen von der Trefffähigkeit, 
vorzugsweife vom Zünderfyftem abhängig ift. Den preußifchen 
Zünder '), nennt der eigentlihe Erfinder der Ringzünder, der 
belgifche General Bormann ?) ein wahres Meifterwerk, und diefer 
Zünder leiſtet wohl Alles, was man nur von einem derartigen 
Zünder erwarten kann. Der englifhe iſt dem preußiſchen ähn— 
(ih, jedoch erjcheint derfelbe weniger fiher; der öſterreichiſche ift 
ebenfalls ein Ringzünder, deffen Konftruktion dadurch jehr erleich— 
tert wurde, daß die Flamme der Geſchützladung zur Geſchoßſpitze 
Zutritt hat, während beim preußifhen und engliihen Geſchütz— 
inftem ohne Spielraum, die Entzündung der Satzſäule durd 
den Stoß der Geſchoſſe im Rohr erfolgen mußte, ohne auf die 
Fener-Mittheilung der Geſchütz-Ladung rechnen zu dürfen. 

Der franzöfiihe Shrapuelzänder ift der mangelhaftefte; es 
ift ein Säulenzünder für 4 verfchiedene Saglängen durchbohrt. 
Es ergeben ſich aljo ähnlich, wie beim franzöfiihen Granatſchuß 
zewiſſe Streden, in welchen die Sprengwirkung ungefährlich iſt.) 

Demnah erſcheint nur der franzöfiihe Shrapnelſchuß als 
ein ſolcher, welcher den Bedingungen eines guten derartigen Schuſſes 
nicht entipriht, der öfterreihiihe Shrapnelihuß liefert laut 

rt) Konftrultion des Hanptmann Richter. 


2) Brief an die Artillerie Brüfungs-Kommilfion. 
3) Aide memoire pl. 15. 
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desfallfigen Mittheilungen ) jehr gute Refultate; der öſterreichiſche 
Apfündige Shrapnelihuß giebt hiernach felbft auf den ntfer- 
nungen von 1500—2000 Schritt nod eine Wirkungstiefe von 
300 Schritt und auf 1500 Schritt 102, auf 2000 Schritt 52 ſcharfe 
Treffer per Schuß gegen Scheibenwände, die allerdings nod ein» 
mal jo hod find, wie die unfrigen (12 Fuß) und um mehr als 
noch einmal jo weit hintereinander ftehen (50 Schritt). 

Der preußifche gezogene Apfünder lieferte (gegen 3—6 Fuß 
hohe Wände mit 20 Schritt Abftand) auf 1500 Schritt 78, auf 
2000 Schritt 43 Treffer in Summa per Schuß. 2) 

Der franzöfifche gezogene Apfünder lieferte (gegen 2 ca. 8 Fuß 
hohe Scheiben mit 53 Schritt Abftand) auf 1460 Schritt 54, auf 
1991 Schritt 15 Treffer in Summe per Schuf. ») 

Ueber die engliſchen Scießrejultate habe ich keine Notizen 
erhalten können. Reduzirt man die Zrefferergebniffe des ver- 
ſchiedenen Shrapnelfhufjes auf gleihe Ziele, jo könnte man be- 
redtigt fein, für den preußiichen gezogenen Apfündigen Shrapnel- 
ſchuß eine Ueberlegenheit in Anſpruch zu nehmen. Auf die Ueber— 
legenheit eines Shrapuelſchuſſes kann ich jedoh (unmaßgeblicher 
Weiſe) kein großes Gewicht legen. Es ift richtig: die Shrapnele 
müfjen im elde genau diejelben Bahnen befhreiben wie auf den 
Schiehplägen, und man kann daher unter günftigen Umftänden 
durch den Shrapnelihuß gewiß außerordentliche Refultate erreichen. 
Aber das hierzu erforderlihe Zujammenfallen der günftigen Um— 
ftände kann nur felten eintreten; die Beobadhtung des Shrapnels 
— das A. und Z. für gute Sciefrefultate im Felde — iſt zu 
ſchwierig, und ein künſtlicher Zünder ift ein neues ſchwieriges 
Element, welches fich beharrlich einer völligen Beherrſchung wider- 
ſetzen wird. 

Der Shrapnelfhuß mit Zeitzünder bleibt daher ein „Zufall 
ſchuß,“ der jedoch in der Ausrüftung auf keinen Fall fehlen darf. 
Aus einem Privatbriefe eines Artillerie» Stabs- Dffiziers, welder 


1) Miller pag. 9. 

2) Bericht der Artillerie-Prüfungs-Kommiffion itber 4 pfündige Ge- 
ſchoſſe 1865. 

3) Aide m&moire pag. 1%. 
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den dänifchen Krieg in einer Stellung mitgemadt hat, in welcher 
er viel fehen Lonnte, entnehme ich die folgende Stelle: 

„Das Shrapnel mit tempirbarem Zeitzünder ift bei fei- 
nem furzen Intervall ein mehr als problematifches Ge> 
ſchoß. Ic habe nur einmal, bei Beile, einen Erfolg da- 
von entdeden können.” 

Bor Düppel find 340 gezogene 12 pfünder Shrapnels mit 
Zeitzändern verfeuert worden. In einer aus dienftliher Ber: 
anfafjung verfaßten Zuſammenſtellung heißt e8 hierüber: ') 

„Weber die Wirkung und über die zwedmäßige Lage des 
Sprengpunttes find Beobadhtungen felbftredend fehr ſchwer 
zu maden und unſicher;“ 

und an einer andern Stelle: 

„Die Wirkung der fehweren gezogenen feindlichen Ge— 
fhüge war indeß auch nur mittelmäßig zu nennen, was 
wir hauptfählih dem Zeitzünder ihrer Granaten zu- 
Schreiben.” 

In Bezug auf den Kartätſchſchuß wäre anzuführen, daß 
nur die englifche Artillerie geglaubt hat, einen befonderen Kartätich- 
ſchuß entbehren zu können. Der preußiſche und englifche Zeit- 
zünder hat die Einrichtung, daß, wenn er auf „Null“ geftellt ift, 
das Shrapnel wenige Schritt vor dem Rohr frepirt und auf nahe 
Entfernungen als ein ftarker Kartätſchſchuß wirkt. (Bei preußifchen 
Berfuhen erhielt man gegen eine Kartätſchſcheibe von 6 Fuß 
auf 100 Schritt 23 Treffer"), auf 200 Schritt 21 Treffer, auf 
300 Schritt 6 Treffer). 

Die Anzahl der Treffer vermehrt fich begreiflicher Weife ſehr 
beträchtlich bei richtiger Tempirung des Shrapnels, indeffen ift 
das Vertrauen zu diefer neuen Schöpfung in der Artillerie noch 
nicht hinlänglich erftarkt, ald dag man auf eine Kartätſſch-Aus— 
räftung verzichten Tonne. Der Kartätſchſchuß bleibt bei einem 
nahen plöglichen Angriff die legte Wehr, umd ift öfters wohl 
pafiend „die blanke Waffe des Wrtilleriften“ genannt 

1) Das Verhalten der gezogenen Geſchützröhre während ihres Ge— 


brauchs gegen die Düppelftellung. pag. 14 u. 26. 
2) Bericht über Apfündige Gefchoffe 1865. 
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worden. Auf Befehl des jegigen Herrn General: Imfpeltenrs iſt 
zur Freude der größten Zahl der Artillerie-Dffiziere die Artillerie- 
Prüfungs -Kommiffion zur Zeit befchäftigt, diefe blanke Waffe zu 
fhärfen. Der Kartätſchſchuß ift und wird wohl der ſchwache Punkt 
des gezögenen Hinterladungs-Gefhüges bleiben. 

Für die Granate ift unfere Ladung von 1 Pfd. völlig aus» 
veihend. — Für den Kartätſchſchuß faum, und will man daher 
nicht verſchiedene Ladungen haben, ſo wird es kein Mittel 
geben, den Kartätſchſchuß weſenthich zu verbeſſern. Der jetzt 
noch zuweilen vorkommende Uebelſtand, daß die Kartätſchbüchſe 
nicht entzwei geht, und als höchſt ungeſchickt geformter Einzeln— 
ſchuß fortgeſchleudert wird, wird ſich wohl leichter abſtellen laſſen. 

Die Franzoſen geben !) gegen eine Scheibe von 32 Schritt 
Länge und 9'1/ Fuß Höhe 

auf 660 Schritt (500 Metres) noch 8,2 Treffer 

„530 „400 — I 5 

„40  „ 600 — = £. 

„5 u» MO I m 20,7 Treffer per Schuß ar. 

Diefe Refultate ftehen indeß immer nod gegen ein glattes 
Geſchütz zurüd, denn auf 400 Schritt giebt beifpielsmwerie der 
Feld- (kurze) 12 pfünder noch 15 fcharfe Treffer, obgleich unfer 
Rartäjchziel weniger als 2/ der Höhe des franzöfifchen hat. 

Die öfterreihifhen Refultate?) find gegen 3 Scheiben von 
12 Fuß Höhe angegeben, welde mit 50 Schritt Abftand hinter: 
einander ftehen. Dies ijt allerdings das einfachfte Mittel, die 
Treff» Wahrfcheinlichkeit des Kartäſchſchuſſes ſcheinbar zu er: 
höhen, denn man erhält auf 300 Schritt 68, auf 400 Schritt 
38 Treffer in Summa. Die jchnelle Abnahme von 68 auf 38 ift 
jedody aud ein Beweis von der geringen Energie des öfterreichi» 
ſchen Kartäſchſchuſſes. 

Beſondere Brandgeſchoſſe führt nur der öſterreichiſche 
4pfünder. Durch Füllung einzelner unſerer Granaten mit Brau— 
dern läßt ſich eine hinreichend kräftige Brandwirkung erreichen. 


— 





I) Aide memoire pag. 208. 
2) Miller pag. 94. 


39 


Die Beweglichteit des gezogenen Apfündigen Feldgeſchützes. 


Man kann die Beweglichkeit eines Feldgeſchützes als ab- 
hängig von der fortzufchaffenden todten Laft, von der Zahl der 
Zugpferde und der mehanifchen Einrichtung defjelben anfehen. 

Das abjolut leihtefte Geſchütz ift das öſterreichiſche 
(2402 Zollpfund), obgleich die in der Proge fortgefchaffte Schuß: 
zahl der preußifhen amı nächſten kommt (36). Diefe Leichtigkeit 
fonnte nur dadurd erreicht werden, daß man die verhältnigmäßig 
leichtefte Granate (7,25 Pfd.), und fehr niedrige Räder (51 Zoll) 
annahm. 

Nächſt dem öfterreihifhen Geſchütz ift das ruſſiſche das ab- 
folut leichtefte (2480 Zollpfund). Hier aber treten die Mängel 
eines jo leichten Geſchützes Schon jehr deutlich zu Tage — die 
Protze faßt nur 18 Schuß und die Radhöhe, welche doch auf die 
gute Yahrbarkeit von jo großem Einfluß iſt, — ift die Heinfte, 
die in den verfchiedenen Feld-Artillerien vorlommt (46,61 Zoll)., 

Der franzöfifche Apfünder ift noch nicht um 1 Etr. ſchwerer 
wie der ruſſiſche (2544 Zollpfund). Seine Leichtigleit hat ſich 
bei verfchiedenen Gelegenheiten recht bewährt. Im der Kampagne 
1860 in China manveuvrirte der franzöfifche Apfünder neben dem 
Armftrong 12 pfünder. Es gab dort allerdings häufig und dauernd 
einen förmlihen Moraftboden zu lÜberfchreiten, und dabei blieben 
die engliſchen 12 pfünder fteden, während die franzöfifhen Apfün: 
der im Marſch blieben, und in Folge der großen Gemwandtheit 
der franzöfifhen Soldaten im Fouragiren no bis zur Unfennt: 
lichkeit mit Geflügel und Schweine-Bierteln beladen waren. ') 

Das englifche Geſchütz ift das ſchwerſte (3793 Zollpfund), und 
faft um 10 Etr. ſchwerer wie das preußifche. Diefes ift noch nicht 
3 Etr. fhwerer, wie der franzöfifche Apfünder. 

Es wäre mithin den gefchidten Konftruftoren, welche die 
preußifche Artillerie befigt, ein leichtes gemwejen, ebenfall& ein ab- 


1) Mündlihe Mittbeilung eines britiſchen Offiziere furz nad biefer 
Kampagne, welde derjelbe mitgemacht hatte. 
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fofut viel leichteres Gefhüß zu konftruiren, aber man hätte damit 
doh manche Mängel!) mit in den Kauf nehmen müſſen, nämlid: 

a) Ein kleineres Rad, ſchmalere Achſe und Geleife; man hätte 

hierdurch neue Konftruftionen gefchaffen, die auch für die 
Folge ifolirt geblieben wären, während die jegigen 4pfün- 
digen Konftruftionen fo gewählt find, daß fie auch dem 
übrigen Kalibern der Feld-Artillerie zu Gute kommen können. 

b) Man hätte ein ganz verändertes Laffeten-Syftem annehmen 

müſſen, — denn die ganze Erleichterung bafirt auf ber 
Annahme eines BViergefpanns, und für ein Biergefpann 
taugt unfer Balanzir- Syitem nicht recht. Wird ein Pferd 
erichofien, jo muß man 3 breit fahren, und die Spite unferer 
Deichjel bedarf nothwendig eine an ihr wirkende Kraft, um 

die Balanzirung herzuftellen. 

c) Man hätte ein Geſchütz gefchaffen, — Beweglichleit 
hinter der der übrigen Feldgeſchütze zurückgeblieben wäre. 
— Jedes Pferd der Beſpannung des jetzigen 4pfünders bei 
5 aufgeſeſſenen Mann und 48 Schuß in der Protze bat 
fein größeres Gewicht fortzufchaffen, als wie bei dem leichte 
ften Gefhüß, welches die preußifhe Artillerie je befeflen 
hat (nämlih dem 6pfünder von 1842 der reitenden Ar- 
tillerie), während fo günftige Berhältniffe bei einem Bier: 
gefpann unmöglich geweſen wären. 

Hätte man aber eine größere Leichtigkeit des Apfündere da. 
durch herbeiführen wollen, daß man die Proß-Munition ver- 
mindert und einen Theil der Bedienungs-Mannſchaften auf 
den Munitions- oder befonderen Wagen fortichaffte, fo 
hätte man wieder die an der Geſchütz-Beſpannung erjparten 
Pferde den Munitions-Wagen zufegen müſſen. Dabei hätte 
man den Troß der Batterien erhöht, und die Zahl der Ge- 
fahr bringenden Zielobjekte vermehrt. 

€) Hierdurch wäre auch eine Abweichung unſerer bisher be- 


1) Dieſelben find den „Grundſätzen für die Konſtruktion eines ge» 
zogenen Ipfündigen Feldgeihüges‘ entnommen, welde bie Artillerie» 
Prüfungs. Kommiffion (Referent Hauptmann Roerdansz) am 238. De- 
jember 1363 aufgeftellt hat. 


d 


— 


41 


währten taktifhen Formen geboten gewefen; und ein eignes, 
von dem der Übrigen Batterien abweichendes Erercier- Re- 
glement hätte gefhaffen werden müflen. Der fchliekliche 
Gewinn wäre einige Centner todte Laſt gewefen, um bie 
man das Geſchütz leichter gemacht hätte; ein Gewinn, aus 
dem nur in feltenen Fällen wie Moraft oder fteile Anhöhen 
ein Bortheil abzuleiten jein wird. 

Die Zahl der Zugpferde beträgt alfo nur bei dem preußi— 
Ichen Apfünder und englifchen 12pfünder 6, bei den übrigen hier 
beſprochenen Geſchützen 4 Pferde. Es ift nicht zu läugnen, daß 
ein Biergefpann verhältnigmäßig mehr leiftet, wie ein Sechsge— 
ſpann, und daß dabei eine fortzufchaffende LYaft von 600 Pfd. pro 
Pferd eines Viergeſpanns eine völlig angemeffene ift; die in der 
Zabelle (Blatt 1) angegebenen Zahlen ändern fich aber jehr zum 
Nachtheil für die Beweglichkeit, wenn die Bedienungs-Mannfhaft 
zum Gefeht auffigt. Dem ruffiihen Apfünder werden 5 Mann 
(aljo mindeftens 750 Pfd. mehr) zugemuthet; jedes Pferd der Be- 
ſpannung bat dann nicht mehr 620, jondern 800 Pfd. fortzu— 
ziehen. Das Gewicht für jedes Pferd der Beipannung des öfter: 
reihifchen Apfünders wäre dann ftatt 600 — 750 Pfd. 

Die öfterreihifche Artillerie hat daher wenigftens einem Theil 
der Geſchütze, den Kavallerie-Batterien, 6 Pferde gegeben, und 
die franzöfifhe Fuß-Artillerie wird unbedingt gezwungen, in 
fchnellen Gangarten die Munitions- Wagen in die Fenerlinie zu 
bringen. 

Nur die ruffifche und franzöfifhe reitende Artillerie und 
die öfterreihifhe Kavallerie-Batterie würden ein wirklich be- 
moegliche8 gezogenes Apfündiges Feldgeſchütz haben. — Die preußi- 
fche Artillerie fann daher ihrem Allergnädigften Kriegsheren kaum 
dankbar genug fein, daß ein fo beweglihes Geſchütz nicht 
nur einem geringen Theil der Artillerie gegeben worden 
ft, ſondern daß daflelbe in einem fo großem Umfange zur 
Einführung gelangt ift. 

Das Geſchütz ift leicht genug, um — nad dem Königlichen 
Willen — im Frieden mit 4 Pferden bejpannt zu werden, umd 
es ift gewiß befler, daß das Kriegsgeſchütz bemeglicher ift, wie 
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das Friedensgefhüg, als umgelehrt; meil ſich fonft bei den 
Friedens -Uebungen Borftellungen über Beweglichkeit entwideln, 
die dann im Kriege das Maß der wirklichen Leiſtungsfähigkeit 
überfchreiten. 

Das preußiſche Gefhüg hat endlich eine vortreffliche mechani— 
ſche Einrichtung ') in Bezug auf Beweglichkeit. — Sämmtliche 
bisher befannte und auf große Fahrbarkeit hinmwirkende Kon— 
ftruftions-Örundfäge 2) find mit Sorgfalt befolgt, und es iſt nit 
zu viel gejagt, daß der preußifche gezogene 4 pfünder in techniicher 
Beziehung der vollendetite ift. 

Ein Mangel bleibt allerdings das große Gewicht der Proße, 
indejjen man hatte die Wahl zwiichen einem beim Gefhüg un- 
mittelbar fortzufchaffenden großen Munitions-Quantum oder einem 
Berhältnig der Belaftung von Border- und Hinterachſe (1:2 
oder 2:3), wie es bisher üblich gewefen ift. Weiner Ueberzeugung 
nad; hat man richtig gewählt. 

Zur Beurtheilung der Leiftungsfähigfeit eines Geſchützes ge— 
hört auch die möglihde Schnelligkeit des Feuers, ſowie die 
Gefehtsdauer. 

Die mechaniſche Einrichtung des Berjchlufies hat die Klem— 
mungen, fowie den Preßſpahnboden befeitigt,; der das Feuer ver: 
zögernde Gebrauch des Fettwiſchers ift durd Einführung der 
Tettlapfeln fortgefallen; es fann jomit die Schnelligkeit des 
Feuers der Hinterlader, die der VBorderlader übertreffen. Bei 
einem Scnellfeuerverfuh (1863) braudte man zur Abgabe von 
25 gutgezielten Schüſſen 11 Minuten; während ein franzöfiicher 
Apfünder:) zu 10 Schuß 4 Min. 35 Sel., ein öſterreichiſcher 
4pfünder‘) pro Minute 2 Schuß abgeben fann; darnah können 
25 Schuß abgegeben werden: 

vom preuß. Apfünder in 11 Minuten 





I, Im diefer Beziehung find die Leiftungen des Major Wejener, 
des Konftruftors der Apfünder Feldlaffete und Proge, unübertroffen. 

2) Siehe: Roerdausz, Theorie der Kriegsfuhrwerle. 2. Kapitel. 

>; Aide me&moire pag. 204. 

4) Müller, pag. 127. 
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vom franz. Apfünder in 12 Minuten 
„ öfter. s sh. 

In Bezug auf die Gefehtsdauer ift das in der Prote 
wie überhaupt bei der Batterie mitgeführte Munitions- Quantum 
entfcheidend, worüber die Tabelle Auskunft giebt. Die größte 
Abhängigkeit von ihren Munitionswagen hat eine ruſſiſche Bat- 
terie (18 Schuß a Proge) ; eine öfterreichifche, englifche und ruffifche 
Batterie ftehen hierin gleich (reſp. 36, 33, 32 Schuf); die ge: 
ringfte Unabhängigkeit hat eine preußiiche Batterie Die größte 
Schußzahl für je ein Geſchütz führt eine frauzöſiſche Batterie bei 
fih (240), dann eine englifche (212), öfterreihifche (156), preußi— 
ſche (152), die geringfte eine vuffiiche (130). 


Gefecht einer preußiichen Apfünder Batterie gegen fremdherr- 
lihe Apfünder Batterien. 


Für das Verhalten einer Artillerie im Gefecht giebt es nur 

einen leitenden Gedanken; der lautet: 
„Sut hießen.“ 

Es ift viel wichtiger, daß eine Artillerie, felbft von nicht 
ganz richtigem Plage und zur unrechten Zeit überall gut ſchießt, 
als daß fie ftets mit elegantefter Präzifion zur richtigen Zeit auf 
dem richtigen Fleck erſcheint — aber — ſchlecht ſchießt. Na- 
mentlicd gilt diefer Gedanfe für uns Artillerie Offiziere, einſchließ— 
ih bis zum Batterie Chef. Unfere höheren Offiziere werden ung 
fhon bei Zeiten, und wo es dem meift nur ihnen befannten Ge» 
fechts zweck am beiten entipricht, gebrauchen — aber das Schießen 
ft unfere Sache, dabei bleiben wir allein auf ung angewieſen. 
In dem ehrenvollen Wirkungsfreife, dem ich feit 6 Jahren vor: 
ftehe, habe ich immer wieder diefen Gedanken hervorgehoben und 
mich eifrigft bemüht, die gefammmten Artillerie-Wifienfchaften ges 
wiſſermaßen auf diefen einen Grundfag aufzubauen. 

Die Klage, daß die Artillerie nicht gut ſchießt, ift eine alte. 
Ein alter Artillerie-Klaffiter *) jagt zum Beifpiel: 

„Das Schieken aus Stüden ift dem Anſehen nad fehr 


Y, Michael Miethen. 1736. pag. 76. 


leicht und geſchwind zu lernen, denn das Laden derfelben 
ift nichts Ungemeines, das Richten erfordert nur ein gutes 
Geſicht, und Feuer geben kann jedweder ſchlechte Menſch. 

Wenn man aber in der Praris fieht, wie fchleht und 
liederlich oftmals geſchoſſen wird, fo lehret der Berluft jo 
vieler foftbaren Munition, Zeit und Gelegenheit, folches 
Schießen in beflere Konfideration zu ziehen.“ 

Deim Gebraud) des gezogenen Gefchüges kann man aud 
ein gutes Schießen von jedem Offizier verlangen. Das glatte 
Geſchütz war ein unbändig Roß und nur wenige fihere umd er: 
fahrene Reiter können ein wildes Steppenpferd fofort bändigen; 
das gezogene Gefhüß ift aber ein gehorfames Schulpferd, und 
für ein ſolches find, felbft dem Rekruten, die richtigen Hülfen 
leicht beizubringen. Allerdings erfchwert die theuere Artillerie 
Munition eine eben foldhe Kriegs - Ausbildung im Schießen, mie 
fie zum Heil der preußifchen Armee dem Infanteriften zu Theil 
wird, und bei den Friedend-Manoeuvern folgt dem Geſchützdonner 
nicht der Einſchlag des Gefchoffes — aber um fo mehr muß es 
zu einem ceterum censeo werden: 

„Die Artillerie muß gut ſchießen!“ 

Einen Kampf gezogener Gefchüge gegen glatte zu betrachten 
wäre müßig, denn den preußifchen Batterien werden nur ge— 
zogene Batterien fremder Staaten gegenüber ftehen. Bei 
einem Kampf gegen ein größeres Kaliber wird fidh befonders der 
Shrapnel- und Kartätſchſchuß überlegen zeigen. In einem Artillerie- 
Gefecht wird fich diefe Weberlegenheit wenig geltend maden. 

a. Am Ungünftigften ift ein Kampf einer preußiſchen Apfüns 
der gezogenen Batterie gegen eine dergleihen ruffifche; denn 
alle Bortheile in Bezug auf Trefffähigkeit und Geſchoßwirkung 
neigen zu Gunſten des ruffifhen Apfündere — und es werden 
uns 8 gegen 6 Gefchoffe entgegen ftehen. Unfer Heil liegt dann 
nur in dem oben entwidelten Grundfag - - zeigen wir alsdann, 
daß unfere Offiziere es verftehen, die Geſchoſſe aufmerkſam zu 
beobachten und die richtigen Hülfen anzuordnen. Unfere braven 
Ranoniere werden uns dabei nicht im Stich laffen. Ein beachtens- 
werther Bortheil für uns liegt darin, daß die ruffifche Artillerie 
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fogleih ihre Munitionsfarren (jedes Geſchütz hat 2 dergl.), in 
die enerlinie bringen muß; daß dann für unferen Shrapnel- 
ſchuß die erforderliche Tiefe des Zieles vorhanden ift, und durch 
den nicht fehlenden Granatſchuß mande Pulverkarre auffliegen 
wird. Eine ruffifhe Batterie führt Überhaupt die große Zahl von 
36 Fuhrwerlen, eine preußijche nur 16 '), wir werden daher vielleicht 
manchmal diefen großen Troß von Wagen mit VBortheil beſchießen 
tönnen, ehe noch die Gefehtsformation angenommen worden ift. 

b. Einer engliſchen Batterie gegenüber find wir gün- 
ftiger geftellt! Die allein vorbandene Segment» Granate ift gegen 
hinter Dedungen aufgeftellte Truppen in ihrer Wirkung jehr ab- 
geihwäht. — In den für die Akademie zu Woolwid bearbeiteten 
Borlefungen?) heißt es: „Shrapnels oder Segment» ranaten 


1) Ausrüfung von Apfdg. Batt. mit Geſchützen und Wagen. 
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haben gegen Truppen hinter Dedungen keine Wirkung.“ Wenn auch 
die Artillerie niht immer hinter Dedungen fteht, noch ſich ſolche 
ftets jchaffen fann, jo wird dies doch jehr häufig der Fall fein. 
Es wird mir jtets unvergeßlich bleiben, wie ungnädig Se. König- 
lihe Hoheit, unfer ehemaliger General» Infpekteur, mit vollftem 
Recht gegen ung jüngere Offiziere wurde, wenn wir beim Neh— 
men von Positionen nit ſofort vom Pferde herunter waren, 
und die Reſerve-Mannſchaften mit der Schippe und Hade zur 
Berbeflerung der Dedung anitellten. Wenige Spatenftiche be- 
wirkten oft eine vortrefflihe Dedung. Der engliihen Artillerie 
gegenüber ift dies Verfahren bejonders geboten. Unſere Gra- 
naten können Hinderniffe und Dedungen wegräumen, nicht fo die 
engliihen. Im Pofitionen können wir daher eine engliihe Bat— 
terie mit großer Ruhe empfangen — und gewähren wir ihr feine 
tiefe Ziele, wozu ung unfere ſtarke Prog: Munition keineswegs 
zwingt. 

Die englifhe Artillerie hat in jehr zwedmäßiger und nad: 
ahmungswäürdiger Weife eine Artillerie: Schießfchule eingerichtet, 
in welcher die jungen Offiziere die Gejchüge felbft bedienen, Ma- 
noeuvre de force maden, und in der Behandlung der Geſchütze 
unterrichtet werden. Dem jungen Artillerie Offizier wird da— 
durch ein praftifcher artilleriftifcher Unterricht zu Theil, welcher 
unfehlbar auch im Gefecht gute Früchte tragen wird. 

c. Mit einer öfterreihifhen Batterie werden wir leich- 
ter fertig werden. Gehen wir derjelben auf eine zweckmäßige 
Entfernung entgegen und demontiven ihre Geſchütze. Trefffähigkeit 
und Geſchoßwirkung geben ung unbedingte Ueberlegenheit, wenn 
auch 6 gegen 8 Gefhüg kämpfen. 

d. Am günftigften ftehen wir einer franzöſiſchen Bat— 
terie gegenüber, die zudem jedem Geſchütz einen Munitions- 
wagen in der Feuerlinie zugiebt. Auf einer Entfernung von 
1800 Schritt hat man nicht nur die bedeutende Weberlegenheit im 
Treffen, ſondern aud feine Sprengwirtung der Öranaten zu 
fürdten. Beim Abprogen im Vorgehen machen die Gejpanne der 
Sefhüge und Wagen Front nah dem Feinde, fo daß auf diefe 
Weiſe die Intervallen zweimal gejchloffen werden und die Linie 
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der Geſchütz- und Wagen-Beſpannung dabei ein doppeltes Ziel 
bietet. 

Bei dem legten großen Manoeuver am Rhein (1861) war 
ein franzöſiſcher Offizier außerft erftaunt, nur Gefhüge in der 
Generlinie zu ſehen. Als ihm unſere taktifche Formation: Ges 
Ihüglinie und zwei Wagenftaffeln, die erfte vom Feldwebel ge: 
führt, erklärt wurde, ſchüttelte er bedenklich den Kopf, und wie 
er fich vielleicht die gefährlichen Wagen in der Nähe eines Infans 
terie-Regiments dachte, meinte er: Kommt Oberſt von der Infan- 
terie, jagt Feldwebel fort, — nix cartouches! — 

Der Ruf: „Die Artillerie vorwärts!“ geht aber bekanntlich 
von der Infanterie am erften aus, und fie wird wohl eingedent 
bleiben, daß mit dem Fortjagen des Feldwebels auch die Batterie 
Ihlieglih aus der Feuerlinie gejagt wird. — 

Alle Bedingungen gleichgefegt, glaube ich nicht zu viel zu 
fagen: Eine preußifche gezogene Apfünder Batterie ift im Gefecht 
einer franzöflfchen und öfterreichifchen unbedingt, einer engliſchen 
Batterie bedingungsmeife überlegen, — einer ruſſiſchen gleich— 
ftehend. 

Möge demgemäß die nachſtehende Aeußerung Napoleons!) fich 
zu unferen Gunften verwirklichen: 

„Es ift möglich, daß ein General durch beffere Manoeuver 
und Geichidlichleit, und dadurch, daß er eine beflere In— 
fanterie in feiner Hand hat, während eines Theils des 
Feldzugs Erfolge erringt, obgleich feine Artillerie ſehr 
untergeordnet fei, aber an dem entjcheidenden Lage einer 
allgemeinen Schlacht wird er in granfamer Weife (cruelle- 
ment) die Schwäche (inferiorite) feiner Artillerie empfinden.“ 

Dieje Beratungen möchte ich nicht abbrechen, ohne auf 
die gefährliche Klippe hinzudeuten, an welcher die bedeutende Wir: 
fung gezogener Feldgeſchütze häufig fcheitern wird, nämlid die 
übergroßen Entfernungen. Auf fehr großen Entfernungen 
hießen alle gezogenen Gefhüte ſchlecht, fie mögen felbft nad 
dem bejtmöglichiten Syſtem konftruirt fein! Man erinnere fid 


!, Maximes de guerre de Napoleon. Aide memoire pag. 18. 
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dabei an die legte Inftruftion, die unfer großer König Friedrich IL 
1782 an feine Artillerie erlaffen hat. Diefelbe lautet an den be- 
wigliben Stellen: ') 

„Es ift aber jederzeit fehlerhaft und ſchädlich, wenn die 
Artillerie ihr Feuer anfängt, jobald fie den Feind nur fehen 
tan und ihn zu erreichen glaubt. Weder der angreifende, 
nocd der angegriffene Theil haben von dergleichen euer 
etwas zu fürdten, weil es auf beiden Seiten ohne Wir: 
kung ift. Dieſen Fehler des zu frühe Feuerns habe 
ih faſt immer bei Meiner Artillerie bemerft. 
Ich weiß zwar, daß das ungejtüme Anhalten der Infan- 
terie» Offiziere und der zunächſt jtehenden Pelotons die 
Artillerie öfters zu diefem Fehler verleiten mag. Um fi 
bei der Infanterie zu infinuiren oder auch wohl um ihre 
Bravour zu zeigen, feuern eure Offiziere fo lange fort, bie 
fie merken, daß ihre Schüfje bis auf die Hälfte verichoflen, 
und aus Furcht, daß fie ſich ganz verjchießen möchten, 
nimmt ihr Teuer alsdann ab, wenn es juft am heftigjten 
jein ſollte. Es gefchieht aber auch wohl, daß ſelbſt der 
fommandirende General fich vergißt und zu früh zu feuern 
befichlt, um nur feine Truppen zu betäuben, ohne daran 
zu denken, welche jhädlihe Folgen es haben könne. Als: 
dann muß der Artillerie- Offizier zwar ge: 
bordhen, aber er muß jolangfam als nur möglid 
feuern, und alle Afkuratejje beim Richten anwenden, das 
mit nicht alle Schüjfe verloren gehen. Sobald aber die 
Kanonen auf 6—700 Schritt auf den Feind adancirt find, 
alsdann müſſen fie ein unaufhörliches Feuer machen, umd 
damit fo lange kontinuiren, als fie dem Feind ganz nahe 
find, denn ein Schuß mit einer Paßkugel in einer fo 
nahen Diftance ſchlägt nit nur durch alle Treffen durd, 
fondern das Geräufh der Kugel felbit fest ſchon die 
feindlichen Truppen in Furcht, und das Geminjel vor 
ihrer Wirkung verurfacht weit mehr Schreden, als em 
Kartätſchſchuß in einer zu weiten Entfernung.” 


i) Malinowely HL pag. 77. 
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Wie heilig die preußifche Artillerie diefes Teftament unferes 
großen Königs gehalten hat, geht am beften aus nachftehender Drdre ') 
hervor, die der Prinz Auguft 8. H. vom Hauptquartier Königs: 
brüd am 10. Mai 1813 nad) der Schladht bei Groß-Görſchen an 
die ihm untergebene Artillerie erlaffen hat. — Diefe lautet: 

„Aus den mir eingegangenen Berichten habe ich erjehen, 
daR unfere Artillerie-Offiziere mit den ihnen anvertrauten 
Geſchützen auf 100—200 Schritt gegen die feindlihe In— 
fanterie vorgerüdt find. Ein ſolches Verfahren macht zwar 
ihrem Muthe Ehre, es ift aber höchſt unzwedmäßig, weil 
man dadurch die Artillerie der Gefahr ausfegt, daß, che 
fie noch zum Feuern kömmt, die Mannfcaften und Pferde 
erſchoſſen und die Geſchütze Leicht verloren gehen, wie es 
leider die Erfahrung bewiefen hat. Die Kommtandeure der 
Batterien follen daher darauf fehen, daß die Geſchütze nicht 
bis in den Bereich des fehr wirkſamen Klein-Gewehrfeuerg, 
alfo nur auf 3— 400 Schritt vom Feind, geführt werden, 
wenn nit befondere Umftände eine Ausnahme dringend 
nöthig machen.“ 

Seit jener Zeit haben fih allerdings die Feuerwaffen gänz- 
ih geändert; wenn man aber die in den vorftehenden Ordern 
angeführten Zahlen verdoppelt, fo find diefelben noc heute maß: 
gebend und erhält man die eigentlichen Gefehts-Entfernungen aud) 
für die gezogenen Geſchütze, d. h.: 

Man gehe nicht ohne Noth näher ald 600—800 Schritt 
an die feindliche Infanterie heran, und führe das Yeuer- 
gefeht nicht (ohne bejfonderen Grund) auf weitere 
Entfernungen als 1800-2000 Schritt. 

In diefer Weife werden die preußiſchen gezogenen Bat- 
terien ſelbſt hochgeſpannten Anforderungen gewiß genügen. 


Die taftifhe Verwendung der gezogenen Apfdg. Batterien. 
Wie durch das gezogene Geſchütz das Schicken erleichtert 
worden ift, jo kann man aud behaupten, daß die gezogenen 


1) Softer: Geſchichte der chemaligen 6pfündigen Fuß - Batterie 
Nr. 11. (im Soldatenfreund. 1849. 11. Heft. pag. 49.) 
Neununpzwangigfter Jahrgang. LVIII. Bant. 4 
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4pfündigen Batterien die taftijhe Berwendung der Artillerie 
erleihtern. Die Wirkung des gezogenen Apfünders it jeder 
Aufgabe des Feldkriegs gewachſen; der hohe Bogenſchuß geftattet 
feinen Gebraud als Haubige; die Beweglichkeit mit der gefammten 
aufgefejfenen Bedienung erlaubt feine Berwendung im Sinne der 
reitenden Artillerie; die Mitführung von Mumitions-Wagen braucht 
man nicht zu berüdfichtigen: der gezogene Apfünder ift da— 
ber überall mit Bortheil zu gebrauden. 

Dabei ift die taktiiche Verwendung gezogener Geſchütze über- 
haupt dadurch erleichtert, day ein Wechſel in den Poſitionen gar 
felten geboten erfcheint; ein ſolcher Wechſel ſchwächt jogar ihre 
gute Wirkung vielfad ab. 

Die gezogenen 4pfündigen Batterien eignen fid) befonders zu 
folgender Verwendung: 

a) Zur Avantgarde. 

Nah der Allerhöchſten Kabinets-Drdre vom 16. Juni 1864 
ift die künftige Organifation unferer Felde Artillerie derartig ge: 
ordnet, daß die Keferve-Artillerie aus 4 gezogenen Fuß— 
(darunter 2—4pfündige), und aus 4 reitenden Batterien zuſam— 
mengejet wird, während jede Infanterie Divifion 2—12pfün- 
dige und 2 gezogene Batterien (darunter eine Apfündige) erhält. 
Die Apfündigen Batterien der Diviſions-Artillerie 
werden fich bejonders zu Avantgardeu-Batterien eignen, für 
welche große Leichtigkeit verbunden mit großer Wirkung, aud für 
den hohen Bogenſchuß, nur fehr erwünfht fein Tann. Die 
12pfündigen glatten Batterien haben für Avantgarden » Batterien 
eine zu geringe Schufweite, und da die Avantgarden- Gefechte 
meist jehr bewegliher Natur find, muß man ſich mit wenigen 
Schuß einſchießen können. Nun kann man wohl mit dem ge- 
zogenen Gefhüß ſich fchnell an das Ziel heranfchießen, denn man 
lann das Ergebnik eines Geſchützes unbedenklih auf dag andere 
übertragen; nicht aber mit dem glatten Geſchütz, bei dem zur Be- 
urtheilung des richtigen Aufjages mehrere Lagen erforderlich 
find. In Ermanglung von Apfündigen Batterien würden die 
gezogenen 6 pfündigen Batterien den 12pfündigen vorzuzichen fein. 

Erhält die Avantgarde beim Angriff den Auftrag, den 
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Feind im der Front anzufaflen und feitzuhalten, während der 
eigentliche Angriff der Hauptmacht einem Ylügel gilt, fo wird die 
gezogene Artillerie der Avantgarde hierbei befonders gute Dienfte 
leiften foünnen, und aud ohne Frontal» Hindernifje einem feind- 
lichen Angriff durd ihr wirkſames Gefhüßfeuer einen energifchen 
Widerſtand entgegenfegen. Apfündige Batterien werden, ohne 
durch ihren Wagenparf beläftigt werden zu müfjen, leicht zum An— 
griff Übergehen können. Bei abgetriebener und reduzirter 
Beipannung wird dann die Leberlegenheit in Leidhtig- 
feit und Beweglichkeit des 4pfünders gegen die übri— 
gen Batterien ſich hierbei auf das Bortheilhaftefte 
herausjtellen. Zur Berfolgung werden daher 4pflndige 
Batterien meiftens bejtimmt werden können; dabei wird ihnen 
nicht nur die große Beweglichkeit zu Statten fommen, jondern 
auch die Fähigkeit, große Streden mit ihrem euer zu beherr- 
fhen, und aud mit dem hohen Bogenfhuß hinter die Dedungen 
zu wirken. Die 12pfündigen Batterien werden offenbar zu dieſen 
Zwecken felbjt bei der Beweglichkeit der reitenden Artillerie weniger 
geeignet erfcheinen. Bei Rüdzugs- Gefechten ift ebenfalls der 
4pfünder recht an feinem Plate. 

In den Allerhöhften Beftimmungen über die größeren 
Zruppen-Uebungen !) wird beim Gefecht der Avantgarde gejagt: 

„Zündnadels Gewehre in gededter Stellung mit freier 
Ebene vor ſich können dabei Großes leiften, wenn fie 
Patronen genug haben.“ 

Bon den gezogenenBatterien der Avantgarde kann man, bejon- 
ders aud für Rüdzugsgefechte, dafjelbe jagen, und die Apfündigen 
Batterien haben in ihrer Proge „Patronen” genug. 

Ein ftaffelweifes Zurüdgehen Apfündiger Batterien wird hier 
reht am Ort fein. Die dem Feind zunächſt fechtende Batterie 
ann ihre fümmtlihen Wagen und Referven mit der abziehenden 
Staffel zurüdihiden, und fih hier — ähnlich wie eine reitende 
Batterie — lange halten und im richtigen Moment fchnell ver- 
ſchwinden. 


1) pay. 50. 
4* 
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b) Zu Detadirungen. 

Bedingen die Gefehtsverhältniffe eilig Detahirungen 5. B. 
zu Umgebungen, fo wird es meiftens auf Schnelligkeit und 
Ueberrafhung anlommen. — Es müſſen mithin Batterien 
mit großer Beweglichkeit und möglichft geringem Troß gemählt 
werden. Hierzu eignen fi) befonders die Apfündigen Batterien, 
die Schon ein längeres Gefeht ohne ihre Wagen: Munition be 
ftehen können, und auch zu anhaltend fchnellen Bewegungen ihrer 
Munitiong-Wagen, wie die 12- und 6pfündige Batterie (zur Eil- 
marjchformation) nicht bedürfen. 

ec) Zum entjheidenden Mafjengebraud. 

Während die glatten Geſchütze der Divifions- Artillerie, jo 
lange fie noch beftehen, ganz geeignet erſcheinen, als Hülfs— 
waffe die Infanterie in ihren Gefechten zu begleiten, jo hat doch 
die oben angezogene Allerhöchfte Kabinets-Ordre die glatten Fuß— 
geihüge aus der Reſerve-Artillerie bereits verbannt. Der 
Befehl, daß der Apfünder auf 1 Jahr auch einer reitenden Bat- 
terie einer jeden Artillerie-Brigade verfuchsweife übergeben wer- 
den ſoll, ift vielleicht als der erfte Schritt anzufehen, daß die 
glatten Geſchütze aus der Referve-Artillerie gänzlich verſchwinden. 

Man darf fid) gewiß nicht die Neferve-Artillerie nur als ein 
Depot von Batterien denken, die beftimmt find, etwa gemachte 
Fehler wieder gut zu machen, verlorene Batterien zu erjegen, oder 
durch Bermehrung der Divifions- Artillerie das Feuergefecht der 
Infanterie zu verftärken; fondern die Referve- Artillerie fol auch 
ein jchneidiges Schwert fein in der Hand des Feldherrn, um als 
entjcheidende Hauptwaffe im Geifte Sénarmonts, wie bei Fried— 
land oder Holzendorffs, wie bei Groß-⸗Beeren verwendet zu wer« 
den. Die hierbei entfcheidenden Gefechts-Momente find nur kurz, 
und die Neferve-Artillerie muß daher geſchickt jein, in fürzefter 
Zeit heranzubraufen und mit größter Wirkung Tod und 
Berderben in die Reihen des Feindes zu fchleudern. Hierzu ift 
mithin eine beweglidhe gezogene Artillerie bejonders an 
ihrer Stelle. 
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Schluß. 

An dem ſoeben beendeten glorreichen Kriege hat auch eine 
4pfündige Verſuchs-Batterie Theil genommen. Wenn auch die 
Natur des Krieges die Eigenthümlichkeiten eines bejonders beweg— 
lichen Feldgeſchützes nicht zur Geltung bringen fonnte, jo find 
doch aud Feine Bedenklichleiten irgend weldher Art gegen ein 
4pfündiges gezogenes Geſchütz aufgetaudt. Das Apfündige Ge: 
ihüt beftand am 8. März 1864 feine Feuertaufe in einem glück— 
lihen Gefecht zweier Apfünder bei Heiſe Kro gegen zwei dänische 
Haubiten; die Apfündige Batterie betheiligte ſich außer einigen 
unbedeutenden Gefechten an der Beſchießung des verfichanzten 
Lagers bei Friedericin am 20. und 21. März, und am 18. April 
bei Düppel in dem Gefecht gegen Schanze VII. und IX., den 
Rolf Krake, den Brüdenfopf und die Alfen- Batterien. Der 
Herr BatteriesChef Spricht ficy über die Wirkung feiner Apfünder 
wörtlid dahin aus: !) 

„a) In Bezug anf Wirkung. 

Der erfte Schuß bei Heife Kro auf 2000 Schritt mit 
einer Granate tödtete 2 Pferde und verwundete die beiden 
Keiter: General Wilfter und deſſen Adjutanten; letterer 
ftarb an feinen Wunden. Die Kadaver der beiden Pferde 
waren in der Bruft und am Hinterfchenfel vollftändig auf: 
geichnitten. Bei Friedericia wurden 3 gezogene 18pfünder, 
welhe die Apfündige Batterie beſchoſſen, in etwa einer 
Stunde zum Schweigen gebradt, auf Diftanzen von 
2000 —3000 Schritt. Auf 4500 Schritt wurde eine Wind: 
mühle wiederholt getroffen und mit eimer einzigen mit 
Brandern geladenen Öranate eine Barade angezündet. Es 
ergeben diefe wenigen Falta eine Trefffähigkeit und Wir- 
fung der Geſchoſſe, die für alle Fälle des Feldkrieges ale 
volllommen hinreichend bezeichnet werden muß. 

b) In Bezug auf Feichtigleit und Beweglichlkeit. 

Ueber die Leichtigkeit und Beweglichkeit fallen ſich nicht 

1) Brieflihe Mittheilung an den Hauptmann Roerdansz vom 
21. Februar 1865. 


fo in die Augen fallende Proben geben, und laflen ſich 
beffer durch die Gemwichtszahlen beweilen; doch möchte die 
Leichtigkeit dadurch fi darthun, daß die Batterie in zwei 
Mal 24 Stunden 16 Meilen zurüdlegte, ohne ein einziges 
durchgezogenes Pferd gehabt zu haben. Die Beweglichkeit 
zeigte fich bejonders beim Bewegen des abgeprogten Ge- 
fhüges durd die Mannſchaften, da ein Wechſel des Stand: 
punktes hinter den Knicks bei veränderten Schußrichtungen 

außerordentlic; leicht bewerkitelligt wurde. 

ec) In Bezug auf Haltbarkeit des Materials. 
Ale Theile des Gefhüges haben ſich ſehr gut gehalten. 
So möge deun die heilige Barbara, die Schutzgöttin 
der Artillerie, auch ferner ihrem jüngften Rinde gnädig fein, 
und möge e8 auch dem gezogenen 4 pfünder vergönnt fein, in einem 
friihen Kriege zur Zufriedenheit unferes Allergnädigften Kriege: 
herren und zur Ehre unferes Baterlandes eine ebenfo rühmliche 
Rolle zu fpielen, als die derjenigen Feldgefchüte, welche er ſoeben 
aus der Feld-Artillerie verdrängt hat. — 


II. 


Bemerkungen 


zur vergleihenden Zujammenftellung 
der 


Flugbahnen mehrerer europäifcher Feldgefchüße. 


(Siehe beiliegende Tafel.) 





Diele Arbeit wurde angeregt theils durch die von der königlich 
bayeriſchen Handfeuerwaffen-Verſuchs-Kommiſſion und den Schülern 
der Münchener Kriegsſchule angeſtellten Berechnungen über die Flug— 
bahn des bayeriſchen gezogenen Infanterie-Gewehres, theils durch die 
in den Berordiingen über die größeren Truppen-Uebungen der preu«- 
Bifhen Armee vom Jahre 1863 (fiehe 2. Band vom Jahrgang 1864 
der öfterreichifchen militairifchen Zeitfchrift, ©. 198) enthaltene Zus 
fammenftellung der Flugbahnen preußiſcher Geſchütze, theils endlich 
durch verfchiedene artilleriftifhe Diefuffionen, in denen von den mehr 
oder minder rafanten Flugbahnen glatter und gezogener Geſchütze bie 
Rede war, 

Für die vier in der Tabelle enthaltenen bayerifhen Gefhüge wur- 
den die Elevationen für das Hauptgeſchoß (nämlich die GH.» Kugel 
mit 18/2 16. Hinterladung, die 12H.» Kugel mit 23/, 4. Dinterladung, 
die 12 #. ercentrifhe Granate mit Pfeilfpige unten und 2 t. Ladung 
und die gezogene 64 -Granate mit 35 Loth Ladung) aus den offiziellen 
Schuß- und Wurftafeln diefer Gefhüße entnommen. Für den preus 
Bifchen gezogenen 4,c4der wurden die Elevationen aus einer nad den 
Berliner Verſuchen vom Jahre 1861 für das 66 Zoll lange Rohr, 
1,1 Zolipfund Ladung und alte Granaten aufgeftellten Schußtafel ent- 
nommen. für den franzöfifchen gezogenen 44 der mit Granaten und 
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550 Grammes Dinterladung enthielt das Reglement sur le service 
des bouches a feu rayces, ©, 54 die Auffaßhöhen in Millimetres 
für die von 100 zu 100 Metres fortichreitenden Entfernungen. Aus 
der Bemerfung Nr. VII, ©. 50 diefes Reglements folgte, daß, wenn 
ber feitlihe Aufſatz auf O eingeftellt if, die Viſirlinie mit der Seelen- 
achſe parallel läuft, und aus der Bemerkung Nr. VII, S. 52 folgte 
weiter, daß fih das Geihoß auf 500 Metres Entfernung um 10 Metres 
unier die Seelenachfe fente. Da nun diefen 500 Metres Schußweite 
nad der Auffagtafel 14 Millimetres Aufſatz entipreden, jo ergab fich 
aus der Proportion 500; 10—=x : 14 die Länge der Bifirlinie x = 
700 Millimetres. Daraus fonnten nun die in Graden und Minuten 
ausgedrüdten Elevationen für die von 100 zu 100 Metres fortſchrei— 
tenden Entfernungen gefunden werden, und zwifchen diefe wurden dann 
auf graphiſchem Wege jene für die von 100 zu 100 Schritten fort» 
fchreitenden Diftanzen eingeſchaltet. Erft nachdem die ganze Arbeit 
vollendet war, erfhien das Aide memoire portatif de campapne, 
und die auf Seite 192 deifelben angegebene Schlußtafel beftätigte die 
Nichtigkeit der oben angedeuteten Berechnungsweife. Kür den ſchwei— 
zerifchen 44 der mit Granaten und 562,5 Grammes Hinterladung fehl— 
ten fowohl Elevations- ald Auffagtafel, doch waren im 1. Band des 
Yahrganges 1863 der üöfterreichifchen militairifchen Zeitſchrift Seite 111 
und folgende mehrere Verſuchs-Ergebniſſe, bezüglich die unter gewiſſen 
Elevationen erreichten mittleren Porteen angegeben. Aus dieſen 
wurde au; allgemein befannte Weife die für je 100 Schritt fortſchrei— 
tende Elevationd » Skala gefuht. Analog wurde für den gezogenen 
Armfrong’ihen Feld-12H.der mit Oranaten und 11/s englifde H. Hin— 
terladung verfahren, für welden auf Seite 200 u, 201 von Griffith’s 
Artillerist’'s manual ſowohl eine nad gleichen Elevations: Differen« 
zen fortichreitende Porteetafel ald auch eine um gleiche Entfernunge» 
Unterſchiede von je 100 Jards fortfchreitende Elepationd-Zabelle gege: 
ben waren. Bei den beiden leßtgenannten Geſchützen ſcheint in den 
eben angeführten Quellen weder auf die Knichöhe bes Geſchützes (refp. 
den Correktions Winkel, um welden die Elevation vermehrt werden 
muß, wenn man den mittleren Treffpunft im Scildzapfen-, flatt im 
Beitungs-Horizont haben will), noch vielleicht beim Armftrong’ichen 
124.der auf einen dem Rohr angeblich eigenen Bifirwinfel von 6 Mi— 
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nuten Rüdffiht genommen, möglicherweife auch der ZTerrainfall ver: 
nachläffigt worden zu fein, denn die Flugbahn des fchweizerifchen 
auders erfcheint bier im Vergleich zu jener des franzöflichen Atiders 
auf nahe Entfernungen auffallend flach, während bei gleihem Geſchoß— 
gewicht die Pulverladung nur um weniges größer ift (562,5 Grammes 
gegen 550 Grammed), und daffelbe Berhältniß waltet bezüglich der 
Slugbapnen des engliihen 121ders und preußifchen Attders ob, welche 
auf mittlere Entfernungen beinahe ganz zufammenfallen, ſich alfo wohl 
auch auf Heine Diftenzen in Wirklichkeit mehr nähern werden, ald 
nach der Tabelle der Fall wäre. Da über das Detail der flatige- 
babten Berfuche nichts angegeben ift, fo fonnte aud nicht beurtheilt 
werden, ob und welche Eorrectur der benußten Ergebnifle einzutreten 
babe. Die Aufnahme des öfterreichifchen Feldgefhüßes in diefe Zu— 
fammenftellung mußte leider unterbleiben, weil in dem Müller’fchen 
Handbuch” über das nene öſterreichiſche Artillerie-Material fowohl eine 
Schießtafel ald auch ein verläffiger Schlüffel fehlt, um auf Ähnlichen 
Ummegen wie beim franzöfifhen Gefhüß, z. B. aus der Zeichnung bes 
Auffages, die Elevationen berechnen zu können. Erft fpäter erhielt der 
Verfaſſer dur die Güte eines preußifchen Kameraden hierüber einige 
Anhaltspunkte, die aber für die bereits fertige Zufammenftellung nicht 
mehr verwertbet werden fonnten. Ebenfowenig konnten das ruffifche 
und italienifche Feldgeifhüg aufgenommen werden, weil weder das 
neue Handbuch für die ruffifche Artillerie, das die Schießtafeln ber 
verfchiedenen Geſchütze enthalten fol, noch auch verläffige Quellen 
über das italienische Material zu befommen waren, Da aber dieſe 
beiden Feldgefhüge in ihrem Syflem mit dem franzöfifchen überein- 
ftimmen *), fo kann leßteres als Nepräfentant für diefelben gelten, 
ebenfo wie der bayerifche gezogene Feld-6ider ald Vertreter der in 
den übrigen deutfhen Bundesftaaten eingeführten Geſchütze des gleichen 
preußifchen Syſtems figuriren fann, und der neue bayeriiche Feld— 
12t.der wegen feiner ftarfen Hinterladung die Eigenthümlichfeiten der 
Flugbahn der aud der leichten 124.» Granatfanone mit Schwerpunft 
oben gefhoflenen ercentrifhen Granaten am beften erkennen läßt. 


*) Nah neueren Mittbeilungen foll die ruffiihe Artillerie das 
Ya Hitte'fhe Syſtem gezogener Geſchütze verlaffen und dag 
preußifhe angenommen haben. 


58 


Aus den Elevationen wurden bie Einfallwinkel theils auf 
die im Archiv für die preußifchen Artillerie und Angenieur-Offiziere, 
Bd. 50, 5.12 und in Roerdansz, Ballifif, S. 37 angegebene Methode, 
theils nach der im Handbuch für die preußifhe Artillerie S. 478 
angeführten Formel berechnet. Die Einfallwinkel für den gezogenen 
bil der weichen etwas weniges von den in der bayerifhen ausführlichen 
Schuß. und Wurf- Tafel für diefes Geſchütz angegebenen Fallwinkeln 
ab, was davon herrührt, daß bei Aufſtellung dieſer Tafel eine andere 
Berechnungsweiſe benutzt wurde, als dieſes Mal. Dieſe Unterſchiede 
laſſen erkennen, um wieviel bei Zugrundelegung derſelben Daten die 
Reſultate von einander abweichen können, wenn dieſelbe Arbeit bei 
gleicher Gewiſſenhaftigkeit zu verſchiedenen Zeiten oder von verſchie— 
denen Perſonen oder auf verſchiedenem Wege ausgeführt wird, und 
geben ſomit einen Maßſtab zur Beurtheilung der Verläſſigkeit und des 
Werths ſolcher Arbeiten überhaupt ab. 





Zur Ermittelung des beſtrichenen Raumes wurde das lethie 
Stück DBC der Flugbahn als Parabelbogen angenommen, welcher 
im Zielpunkt B mit dem Schildzapfen-Horizont AB den Einfallwinkel 
MBH = » bildet. Der beftribene Raum EC befleht dann aus dem 
vor dem Ziel liegenden Stüf BH und dem hinter demfelben liegenden 
Stüf BJ, Iſt die Entfernung des Ziele vom Gefhüg AB = W, 
ferner der über dem Zielpunft und Schildzapfen Horizont liegende 
Höhentbeil des beftrihenen Raums BG = DH = hı und der dar» 
unter liegende Theil BF = JC = ha, fo hat man nah den Gefegen 
der Parabel ald vor dem Ziel liegenden Zheil 








Ww w2 
ei ——W.lı. oolg. a 


und als hinter dem Ziel liegenden Theil 


wen. * 
—— + Weh⸗ cotg. nr — 
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folglich ald ganze Länge des beftrichenen Raums 


—— w? * 
—VV —— — —— 


wen 
-V=® — W.hı eotg. 7 

Diefer Ausdruck läßt fih ohne großen Fehler für die Berechnung etwas 
bequemer umgeftalten, wenn man annimmt, daß die Knie- oder Feuer- 
höhe des Geſchützes, d. h. der Abfland feiner Schildzapfen-Achfe vom 
Boden der halben Zielhöhe gleich fei, der normale Schuß alio aud 
das Ziel in feiner halben Höhe treffe. Seßt man in diefem Falle die 
ganze Zielhöhe FG = H, fo erhält man als befirihenen Raum 


= 





Auf große Entfernungen genügt es übrigens vollfommen, das leßte 
Stüd der Flugbahn als gerade Linie zu betrachten, wodurd dann ber 
beftrihene Raum = H. eotg.» wird. 

Die in der vorliegenden Tabelle für den gezogenen 6 der ange» 
gebenen beftrichenen Räume fiimmen auf den nähern Entfernungen 
nicht ganz mit den in der ausführlichen Schuß- und Wurftafel für 
diefes Gefhüß angegebenen überein, was von der früher erwähnten 
Berfchiedenheit der Einfallwinkel berrührt, Diefe Berfhiedenheit madt 
ſich um fo mehr geltend, je Kleiner die Einfallwinfel überhaupt, je grö— 
Ber alfo deren Eotangenten find. Nimmt man z. B. an, der Einfalls 
winfel betrage auf 500 Schritt genau einen Grad, fo wird durch Ver— 
mehrung dieſes Winkels um nicht mehr als A Minuten oder etwa Yıs 
Grad, der für eine: Anfanterie-Höhe von 6 Ruß berechnete beftrichene 
Raum von 150 Schritt auf 139 Schritt gemindert, durch Minderung bes 
Einfallwintels um ebenfoviel aber von 150 Schritt auf 162 Schritt ver- 
mehrt. Winfel-Differenzen von fo unbedeutendem Betrage fünnen aber in 
Folge der atmofphärifchen Einflüffe, verfchiedener Geſchoß-Gewichte und 
Pulver-Battungen von einem Schießtag zum andern vorfommen. Da die 
in obiger Tabelle für den gezogenen 66der angegebenen beftrichenen 
Räume fo ziemlich die Mitte zwiſchen den in der ausführlichen Schuß. 
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und Wurftafel und den in den Eingangs erwähnten preußifchen Ma- 
növrir-Vorſchriften angegebenen einhalten, fo dürften fie wohl alg mitt: 
lere Durchſchnitis-Zahlen anzuſehen fein, 

Alle in der Tabelle angegebenen beftrichenen Räume beziehen fi 
nur auf den bis zum erſten Auffchlag reichenden, 6 oder 9 Fuß hoben 
Theil des abfleigenden Aſts der Flugbahn. In Wirklichkeit geftaltet 
fih aber das Berhältniß bei den glatten und den ‚mit Perkuffions- 
Geſchoſſen feuernden gezogenen Gefchügen viel günfiger, denn wenn 
man bei, erfieren auf Mitwirkung der vor dem Ziel auffchlagenden 
Göll⸗Schüſſe rerhnet, fo Fann man den beftrichenen Raum nahezu dop- 
pelt fo groß anuehmen, während die Perkuſſions-Geſchoſſe durd die 
nach dem erften Aufichlag in Wirkfamfeit tretende Garbe der Spreng- 
Partikeln den beftrichenen oder gefährdeten Raum ebenfalls bedeutend 
vermehren. Die ohne Perkuffiong - Zünder aus gezogenen Geſchützen 
gefeuerten Langgeſchoſſe, wie z. B. die franzöfifchen und fchweizerifchen, 
haben nach ihrem Aufichlag auf dem Boden einen zu unregelmäßigen 
Abfprung, als daß noch auf eine große Beiwirkung der zu früh auf: 
fhlagenden Schüffe gerechnet werden könnte. 

Zur Ermittelung der Flughöhen wurden auf große Entfernungen 
nach der im Handbuch der preußifchen Artillerie, Seite 477, angege: 
benen Methode die Ordinaten für ven zunähft vor und hinter dem 
Eulminationd- Punkt liegenden Theil der Flugbahn berechnet, und aud 
diefen Ordinaten bie größte herausgenommen. Auf die geringern Ent» 
fernungen war biefe Methode nicht ohne Weiteres anwendbar, weil 
bier die einzelnen Beſtimmungspunkte der Flugbahn fhon zu weit aus- 
einandergerüdt wurden. Es mußten vielmehr erſt die Elevationen 
für Zwifchenentfernungen eingefchaltet, daraus die Ordinaien berechnet 
und die Flugbahnen felbfi mit vergrößertem Höhen-Maßftab gezeichnet 
werden. Aus diefen graphiſchen Darftellungen wurden dann die Flug- 
böhen entnommen, Noch verfäffigere Refultate würden ſich freilich fo- 
wohl für die Flughöhen ald auch für die beftrihenen Räume und Fall. 
winfel durch wirklihes Schießen gegen eine Reihe hintereinander: 
fiehender Spagath» oder beffer Papier» Wände ergeben; wiewohl 
aber folhe Berfuhe weder viel Mühe noch viel Koften verurfacen 
würden, fo ift dor dem Berfaffer nicht befannt, daß folde mit Ges 
ſchützen in größerem Maßſtabe ausgeführt wurden. 
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Aus obiger Tabelle ergiebt fih nun beim Bergleich der einzelnen 
Geihüge folgendes Refume. Es reiben fih die genannten Geſchütze 
bezüglich der Flachheit ihrer Flugbahn oder des rafanten Schuffes auf 
nahe, mittlere und große Entfernungen, wie folgt: 





Nahe Entfernungen. Mittlere Entfernungen. 
Leichter Feld» 12 ti der, Leichter Feld» 12 Hder, 
alter glatter 124er, gezogener engl. 120der ) beinabe 
gezogener ſchweiz. tiber, - preuß. Atider ) gleich, 

. engl. 126der, . Feld⸗6Güder, 
alter glatter 66der, . ſchweiz. Atider, 
gezogener preuß. 446der, ⸗ franz. Alter, 

- franz. 46der, alter glatter 126der, 

- Feld⸗6bilder. ⸗ 6l der. 


Große Entfernungen. 





gezogener engl. 121der) wenig 
preuß. 4uder verſchieden, 
Feld⸗6ider, 
ſchweiz. Attder, 
franz. 44der. 


Die raſante Flugbahn bildet einen, aber nicht den einzigen Fal— 
tor jur Beurtbeilung der Wirkſamkeit eines Feldgeſchützes und feines 
Geſchoſſes. Als ein ebenfo wichtiger muß neben der Sicherheit und 
Größe der Sprengwirfung auch noch die Treff-Wahrſcheinlich— 
Feit betrachtet werben, denn wenn aud die Flugbahn jedes einzelnen 
Geſchoſſes für fih allein betrachtet eine rafante ift, die unter gleichen 
Umftänden nah einander abgefeuerten Geſchoſſe aber in ihrer Höhe 
febr weit audeinanderliegen, d. b. einen Streuungs.- Kegel von gro» 
gem Winkhkel bilden, fo mindert fi der Werth der rafanten Flugbahn, 
fo daß das weniger flab, dagegen gleihmäßiger ſchießende Geſchütz 
Das Uebergewicht erlangen wird. Die Treff-Wahrfceinlichkeit ver Ge— 
ſchütze wird gewöhnlih auf eine der zwei nachfolgenden Weifen mit 
einander verglihen. Entweder man giebt für verfhiedene Entfer- 
nungen die mittleren Höben-, Längen» und Seitenabweirhungen vom 
mittleren Treffpunkt (Höhen-Abweichungen bei vertikalen, Längen-Ab- 
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weichungen bei borizontalen Zielen, gewöhnlich beides) oder die Pro— 
zentzablen- Treffer an, die auf verfchiedene Entfernungen beim Beſchie— 
Ben eines vertifalen oder horizontalen Ziels beftimmter Ausdehnung 
zu erwarten ſtehen. Die mittlern Abweichungen laſſen ſich entweber 
nah dem preußiihen Berfabren (Handbuch S. 472) oder nad der 
reinen Metbode der Heinften Quadrate oder nach der Hazelius’fchen 
Modification derfelben, aber immer nur aus gemiftenhaft aufgenom- 
menen und verzeichneten Verſuchs-Ergebniſſen berechnen. Das hierzu 
nöthige Material für den preußifchen, franzöſiſchen, fhweizeriichen und 
öfterreichifchen gezogenen Att.der findet fih in den oben erwähnten 
Duellen; für die engliihen und bayerifhen Geſchütze iſt hierüber Nichts 
veröffentlicht, doch könnten vielleicht für die alten glatten 6= und 12H der 
die im Handbuch der preußiichen Artillerie S. 496 angegebenen mitt- 
leren Abmweihungen als annäbernde Werthe gelten, wobei jedoch zu 
bemerfen wäre, daß die preußifhen Schußladungen der alten glatten 
Feldgeſchütze ftärfer waren, als die bayerifchen, alfo nicht allein rafan- 
tern Bahnen, fondern auch größere Treffiiherbeit gegeben haben wer- 
den. Die VProzentzablen» Treffer in vertifale oder borizontafe Ziele 
von beftimmter Größe laffen fih aus den mittleren Höben- oder Län— 
gen= und Seiten» Abweihungen oder durch mirfliches Zielfchießen er— 
mitteln. Erfteres Verfahren giebt in der Regel etwas günftigere Re— 
fultate als das zweite (auch wenn bei diefem auf befannte Entfernung 
und mit Aufzeigung jedes einzelnen Treffers geſchoſſen wirb) weil die 
zur Aufſatz-Correctur befiimmten erſten Schüffe bisweilen nicht aus— 
geihieden werden, es auch bei jungen Truppen öfters vorfommt, daß 
man zu viel und nicht foitematiih genug corrigirt, Für die Berech— 
nung der Prozentzablen- Treffer aus den mittleren Abweihungen geben 
Hazelius Lärobof i Artilleriet und Didion’d Calcul des probabi- 
litös applique au tir des bouches a fen die nötbigen Anhalte- 
punkte und Wahrſcheinlichkeits-Coefficienten“), während die bei wirk— 
+lihem Zielfhießen der Feldbatterien erreichten Prozentzablen» Treffer 
in den meiften Artillerien wenn auch nicht veröffentlicht, doch zuſam— 
mengeftellt fein werden. Es dürfte daher intereffant fein, wenn Je- 


*) Die Hagenfhen Wahricheinlichkeits-Eoefficienten find dem Ber- 
faffer leider nicht bekannt. 
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mand bie die Treff-Waprfcheinlichkeit der obigen 8 Geſchütze repräfen- 
tirenden Momente ebenfalls tabellarish zufammenftellen und feinen 
Baffenbrüdern zum Beften geben würde *). C. G. 


III. 
Auszug ans dem BVerichte: 


Ueber die von der 4. (Mineur-) Kompagnie Weſtphäl. Pionier⸗ 
bataillons Nr. 7 dom 4. bis infl. 9, Mai 1864 in der Feſtung 
Fridericia ausgeführten Sprengarbeiten. 


Hierzu 2 Blatt, Taf. V: Meberfihtenlan von Fribericia, Taf. VI: Tetailzeihnungen 
ber daſelbſt geiprengten Baumerfe.) 


Die zu den Demolirungs » Arbeiten an den Feſtungswerlen von Fri— 
dericia fommandirte 4. Kompagnie Weftpbäliihen VPionierbataillong 
Nr. 7 begann die ihr von der Kaiferlih Königlichen Oeſterreichiſchen 
Kommandantur zugewieienen Sprengarbeiten am 4, Mai 1864, und 
wurden bis zum 9. Mittags folgende Bauwerke durch Sprengen dr» 
molirt: 


A. Im verſchanzten Yager: 


1. Das maffive Pulvermagazin Ar. 3 in Schanze I mit 274 u. Pulver, 
2. — s . Nr.1 » : 1» 10, 

3. ⸗ , r Nr.2 >» - 11 » 140 +» s 

4. ⸗ . » Nr.3 — :» 11.180. — 
5. ⸗— Nr. 4⸗ ‚- 11 - 220. B 

6. r . ⸗ Nr.1⸗ - 111 - 200» r 

7.» . x Nr.? : MI » 200» — 

8. ⸗ s ⸗ Nr. 3 — 111 200 » 
*) Soviel der Verfaſſer inzwiſchen erfuhr, haben wir eine ſolche 


Zuſammenſtellung für verſchiedene gezogene Kaliber demnächſt 
vom Herrn Hauptmann Roerdansz zu erwarten, 
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Transport 1534 # Pulver, 
9. Dasmaffive Pulsermagazin Nr. 4 in Shangelll mit 102 - = 
und hinterher no einmal 100 = 5 
10. Das hölzerne Bloddaus in Schanze II mit . 1306 = 


B. 3m detadirten Berfe vor Baſtion 
Didenburg, dicht an der Straße nad 
Eritfoe: 


11. Ein doppelter bombenfiherer Geſchützſtand (von 
DIIWEL 200 ee 


C. Im detahirten Berfe an der Straße 
nah Sonderbygaarb. 


12. Ein höfzernes Pulvermagazinmit . - » +. 60. 
13. — 5 ⸗ Be ne WE U 
14. =  böflzerner biendirter Unterfunftsraum mit . 30. = 
13; ° ” E = « = 30 = e 


16. Eine hölzerne Hohltraverfe mt . . 2 2 2... 80- 


D. Im Baftion König, 
17. Ein hölzernes Pulvermagazin Ar. I mit . . . 72° = 


18, ⸗ . ⸗ Nr. =» 72° 5 
19. = bölzerner biendirter Unterfunftsraum mit . 30- - 
20, ” * — = 80 = = 


E. 3m Baftion Königin. 
21. Ein bölzernes Pulvermagazin mt -» . 22. 66* = 


22, = . ⸗ ee A 
23. » r s - 2 24 8» - 
24. ⸗blendirter Unterkunftsraum (aus Holz) mit 20=- « 
25. >» Pr P . . ‚ 20 = « 
26. » einfacher bombenfiherer Geſchützſtand (aus 

Holz) WER u ar ee Be ⸗ 


F. Auf der Curtine Chriſtian-Königin. 


27. Eine maſſive Poterne mii1000⸗ 
Summa 4345 4. Pulver. 
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Maffive Pulvermagazine im verfhanzten Lager. 


Die 5 Schanzen des verihanzten Lagers enthielten in Summa 18 
als Hohltraverfen erbaute maffive Pulvermagazine von ganz gleicher 
Konftruftion, wie fie auf Zaf. VI, Big. 1, 2 und 3 in Grundriß, 
Duerfchnitt und Längenprofil angegeben find. Das Mauerwerk beftand 
ſowohl in den Widerlagern als auch im Gewölbe, fowie im Fußboden 
aus einer fehlen Betonmafle. Um für den beften Sprengungsmodus 
einen Anhalt zu gewinnen, wurden zunächſt am 4. Mai die 3 Pulver- 
magazine in Schanze I in vericiedener Art geladen. Beim Pulver« 
magazin Ar. 1 wurben die Defen unter die Fundamente gelegt und 
zwar unter den 4 Eden 4 Defen a 40 #4. Pulver . . . .„ 160 M, 
unter den Widerlagern 2 Defen a 304. Pulver . . » . 60* 

Summa 220 u. 
Beim Pulvermagazin Nr, 2 wurden 


13 Bohrlöcher mit je 3H : ... . 394, 

2 Luftlöher in den Widerlagern, Ben der Ghilmaner 
ausmündend, mit eAHU. . . . Er 
geladen und auf der Sohle des Ragayins * uigeſcutte 50 « 
Summa 974 


Die fpezielle Berehnung und Dispofition der Ladungen für die ge- 
nannten Pulvermagazine Nr. 1 und 2 war Seitens der k. k. Genie- 
Kompagnie beforgt worden. Beim Pulvermagazin Ar. 3 wurde Pulver 
in Haufen Iofe aufgeichüttet und durch geftreuted Pulver verbunden, 
Zur Befimmung der erforderlihen Menge wurde die Regel zu Grunde 
gelegt: die Ladung wie für eine Auttermauer von der Länge und 
Dide der Umfaffungswände zu berechnen und anderthalb mal zu 
nehmen. Der Erbwiderftand wurde auf !/s des Mauermwiderflandes 
angenommen und demgemäß bei 3° 4 DMauerbide und 5’ Erbwider« 
lager die fürzefte Widerflandslinie auf (3/5 +4- 5/3) = 5’ firirt. Der 
Beftigkeit des Mauerwerks entipredend wurden pro 100 Kubiffuß des. 
felben 16 Pfund Pulver für nöthig erachtet. Die Zahl der gewöhnlich 
geladenen Defen konnte nah Dbigem auf 4 angenommen werben, und 
die Größe jedes einzelnen beftimmte ſich nad der allgemein gültigen 
Neunundzwanzigfier Jahrgang. LVIIL Band, 5 
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Formel L (Ladung in Pfunden) = "tw? - 155, in melde für w= 
5, fürn = 16 einzuführen if, auf 44 4. alfo für 4 Defn ax 4 = 
176 tt Pulver, und diefe Zahl 11/2 mal genommen, auf 2644 Zur 
Bervollftändigung der Wirkung gegen die Flügel der Stirnmauer er 
bieft jeder Luftzug noh 5% Ladung, fo daß im Ganzen 274 K ver: 
wendet wurden. 


Zur Berdämmung wurde innerhalb etwa 2’ von der Thür eine 
Berriegelung in der ganzen Breite des Magazins aufgelegt, dicht an 
der Eingangstpüre eine zweite und dazwiſchen Boden geihüttet, die 
2 ſtarke Eingangsthüre verfhloffen und noch eine Verriegelung mit 
Abfteifung außerhalb vor der Thüröffnung und den Mündungen ber 
Luftzüge her angebradt. Siehe Fig. fa im Grundriß und Fig. 3a im 
Längenproft. 

Gezündet wurde mit dem galvanifchen Zellenapparat. Die Pa- 
trone lag in einem Pulverhaufen mitten im Magazin. Die Zerftö- 
rung gelang am Pulvermagazin Nr. 3 (pos. 1) am Bollendetfien. 
Auch die 6“ ftarfe Betonlage des Fußbodens war total zertrümmert 
und eine trichterartige Berfenfung an der Stelle des Magazins ent- 
ftanden. Es ließ fich überiehen, daß die Ladung bedeutend vermindert 
werden fonnte, um noch eine ausreichende Wirkung zu erhalten, 


Beim Pulvermagazin Nr. 1 waren die Mauermaffen am wenigften 
zertrümmert und die Widerlager faft zufammenhängend aus ihren Fun— 
damenten herausgeboben. 


Abgefehen von den Refultaten der Sprengung erichien ed in Rüd: 
fiht auf die vorliegenden Verhältniſſe, wo in fürzefler Zeit möglichfi 
viel demolirt werden follte, am zwedmäßigften im weiteren Berfolg 
diejenige Sprengmethode zu wählen, welche die geringfte Vorarbeit 
bedurfte und dies war offenbar die mit loſe eingefchüttetem Pulver, 
Sowohl das Anbringen von Bohrlöchern fowie die Vorbereitungen 
für Defen unter den Fundamenten war bei der Feftigfeit des Mauer- 
werfs fehr mühſam und zeitraubend, 

Die 4 Pulvermagazine in Schanze II erhielten zur Ermittlung 
eines Minimums an Ladung je 220 refp. 180, 140 und 120 4. Pulver 
Iofe eingeſchüttet. Die Berrriegelung und Verdämmung war bei allen 
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gleich, ſowie fie bereits beim Pulvermagazin Nr. 3 in Fig. 1a und 
Big. 3a dargeftellt find. In allen 4 Magazinen wurde mittelfi des 
galvaniſchen Zellenapparates und Umſgalters gleichzeitig gezündet. 
Ein Unterfchied in der Wirkung war troß der Verſchiedenheit in den 
Ladungen gar nicht zu erkennen. 


Bon den am felben Zage gefprengten Magazinen der Schanze III 
waren 3 in gleicher Art mit lofem Pulver und zwar mit je 200 4. ge= 
laden worden. Beim 4. Magazin ſollte der Berfuch gemacht werben, 
durch an der Außenfeite der Widerlager angebrachte Defen die Zer- 
flörung herbeizuführen. An den 4 Eden wurden Ladungen von je 
18 u, in der Mitte der Widerlager von je 11H. angebradt. (©. die 
Anbringung der Pulverladungen in Fig. 1 und 2 nebſt Angabe der 
Arbeiten, um unter die Sundamente gelangen zu fönnen.) Bei Be- 
fimmung der Ladungen wurde pro 100 Kubiffuß Mauermaffe 16 6 
Pulver gerechnet, alſo L= Y (Y)’- 2% = 11 (Die fürzefte 
Widerſtandslinie war = 34.) Die Edladungen wurden wegen der 
größeren Widerftände auf je 18 4 erhöht, in die Luftzüge nächſt der 
Thüre famen AU 


Die Berriegelungen ꝛc. waren bei den 3 erflen wieder ebenfo wie 
in Fig. 1a und 3a dargeftellt, bei dem 4, wurden die Gallerien und 
der Schacht Linke (Fig. 1 u. 2) in angemeflener Art verdämmt und 
verriegelt. 


Ale 4 Magazine ſollten gleichzeitig mittelſt des galvaniſchen 
Zellenapparates und Umſchalters gezündet werden. Die 3 Magazine 
mit loſe aufgeſchüttetem Pulver erhielten je eine, das 4. für die 
außerhalb liegenden Ladungen zwei, für die Ladungen in den Luft— 
zügen innerhalb eine Patrone. Im Ganzen waren allo 6 Patronen 
gleichzeitig zu zünden. Zwei derfelben, die in den beiden mittelften 
Magazinen, veriagten beim erfien Mal Eintauchen und Dreben. Der 
eigentlihe Grund dafür fonnte nicht ermittelt werben. Bei wieder- 
holtem Eintauchen und Drehen — ohne vorherige Deränderung an 
den Dräbten — fpielten jedoch beide Minen. 


Die Zerflörung bei den 3 mit lofem Pulver geladenen Magazinen 
war eine vollfommene, bei dem 4. Magazin mit den an ber Äußeren 
5* 
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Seite der Widerlager angebrachten Ladungen war bie Wirkung gleich 
Null zu betrachten, indem nur einige Riffe im Mauerwerk entftanden. 
Der das Pulvermagazin umbüllende Boden hatte nicht genug Wider— 
ftand geleiftet, um eine fräftige Einwirkung auf das Mauerwerk zu 
erlangen. Die Sprengung mußte nahträglih durch 100% loſe einge= 
fhütteted Pulver vollendet werden. 


Als Erfahrungs» Refultat bei dem Sprengen der Eingangs sub 
pos. 1 bi8 9 aufgeführten maffiven Pulvermagazine fann angenommen 
werden, daß für jedes derielben 100 4 Ladung, als lofes Pulver ein- 
gebracht, zur Zerfiörung genügt hätten, und fiimmt diefe Zahl auch mit 
dem vom k. k. öſterreichiſchen Oberfi Fledhammer angegebenen Sage 
überein, wonach bei fafemattirten Baumerfen pro 8 Kubilfuß Iuft- 
raum ein Pfund Pulver zu berechnen if. (Der Luftraum jedes 
einzelnen Magazins beitrug bier 803 Kubilfuß.) 


Hölzernes Blodhaus in Schanze Il des verfhanzten 
Lagers. 


Die bauliche Einrichtung dieſes ſtarken Ständerblockhauſes iſt aus 
den in Big. 4, 5 u. 6 dargeftellten Grundriß- und Profil-Zeichnungen 
zu erſehen. 


Leitende Idee für die Sprengung war, eine Anfhauung von dem 
Berfahren und der erreihbaren Zerflörung bei einem Angriff auf ein 
ſolches Blockhaus zu gewinnen. Es fam daher nur darauf an, eine 
Wand und wo möglih noch eine Ede deffelben einzuwerfen. Dem: 
gemäß wurden 3 Pulverfäde a 30 tt unmittelbar an refp. unter die 
Unterzüge und 2 a 204 an einen Mittel» und Edfländer in der Höhe, 
wie die vorhandene Bodenanſchüttung es gerade geftattete, befiimmt. 
Die Pulverfäde waren, um von einer Hauptleitung aus gleichzeitig 
gezündet werden zu können, mittelft Zündfchnur in Wachsleinwand— 
Augetten aneinander gefoppelt, wie aus der Fig. 5a zu erfehen, In 
dem mittelften Pulverfad P. 2 war ein Stüd Bidford- Schnur von 
10° Länge eingenäbt, dur welches die Zündung erfolgen follte. Die 
Pulverſäcke wurden durch 5 Mann berangetragen, P. 1, P.2 und P3 
mittelft Holzklötzen gegen die Unterzüge und Balken abgefteift, die bei- 


69 


den anderen P. 4 und P.5 in den Boden dicht an den Stänbern 
etwas eingefenft und mit je 3 Sandfäden verpadt. Die 3 Minuten 
lange Brennzeit der 10° langen Bidford’ihen Zündſchnur geftattete 
dem zündenden Mineur vor der Erplofion in Sicherheit zu fommen. 
Mit der Erplofion zugleih loderte auch das Blodhaus in Flammen 
auf, da fih auf den Pritichen deffelben noch einiges Stroh vorgefunden 
hatte. Diefer Umftand hinderte eine genaue Beobachtung der durd 
die Pulverfäde erzielten Wirkung, um fo mehr als der Wind die 
Slammen und Rauchwollen durch die geiprengte Wand aus dem In— 
nern beraustrieb. So viel ließ ſich indeß erfennen, daß die auf den 
äußeren Ueberſtänden der Unterzüge gelegenen Bombenbalfen herunter: 
geworfen und die mit den Pulverfäden garnirte Duerwand zerftört 
worden war. Die bei diefer Gelegenheit angewendete Zündfchnur in 
Wahsleinwand-Augette kann für den Belogebraud empfohlen werden; 
die Zündung erfolgt bei derfelben fo momentan, wie bei Zündfchnur 
in Blei» Augetten. Die Wachsleinwand- Augetten find ein leichtes, 
bandliches und faft überall beichaffbares Material. 


Doppelter bombenſicherer Geſchützſtand im detahirten 
Werke vor Baftion Oldenburg. 


Dimenfionen und fonftruktive Einrichtung des doppelten bomben- 
fiheren Gefhüpftandes im detadhirten Werte vor Baſtion Oldenburg 
find aus den Fig. 7, 8 uw. 9, Taf. VE zu erfehen, Die zur Demolition 
verwendeten 600 #. Pulver waren in 8 Ladungen vertbeilt. In ben 
Border-Eden je 105 4. (P. 1 und P. 2 in Fig. 7), in der Mitte der 
Borderwand 654 (P. 3), in der Mitte der Seitenwände je OH (P. 4 
u. P.5), an den hinteren Eden je6so wu (P,6u.P. 7) und am Mittel: 
Ränder des mittleren Unterzuge 65 u. (P. 8). 


Eine Berehnung lag bei Beflimmung diefer Ladungen nicht zu 
Grunde; diefelben wurden vielmehr in Rüdfiht auf die Stärfe der 
Wände und Deden nah Butbünfen angenommen und in Anbetracht 
deſſen, daß die hintere Seite ganz offen war, etwas flarf bemeſſen. 


Das Pulver wurde in Kaſten gefchüttet und diefe dicht unter die 
Bompbenballendede abgefteift. Die Scharten wurden mittel Palli- 
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faden geblenvet. Als Zeuerleitung diente Zündwurſt (in der Zeich— 
nung mit fhwarzen Linien marfirt). Der Pulverfaften P. 8 bildete 
den gemeinfhaftlihen Heerd zur Entzündung der übrigen Ladungen; 
bie von demielben ausgehende Zündwurft wurde mittel eines 3° Ian« 
gen Stüdes Bidford’iher Zündſchnur gezündet. 

Der Effelt des Sprengens war außerordentlid; nur von den 
Seitenwänden blieben erfennbare Spuren zurüd; alles Uebrige wurde 
zerſchmettert und audeinander geriffen. 


Hölzerne Pulvermagazine. 


Die Eingangs sub pos. 12, 13, 17, 18, 21, 22 und 23 aufge- 
führten in Dolz ausgebauten Pulvermagazine waren fämmtlih von 
gleiher Konftruftion und Abmeffung. Fig. 10 veranſchaulicht den 
Grundriß mit der nam eingebradhter Sprengladung ausgeführten Ver- 
riegelung und Verdämmung, Fig. 11 u. 12 Duer- und Längen: Profit, 
Kleine unmweientlihe Berfchiedenpeiten find nur bei den Eingängen zu 
denfelben bemerkt worden, indem je nad der Tiefenlage die Zahl der 
Stufen und die Länge des Ganges, dur welchen man zunächſt in bas 
Borhbaus des Magazind gelangt, varlirten. Bei einigen lag der 
Magazinraum 3°, bei anderen bis 5’ unter dem gewöhnlichen Boden 
verſenkt. Hiernach ſtellte fib die Größe des bei der Berechnung 
der Ladungen in Betracht kommenden inneren Yuftraums etwas ver- 
fhieden. Bei den Magazinen im detachirten Werke betrug derfelbe 
19.7.6? = 8863 Kubilfuß. Auf 15 Kubikfuß deffelben 1 tt Pulver 
gerednet, ergab fich hier die Ladung auf rund 60 H, welde in 6 Dau- 
fen loſe aufgeſchüttet und durch geftreuted Pulver verbunden wurden. 
In den sub pos. 17 u. 18 aufgeführten Magazinen des Baflion Kö— 
nig wurden in Rüdfiht auf die tiefere Verſenkung derfelben 72 4 
pro Magazin verwendet. Am Baftion Königin (pos. 21, 22 u. 23) 
betrugen die Ladungen bei ganz gleicher Eonftruftion der Magazine: 


58 4 (pro 15 Kubiffuß Luftraum 1 4 Pulver), 
61 a ⸗ 14 = r 1 s E 
66+ = 13 - s 1 » s 


und zeigte fih bier das Minimum noch vollkommen ausreichend. Die 
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Verriegelungen und Verdämmungen wurden bei allen ganz gleich aus— 
geführt, wie in Fig. 10 angedeutet, dicht am Eingange zwei Berrie- 
gelungen mit 25° ftarfer Bodenpadung dazwiſchen. Gezündet wurde 
durchweg mit dem galvaniſchen Zellenapparat; durch die Berbämmung 
bindurh wurde ifolirter Draht verwendet. 


Die Demolition gelang bei allen Magazinen volltommen. 


Hölzerne blendirte Unterkunftsräume. 


In die Kategorie dieſer Hohlräume zählen die sub pos. 14, 15, 
19, 20, 24 u. 25 aufgezäblten Baumerke, melde in das Nevers des 
Walles oder einer Traverfe zur temporären Unterfunft eines Theiles 
der Befagung in Holz; mit 54 — 7’ betragenden Spannmweiten ohne 
Fichtöffnungen eingebaut waren. Es wurde auf 15—20 Kubiffuß Luft» 
raum 1% Pulver berechnet und in Danfen loſe eingefchüttet, Der 
Verſchluß der Zugangeöffnung wurde durch eine einfache Verriegelung 
bewirkt. Die Zündung gefchah theils mitteilt Bickford'ſcher Zündſchnur, 
theils mit dem galvanifchen Zellenapparat. Die Zerförung war überall 
oollfommen 


Die hölzerne Hobhltraverſe im detabirten Werk an der 
Straße nab Sonderbygaard. 


Der Ausbau dieſer Hobltraverſe hatte 7° 6 Breite, 20° Tiefe, 
6° 6” Höhe im Fichten. Der Unterſchied in der Konftruftion diefes 
Bauwerkes gegen die vorbenannten Unterfunftsräume berubte darin, 
vaß bier die Befleivung der Seitenwände fo wie die Bededung der 
Firſte aus Fantig befhlagenem Ganzholze, dort dagegen nur aus 2 Zoll 
ftarlen Bohlen beftand. Auf 12 Kubikfuß Luftraum wurde 1 u. Pulver 
berechnet und die Yadung demnach auf rund 80 4 Pulver firirt. Zum 
Berlag der Eingangsöffnung wurde eine doppelte Verriegelung und 
dazwiſchen eine 24° ftarfe Bodenpadung angebradt. Alle 5 Spreng« 
objefte diefes detachirten Werfes wurden mit durcdgebender Kreis— 
leitung gleichzeitig mit dem galvaniſchen Zellenapparate gezündet, 
Die Zerflörung war vollfommen. 
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Hölzerner bombenfiderer Geſchützſand im Baftion 
Königin. 

Die Konfiruktion und Abmeflungen dieſes Geſchüßſtandes find aus 
den Fig. 13, 14 u. 15 (Taf. VI) zu erfehen. Die zum Sprengen ver» 
wendeten 140 4 Pulver waren in 7 Defen a 20H vertbeilt, melde 
unter dem Schwellwerk in Kaften angebradht wurden. Ihre Lage if 
aus dem Grundrifie Fig. 13 zu erfehen, wo die einzelnen Pulverkaſten 
mit P. ı bis P. 7 bezeichnet find. Die Berbindung unter den Defen 
war mittel Zündfhnur in Leinwand » Augetten bergefiellt. In der 
Mitte des Geſchützſtandes bildete ein Häufchen Pulver den gemein- 
ſchaftlichen Heerd, welcher mittelft einer Vatrone und des galvaniichen 
Zellenapparats gezündet wurde. Die Wirfung des Sprengens äußerte 
fihb in folgender Art. Das Schwellwerf war gehoben worden und 
größtentheilg zerfört, die Ständerung der Seitenwände war beiderſeits 
nab linf8 umgelantet und einzelne Ständer berausgerifien. Die 
Unterzüge waren aus ihren Lagern gehoben und dem Hange ber 
Ständerwände gefolgt; von den Bombenbalfen waren einzelne über 
die nebenliegenden herausgehoben und hatten fih ſchräg aufgerichtet, 
andere durcheinander gefhoben und verfantet. Die Erddecke war 
größtentheild durchgefallen und füllte das Innere des Geſchützſtandes 
aus. Die mit Eijenbahnfchienen armirte vordere Frontwand war bie 
auf einige Berfantungen der Ständer noch ziemlich Fonferpirt und 
hätten bier zu einer vollendeten Zerftörung die Ladungen noch etwas 
ſtärket bemeflen fein müflen. 


Die maffive Poterne in der Kurtine Ehriftian- 
Königin. 


Die Poterne war 1183° fang bei 15° Gefälle und hatte das in 
Big. 16 dargeftellte Querprofil. An der Grabenfeite lag links und 
rechts neben der Poterne je eine 10° breite, 21’ tiefe Kafematte und 
waren bier die äußere Schilpmauer und die Widerlager 5’ flarf. Das 
Mauerwerk beftand ſowohl in den Wivderlagern wie im Gewölbe und 
Fußboden aus derfelben feften Betonmaffe, wie bei den maffiven Pul« 
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vermagazinen in den Schanzen des verfhanzten Lagerd. In dem 
mittleren und äußeren Theile der Poterne hatte das Gewölbe bereits 
mehrere Riffe, namentlih über den Eingängen nad den beiden Seiten- 
Fafematten, wahrfcheinfih in Folge einer zu frühen Beſchüttung mit 
Boden. Die Gewölberüftungen mit den Lehrbogen waren bier nod 
richt entfernt und hatten fi theilweiſe durch den Gewölbedrud ſtark 
verihoben. Der Ausgang nah dem Graben zu war auf die ganze 
Höhe der Schildmauer mit einer Bodenfhüttung geblendet. Der innere 
Raum war fowohl da, wo die Gemwölberüftungen noch flanden, als 
auch mehr nah dem Ausgange nah dem Graben zu und im Innern 
ver beiden Seitenfafematten dafelbft, auf etwa 6’ Höhe mit grobem 
Kies vollgepadt. Diefen Umftänden entfprehend und um die benad- 
barten Häufer der Stadt bei der Sprengung nicht der Gefahr der Zerflö- 
rung auszufegen, wurde für den äußeren Theil der Poterne nebft Seiten- 
fafematten lofes Pulver angewendet und zwar 3 Fäſſer a 1 Zentner 
für die Poterne ſelbſt und für jede der Seitenfafematten 1 Zentner, 
alfo 2 3entner, in Summa 5 Zentner. Für den inneren, der Stadt 
zunächſt liegenden Theil, in welchem ſich keine Lehrgerüſte mehr be— 
fanden, wurden 14 Defen unter den Fundamenten der Widerlager mit 
je 284, 2 mit je 42 4 geladen. (8. Duerprofil, Fig. 16.) Der Be- 
ffimmung diefer Ladung lag folgende Berehnung zu Grunde. Die 
fürzefte Widerfiandslinie betrug 3° 8°. Auf 100 Kubiffuß Mauermaffe 
16 4 Pulver berechnet, ergiebt nad der Formel 


— n 
L=4w°. 10 


in welder w = 3%, n = 16 geſetzt, fih rund 14 u Ladung ergaben. 
In Berüdfihtigung des Widerflanded durch die Gemölbeipannung 
wurde biefe Zahl verdoppelt = 28 per Dfen und bei den dem 
Stadt» Eingange zunächſt liegenden beiten Defen in weiterer Berüd- 
ſichtigung der angrenzenden Flügelmauern verbreifaht = 42 H. ange- 
nommen, Außer den erwähnten 14 Defen unter den Fundamenten der 
Poternen-Widerlager wurden noch unmittelbar unter dem Schluß des 
Gemwölbes 80 u. Pulver in Parthien von circa 10 4. vertheilt ange» 
bracht, um bierburd ein befferes Audeinanderreißen des Gewölbes zu 
bewirten, 
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Es find alfo in Summa verwendet worden: 


1. Kür den mit Gewölbe - Rüfungen und Kiesfüllung 
verfehenen Theil der Voterne in 3 Aäfeın . . » B0M. 
2. Für die 2 Seitenltafematten a 10H . » -» 2... 200 » 
3. Für den hinteren Theil der Poterne unter den Fun— 
bamenten 12 Defen a 284, 2 Defen a 42 u, dicht 
unter dem Gewölbeichlaß vertpeilt 80 4, zuiammen 500 = 
Summa zum Sprengen der Poterne verwendet 10004 Plv. 


Die Borbereitungen für das Sprengen des vorderen Theiles der 
Poterne nebft den anliegenden Seitenfafematten beftanden nur darin, 
von einem Pulverfaß zum andern Bretter zu fireden, um auf bieien 
lofed Pulver als Leitfeuer fireuen zu fönnen. An dem äußeren Ende 
der Poterne wurden 3 Berriegelungen angebradt, die äußerſte von 
außen abgefteift und ebenfo die Schießſchartenöffnungen der bei— 
den Geitenfafematten verfegt. Da wo die Gemwölbe- Rüflungen in 
der Poterne aufbörten, befand fih eine Niſche in den Poternen- 
widerlagern, welche zu einer weiteren Verriegelung benußt wurde, um 
die Wirkung der lofen Bulverladungen auf das äußere, der Stadt ab- 
gewendete, Ende der Poterne zu beſchränken. Bon da ab wurden auf 
der bis zum inneren CEingange der Poterne reftirenden Fänge von 
etwa 60° die Defen unter den Fundamenten angelegt und zu diefem 
Behufe in der Mittellinie der Poterne 7 Schächte abgeteuft, von 
welchen aud mit Gallerien nach beiden Seiten bis unter die Funda— 
mente vorgegangen wurde. (Bergleihe Fig. 16, Taf. VI.) Diefe 
Arbeit war beihwerlih und beſchäftigte je 3 Mann pro Schadt nebft 
Gallerien 2 Tage lang. In mehreren Schächten fiieß man unter der 
Betonlage auf Wafler, welcher Umftand das Auspicdhen der Pulver— 
faften, fomwie eine forgfältige Sicherung der Feuerleitung nothwendig 
machte. 


Die Zündung wurde ſo eingerichtet, daß die ganze Poterne nebſt 
Seitenkaſematten zugleich geſprengt werben fonnte, und zwar in fol— 
gender Weife: 


Ye zwei einander gegenüber liegende Defen unter den Funda— 
menten wurden durch Zündwurft in Bleiröhren verbunden, In ber 
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Mitte derfelben wurde ein Stüd Zündfchnur in Bleiröhre in dem 
Schadte in die Höhe geleitet und fo fämmtlide aus den Schädhten 
vorftebenden 7 Enden diefer Zündfchnüre mit auf der Sohle der Po- 
terne loſe geftreutem Pulver in Berbindung gebracht. Vom feßten 
Schachte (nah außen) aus vermittelte ein Stüd Zündwurft durd die 
mittlere Berriegelung hindurch, und dann meiter das auf Brettern 
geftreute Pulver die Berbindung nah dem in dem vorberen Theile 
der Poterne und deren Seitenfafematten aufgeftellten 5 Pulvertonnen. 
Die lofen Pulverladungen unter dem Schluffe des Gewölbes waren 
ebenfo durch geftreutes Pulver mit einander verbunden. Zur 
gleichzeitigen Entzündung der Pulverleitung auf der Sohle der 
Poterne und derjenigen am Intrados des Gewölbes dienten zwei Pa— 
tronen mit Umfchalter- Leitung und der galvanifhe Zellenapparat. 


Die Abfpreizung in der Poterne fowie die Verriegelung und 
Berbämmung in den 7 Schächten und zugehörigen Gallerien ift in der 
Zeichnung des Duerfchnitts der Poterne, Fig. 16 angedeutet, Schließ- 
lid wurde die innere Thoröffnung der Voterne durch doppelte Ver— 
riegelung mit zwifchengefülltem Boden veriegt. 


Als Wirfung des Sprengens zeigte fihb Folgendes: An dem 
äußeren Theile der Poterne und deren Seitenfafematten waren die 
Gewölbe durchgebrochen, der Boden ing Innere nachgeſtürzt; an der 
äußeren Bruſtwehrböſchung war in Folge deſſen eine Art Trichter und 
Breſche entftanden, die äußere Frontmauer lag vielfach geborften in 
Trümmern. Der mittlere Theil der Poterne mußte augenſcheinlich am 
wenigften gelitten haben, da fih Hier nur eine ſchwache Einſenkung 
des darüber lagernden Bodens zeigte. Am Cingange nah der Stadt 
war fowohl das Gewölbe wie auch die Schilpmauer und die Flügel- 
mauern ſtark zerffüftet, in Stüden zufammengeftürgt, und der innere 
Raum vom nachgeftürzten Boden ganz vollgefült Der Zweck, die 
Poterne gründlich zu zerflören, war vollhändig erreict. 


Der in Baftion König belegene, im Ueberſichtsplane mit der Zahl 
28 bezeichnete doppelte bombenfihere Geſchützſtand hatte diefelbe Kon— 
fruftion und Abmeflungen wie der im detacirten Werfe vor Baftion 
Oldenburg in Big. 7, 8 u. 9 dargeftellte, war jedoch noch nicht mit 
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Boden befchüttet und ift mittelft Aerten und Brechſtangen ıc. — obne 
Anwendung von Pulver — audeinandergeihlagen worden. 

Die übrigen in der Stabtbefeftigung vorhanden gewefenen Hobl- 
bauten ac. find Seitens der k. k. öfterreichifchen Genielompagnie demo- 
lirt worden. | 

An den Bauwerken der Zitadelle iſt durch Pulver nichts zerftört 
worden. 
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Boden befchüttet und ift mittelft Aerten und Brechſtangen ıc. — obne 
Anwendung von Pulver — audeinandergeihlagen worden. 

Die übrigen in der Stabtbefeftigung vorhanden gewefenen Hobl- 
bauten ac. find Seitens der k. k. öfterreichifchen Genielompagnie demo- 
lirt worden. | 

An den Bauwerken der Zitadelle iſt durch Pulver nichts zerftört 
worden. 
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Königin. 
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Boden beſchüttet und ift mittelfi Aerten und Brechſtangen ıc, — ohne 
Anwendung von Pulver — audeinanbergefhlagen worden, 

Die übrigen in der Stabtbefeftigung vorhanden gemwefenen Hohl- 
bauten ıc. find Seitens der k. k. öfterreihifchen Genielompagnie demo- 
lirt worden. 

An den Bauwerken der Zitadelle iſt durch Pulver nichts zerftört 
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und Tempirung verfeuert werben, bevor Beobachtung und Erkennung 
der Sprengpunfte zu angemeflener Korrektur jener beiden Elemente 
geführt haben.’ — 

2. 

Aus Ergebniffen von Friedensübungen gegen deren Ziele anfıhau- 
lih zu machen, wie die ZTreffwahrfcheinlichfeit einer Schußart im 
Felde, gegen ein beflimmtes Gefechtsziel muthmaßlich fi geftalten 
möchte, bietet vielfahe Schwierigkeiten. 

Bei Friedensübungen fommen fo mande, für die Zreffergebniffe 
weientlihe Momente nicht zur Geltung, die im Felde bervortreten, 
Die zur Anfhaunng zu bringende „Treffwahrſcheinlichkeit im 
Gefecht“ kann aber nur dann Anſpruch darauf machen, ald annä— 
bernd zutreffend bezeichnet zu werden, wenn man jene Momente nicht 
unberüdfichtigt läßt — und doch fehlt das Maß, mit dem diefelben in 
Rechnung zu fiellen find. 

Zu jenen Momenten gebören unter anderen: 
anfängliche Unbefanntichaft mit den Schußdiftanzen, 
ſehr häufig mangelnde Kenntniß von Zerrain und Boden- 
beichaffenheit vor dem Ziele, 
Schwierigkeit der Beobachtung der Wirkung des einzelnen 
Schuſſes. 
Ergebniſſe von Friedensübungen, die für eine Schußart gewonnen 
find; 
für erheblich unrichtig gefhäßte Schußdiſtanzen, 
unabhängig von Terrain und Bodenbeidhaffenpeil vor dem 
Ziele, ohne Beobachtung und Korrektur, 
eignen fih daher obne Zweifel mehr, die Treffwahrfcheinlichleit im 
Gefecht anfhaulih zu machen, ald Ergebniffe, wie fie gewöhnlich bei 
Friedensübungen gewonnen werden, nämlich 
auf abgemeffenen refp. von folchen nur wenig abweichenden Schuß— 
diſtanzen, 
bei ebener Beſchaffenheit des Bodens vor allen Zielen, 
unter ſorgſamer Beobachtung der einzelnen Schüſſe und darauf ge— 
gründeter Korreltur der folgenden. 

Aus dieſem Grunde find die vorliegenden Ergebniſſe des Shrap- 

nelichuffes des Aeld-12H ders geeigneter, die Treffwahrfcheinticpfeit dieſer 








.“ 


an wie re 
a Dita 


> 27° 





77 


a, | 
AR: 
N 


3 
wie; 


IV — 
. ® 


Erörterung ee 


einer artilleriftifchen Frage des Feldkrieges: 
Der Shrapnelfchuß des Feld-I2pfünders. 


1. 


In erftien Heft des 56. Bandes des Archivs für die Offiziere der 
Königlih Preußifchen Artillerie- und Ingenieur-Korps find in einem 
kurzen Auffaße Ergebniffe mitgetheilt, weldhe beim Schießen mit Shrap— 
nels aus dem Feld» 12t.der unter der Annahme zu kurz ge— 
ſchätzter Entfernung gewonnen find, d. h. indem Aufſatz und 
Zündertempirung für eine beflimmte Entfernung unverändert ange» 
wandt wurden, während man auf größere Entfernung als jene ſchoß. 

Diefe Ergebniffe find inzwifchen durch weitere bereichert worden. 
Diefelben begründen wiederum die in jenem Auffab ausgeſprochene 
Behauptung: 

„daß der Shrapnelfhuß des Feld-121ders Feinesweges die 
fomplizirte, zu genügender Wirkſamkeit genau befannte 
Entfernungen, fefftebende Ziele und minutiöfe Er- 
wägungen erbeifhende Schußart ift, für welche ſie häufig an— 
geſehen zu werden pflegt.“ 

Sn nachſtehender Tabelle find die Ergebniſſe des Shraͤpnelſchießens 
aus dem Feld» 12tder bei zu kurz geſchätzter Entfernung gegen bag 
gewöhnliche Shrapnelziel (drei, mit Zwifchenräumen von je 20 Schritt 
hintereinander aufgeftellte Scheibenwände von 96 Fuß Länge, die vor- 
derſte von 9 Fuß, beide hintere von 6 Fuß Höhe), wierfie jetzt vor- 
liegen, zufamınengetragen. 

Neununbzwanzigfter Jahrgang. I.VIIT. Band. 6b 
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Geſchätzte Entferng. [Wirklich Treffer per ShuflDer fuppon.] Inter- 
(d. h. diejenige, für Ans gegen alle Schägungs: | vall Epreng- 
welche Auff.u.Zempg. | gebabte | zapı | drei Wände ſſehler beträgtſpom Ges 
unveränd. angewbt.). [Entfern. übers | bavonfv, d. innege-| ſchütz · boben. 
Schritt. baupt | fcharfejbabten Entf.] ſtande 
2 21 | c.8%. zwiſch. zwiſch. 
34,6 | 23,6 | c. 1400. | 520 10 
38,6 | 19,3 125% (2 M und und 
23,6 5,6 |je.33%(=c4)]| 650 2) 
6.5 | 53 ho (=plSArtt.| Fuß. 


























600. 
(Auffaß: 11/3 ”.) 





(*) 
800 1200| 54,1 | 42,6 
850 | 15] 44,0 | 34,6 0.60%. 





zwiſch. zwiſch. 


650 0 
800. 3 0/ 
un 900 | 16| 37,7 | %&,ı | c. DR und | und 
(Auffag: 19/4”) | 950 | 11| 33,0 | 13,2 2 80 | 30 
1000 | 18] 21,2 | 9,8 |20%/%(=4 Schrit.| Zuf. 


1050 31 22,3 4,3 | ec. 24%; 


(=*) 

1000 | 80 | 56,0 | 43: 

1050 | 9 | 56,5 | 436 | c. 5%. 
1000. 1100 | 10 | 526 | 36 | c.90%, | Angaben 
1150} 4] 548 | 47 c. 130/9, feblen. 


(Auffaß: 23/8'.) 
all 1200| 81 37, | 233, | 0.17% 


= ec, 1.) 
1300 51 44,6 17,2 c. 230/9 
(>= c. ..) 
(*5*) 
1500 1264| 24, | 17,5 zwiſch. zwiſch. 
41500 1550 3| 79,8 | 67,8 | c. 3%. | 1425 2 
1600 3] 51.2 | 33,6 c. 6%. und und 
(Aufſatz: 49/8'.) 31 39 r 0, 
1700 ‚6 | 25,0 | c. 120%/0. 1 1620 32 
1800 | 2) 295 | 14,5 | c. 17%. Schrtt. Buß. 


1850 31 26,6 | 16,6 [208(=Y5) 


5 Ergeb der Schießübung 1862. 
(**) 1861. 
() — 1863. 
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Unmerfungen: 

1. Blind gegangene, in oder nahe vor dem Rohre, ſowie erft 
binter den 3 Scheiben zerfprungene Geſchoſſe find außer Rech— 
nung geftellt. 

2. Frühere Berfuhd-Ergebnife haben für die Entfernung 
von 600 Schritt: 96,1 Treffer per Schuß, darunter 76,8 feharfe, 

« 1500 a : 430 = 5 ⸗ ⸗ 37,5 ⸗ 
geliefert. — Auf 600 Schritt iſt bei den Truppenübungen nicht 
geſchoſſen worden. 

Die vorſtehend aufgeführten Ergebniſſe dürfen auf die Bezeich— 
nung als günſtige Anſpruch machen. Sie ſtehen völlig unabhängig 
da, ſowohl von der Beobachtung, als auch von der Beſchaffenheit des 
Terrains vor dem Ziele; ſie würden daher auch unter ungünſtigeren 
Umſtänden wenig anders ausfallen, mögen dieſe ſich ungünſtiger ge— 
ſtalten durch Erſchwerung reip. Behinderung der Beobachtung oder 
durch unvortheilhaftere Terrainbeichaftenheit, oder durd beide zugleich. 

Selbſt für Schäßungsichler von 1; bis 1/; ins zu Kurze 
von der innegehabten Entfernung — weifen diefe Ergebniffe noch auf: 
Treffer per Schuß: 

38,6 (davon 19,5 Scharf) für 800% geſchätzt auf 600% (Fehler 4). 
2le(l =» 98 = ) = 1000% E = 8S0*( - 15). 
46( - 172 - ) - 100% 0 171000x = Ys-Ia). 
2660 ( =» 16,5 = ) » 1850% e « 1500%( « 1s). 

Auf mittleren Entfernungen find aber Schäßungsfehler ind zu 
Kurze von 300 bis 350 Schritt, wie die hier untergelegten, nicht ge— 
ring zu nennen; bei ungenügender Uebung im Diftancefhäßen, unzu— 
reihender Schärfe des Auges, ungünftigen Beleuhtungsverhältniffen 
oder anderen außergewöhnlichen Umfländen, die die Schäßung berin- 
trächtigen, werden fie allerdings vorfommen, 

Die vorfiehend angegebenen Refultate des Shrapnelfhufles des 
Feld » 1211 ders bei zu kurz gefchäßter Entfernung, begründen nichts— 
defloweniger die Behauptung: 

„daß man felbf bei nicht unerheblich zu kurz gefhäßter 

Entfernung noch auf eine nicht unergiebige Wirkung von 

denjenigen Shrapnelſchüſſen rechnen darf, welche anfänglich mit der, 

der fommandirten (gefhäßten) Entfernung entiprehenden Erhöhung 
6* 
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und Tempirung verfeuert werben, bevor Beobachtung und Erfennung 
der Sprengpuntte zu angemeffener Korrektur jener beiden Elemente 
geführt haben.’ — 

2. 

Aus Ergebniffen von Friedensübungen gegen deren Ziele anfıhau- 
lih zu maden, wie die Treffwahrfcheinlichkeit einer Schußart im 
Felde, gegen ein beftimmtes Gefechtsziel muthmaßlih ſich geftalten 
möchte, bietet vielfahe Schwierrigfeiten. 

Bei Friedensübungen kommen fo mande, für die Zreffergebniffe 
wefentlihe Momente nicht zur Geltung, die im Felde hervortreten. 
Die zur Anfhauung zu bringende „Zreffwahrfcheinlichleit im 
Gefecht“ kann aber nur dann Anfpruch darauf machen, ald annä— 
bernd zutreffend bezeichnet zu werden, wenn man jene Momente nicht 
unberüdfihtigt läßt — und doch fehlt das Maß, mit dem diefelben in 
Rechnung zu ftellen find, 

Zu jenen Momenten gehören unter anderen: 
anfängliche Unbelanntfchaft mit den Schußdiftangen, 
fehr häufig mangelnde Kenntniß von Zerrain und Boden- 
beichaffenheit vor dem Ziele, 
Schwierigkeit der Beobachtung der Wirkung des einzelnen 
Schuſſes. | 
Ergebniffe von Friedensübungen, die für eine Schußart gewonnen 
find: 
für erbeblich unrichtig gefhäßte Schußdiftangen, 
unabhängig von Zerrain und Bodenbeichaffenheil vor dem 
Ziele, ohne Beobachtung und Korrektur, 
eignen fih daber obne Zweifel mehr, die ZTreffiwahrfcheinlichleit im 
Gefecht anſchaulich zu machen, ald Ergebniffe, wie fie gewöhnlich bei 
Sriedengübungen gewonnen werben, nämlich 
auf abgemeffenen refp. von ſolchen nur wenig abweichenden Schuf- 
diftanzen, 
bei ebener Beichaffenheit des Bodens vor allen Zielen, 
unter forgfamer Beobadtung der einzelnen Schüffe und darauf ge» 
gründeter Korrektur der folgenden, 

Aus diefem Grunde find die vorliegenden Ergebniflfe des Shrap- 

nelfchuffes des Feld-121ders geeigneter, die Treffwahrfcheinligpkeit diefer 
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Schußart im Felde zur Anfhauung zu bringen, als die bei ben 
Truppenübungen in der gewöhnlichen Art und Weiſe des Schießens 
erzielten. — 

Im Folgenden fol für einen Spezialfall der Verſuch hierzu ge: 
macht werden, nämlich für den Fall des Feuerns mit Shrapnels gegen 
feindliche Artillerie. Dazu mag beifpielsweife dag, bei nur 1000 Schritt 
gefhäßter Entfernung, unter unveränderter Anwendung der ent— 
fpredenden Erhöhung und Tempirung auf 1200 Schritt wirklich 
gewonnene Ergebniß von per Schuß 37,3 treffenden Sprengpartifeln 
(darunter 23,8 ſcharfe) gewählt werben. — 


Bevor dazu unmittelbar übergegangen wird, bedarf es ber zu— 
nächft darzulegenden Erörterung: 

Wenn man aud Treffergebniffen gegen ein Ziel mit hintereinander 
geftellten (diſtanzirten) Zreffobjeften, alfo von einer beſtimmten 
Tiefe (wie 5. B. gegen das Shrapnelziel der Truppenübungen) folche 
abfeiten will, welche gegen ein Ziel mit anders diftanzirten Treff: 
objeften, alfo von anderer Tiefe zu gewärtigen fein möchten, fo 
iſt nicht zuläffig, nur die Bertifa flächen der dargebotenen Zielobjefte 
in Bergleih zu flellen. In folhem Falle fcheint vielmehr geboten — 
um nicht ganz offenbare, aus Nichtbeachtung der Verschiedenheit der 
Tiefe entipringende Irrthümer zu begehen — die Treffer, welche gegen 
die diftanzirten Objekte erzielt worden find, auf eine (iderlle) Ebene 
transportirt fih vorzuftellen. Die zwedmäßige Wahl einer ſolchen 
Ebene if von der Geſchoßbahn in ihrer Lage gegen das Ziel ab« 
hängig. 

Für das Shrapnelziel möchte dieſe ideelle Ebene durch den Fuß 
der vorderſten und die obere Kante der hinterſten Scheibenwand zu 
legen fein; in ſolche hätten, im Hinblick auf die Lage des Spreng— 
punktes und die Bahnen der Shrapnel-Sprengpartikel, mit nur gerin— 
gen Ausnahmen, offenbar auch alle Lirjenigen Treffer fallen müffen, 
welche in die drei Wände gefallen find, 

Der Flächeninhalt folder Ebene beträgt, bei 96° Breite des Shrap— 
nelziele, 92337”. 

Auf gleiche Breitenausbehnung find, bei 20 Schritt Gefechtsintervalle, 
zwei feindlihe Geſchütze zu rechnen. Für Shrapnel- Sprengpartifel 
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find lebende Treffobjekte allein in Belracht zu ziehen. Diefe 
(inel. Zugführer, Gefhüßführer und Fahrer) auf 21 Menſchen (a 51/7 
Höhe, 2° Breite = 110°) und 15 Pferde (a 6° Höhe, 3° Breite = 
18°) angenommen, ergiebt in Summa 5000‘ Fläche der lebenden 
Treffobjekte. Lebtere find während der Feuertbätigfeit der Geſchütze, 
von den Geſchützachſen ab bis zum Vorderreiter, in der ganzen Tiefe 
des Zuges vertheilt, einzeln alfo verfchieden diftanzirt. Man muß da— 
her, analog wie beim Shrapnelziel, die Treffer von Shrapnel-Spreng- 
partifeln gegen jene, auf eine (ideelle) Ebene transponirt fih vor« 
ftellen, welche hier — wiederum im Dinblid auf den Sprengpunft und 
die Bahnen der Sprengpartifel — dur den tiefften Punkt der Räder 
der abgeproßten Geſchütze und durch den Scheitel des Vorderreiters 
(+ 9) zu wählen fein möchte. In diefe ideelle Ebene würden, mit 
fehr geringen Ausnahmen, auch alle diejenigen Treffer fallen, welche 
überhaupt gegen die vorhandenen Lebenden Treffobjefte zu gewär— 
tigen find. 

Für 623/4° Tiefe von der Geſchützachſe bis zum Borderreiter hat 
aber ſolche, mit dem Ehrapnelziel gleich breite Ebene: 6086’ Flächen— 
inhalt; auf diefelbe darf man folglih nur (i/gay =) c. 2/3 der in 
die analoge Ebene durch das Shrapnelziel fallenden Treffer rechnen. 
Da endlich die Projektionen der lebenden Treffobjefte (wie leßtere fel- 
ber zu 500° veranichlagt) nur (Ms —) €. Yıa jener Ebene be» 
tragen — fo ergiebt fih 3 x Yız= Yıs ald Reduftiong-Eorf- 
fizient für die Treffer gegen dag Shrapnelziel bei ihrer 
Vebertragung auf einen feindliden Geſchützzug unter obigen 
Suppofitionen. 

Ausdrücklich wird hierbei erwähnt, daß die Nefultate, welde unter 
Anwendung des fo eben oder aud irgend welcher anderen Betrachtung 
bergeleiteten Neduftiond- Koeffizienten von Treffergebniffen gegen Schieß— 
plaß= Ziele auf andere Ziele übertragen werden, felbfiredend nur auf 
Annahme gleihmäßiger Vertheilung der Treffer auf die ganze Ziel— 
fläche bafirt fein können. Eine folhe if in Wirktichfeit nicht vor« 
banden, obwohl bei Streugefchoffen in höherem Maße als bei anderen; 
die in der Regel eintretende dichtere Gruppirung nach der Mitte ent— 
zieht ih aber der Einführung in die Rechnung, — 
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Unter Annahme eines Reduktiong:» Koeffizienten von Y/ıs für bie 
Treffer gegen das Shrapnelziel bei ihrer Hebertragung auf die leben» 
den Objekte eines feindlihen Gefhüßzuges, würde man in dem ge— 
wählten Beiiviel: 

nur 38 X Yıs oder c. 2 treffende Sprengpartifel 
überhaupt Schuß, 
und nur 24 X Yıs oder c. 11/3 Scharf treffende dergl. 
gegen Menfhen und Pferde als wahrfheinlih bezeichnen 
dürfen. 

Zwei Beld»12t.der, welche gegen 2feindliche Gefhüße auf 1200 Schritt 
wirklicher, als nur 1000 Schritt gefpäßter Entfernung mit der Erhöhung 
und Tempirung für die fommandirte Entfernung 1000 Schritt, das Feuer 
unverweilt eröffneten, würden demnach mit den drei erften, raſch 
bintereinander ohne Korrelturen und ohne Beobachtung abgegebenen 
Lagen 

auf 12 Treffer (darunter 8 fharfe) von Sprengpar- 

tifeln 
gegen die feindliche Mannfhaft und Befpannung rechnen 
fönnen, jelbfi wenn Zerrain und Bodenbefhaffenheit vor der feind- 
lichen Geſchützaufſtellung ganz ungünftig für die Geſchoßwirkung fein 
follte, 


3. 


Für den Shrapnelfhuß des Feld-6Hders, alfo mit 
Sprengpunft des Gefchoffes im auffteigenden Aſt des erflen Sprunges, 
liegen ebenfalls Ergebniffe für zu kurz gefhäßte Entfernungen und 
Unterlaffung der Erhöhungs-Korrekturen vor. 

Mit dem Aufiah für 900 Schritt (26/3') für den Auffchlag vor dem 
Ziele) wurden auf 1050 Schritt wirklich innegehabter Entfernung, mithin 
bei einem fupponirten Schäßungsfebler ind zu Kurze von c. 14 pCt. 
oder c. !/7 erzielt: 

18,3 Treffer per Schuß, davon 9 fcharfe. 

Mit dem Auffah für 1000 Schritt (31/3) wurden auf 1200 Schritt 
wirklich innegehabter Entfernung, mithin bei einem fupponirten 
Schäßungsfehler ind zu Kurze von Ye, erzielt: 

27 Treffer per Schuß überhaupt. 
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Mit dem Auffaß für 1100 Schritt (31/2) wurben auf 1200 Schritt 
wirklich innegebabter Entfernung, mithin bei einem Schäßungsfehler 
ins zu Kurze von 1/ıa, erzielt: 

32 Treffer per Schuß überhaupt. 

Die Anzahl der fcharfen Treffer ift für die beiden Ichten Reful- 
tate nicht befannt. — 

Diefe Ergebniffe fieben hinter denjenigen zurüd, welde bei unge- 
fähr gleichen Schäßungsfehlern für den Feld-12tkder gewonnen, wenn— 
oleih fie nicht ungünftig zu nennen find, Zroßdem muß die in 
dem weiter oben erwähnten Aufſatz ausgeſprochene Anfiht aufredt er- 
halten werben: 

„daß das Shrapnel mit Perkuſſionszünder der gezogenen Geſchütze 
im Ernflgebrauhb nicht zu einem Shrapnelfhuffe gemäß 
deſſen zeitiger Theorie — d. h. mit Sprengpunkt des Ge— 
Ihoffes im aufſteigenden Afi des 1. Sprunges — werde 
vertvendet werden, fondern als Granate mit Dleifugelfülung, ge— 
mäß der Theorie des Granatſchuſſes, d.h. mit Treffpunkt des 
Geſchoſſes im abfleigenden Aft der Flugbahn im Ziele.“ 
Zur Begründung diejer Anfiht das Folgende. — 

Der Sprapnelfhug mit Perkuſſions-Zünder foll — deſſen bishe- 
riger Theorie gemäß — durch Zerfpringen des Geſchoſſes im aufflei- 
genden Aſt des 1. Sprunges, in Folge eines Auffchlages vor dem 
Ziele, wirffam werden. Es wird alfo beabfichtigt, in Bezug auf 
ein Bertifal= Ziel zu kurz zu ſchießen. Das Intervall 
zwifchen Treff» (Auffchlagd:) Punkt und Ziel muß dabei um 
fo Feiner fein, je größer bie Schußdiſtanze, um fo größer, 
je Feiner letztere. 

Die Wirfung eines ſolchen Schuſſes ifl — unbeftreitbar abhän- 
gig von der Bodenbefchaffenheit und Terrainformation vor dem Ziele, 
und zwar einer fo kurzen Terrainftrede, daß bei größeren Schuß— 
diftangen felbft das bewaffnete, geübte Auge ihre Ausdehnung in der 
Schußebene dann faum zu beurtheilen vermag, wenn die Proflver- 
bältniffe des Bodens, fowie die Belenchtungsverbältniffe fehr günftig find. 

Gleichwie jede andere, von der Bodenbefihaffenheit und Terrain 
formation abhängige Schußart (Rollſchuß) ſteht daher jene — falle 
man fie der Theorie gemäß verwenden will — in ber 
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Sicherheit ihrer Wirfung gegen diejenigen Schußarten zurüd, die 
das Ziel im abfleigenden Aft der Flugbahn ohne Auffhlag — fei 
es als Vollgeihoß, fei es als Streugeſchoß — treffen follen. Se 
größer endlich die Trefffähigfeit eines Geſchützes gegen vertifafe Ziele: 
um fo weniger dürfte es ſich rechtfertigen laſſen, der Gefahr fih aus: 
zuſetzen, ohne Wirfung zu Schießen. 

Dies thut man aber, wenn man anftrebt, den erfien Aufichlag der 
Geſchoſſe vor das Ziel, und zwar auf einen Punkt zu bringen, den 
man faum wahrnehmen, geſchweige feftbalten fann, und auf einen 
Bodenftreifen, deſſen unbefannte Befchaffenheit die ganze Geſchoß— 
wirkung auf ein Minimum, vielleicht auf Null zu reduciren vermag. — 

Berfeuert man dagegen das GShrapnel mit Ver- 
fuffionszünder ganz ebenfo, wie die ®ranate, d. h. mit der 
Abficht, den Aufichlag des noch unzerfprengten Geſchoſſes in das Ziel, 
nicht vor daffelbe zu legen, — fo wird man nicht allein 

a) durch die direften Treffer gegen tiefe Ziele eine größere, ge», 

"gen Ziele von geringer Tiefe jedenfalls eine fiherere, der der 

Granate gleihftehbende Wirkung, erhalten; fondern ed würden 

auch 

b) die zu kurz gehenden Geſchoſſe, günſtige Bodenbeſchaffenheit 
vor dem Ziele vorausgeſetzt, eine zwar nur zufällige, in 
manchen Fällen aber namhafte Zugabe an Wirkung liefern. 

Zugabe aber wird und muß die Wirfung vor dem Ziel auf- 
fhlagender Geſchoſſe Alets bleiben, eben weil fie nur eine zu— 
fällige — bald groß, bald Hein, bald gar nit vorhanden — iſt, 
und man die Bodenbefhaffenheit, von der fie abhängig, nur in den 
feltenften Fällen beftiimmt zu erfennen vermag. — 


4. 


Betrachtet man die bisher bei den Truppenäil 
nenen Ergebniffe mit Shrapneld aus dem Aelo- 
fo findet man Folgendes: 4 

Bon in Summa 4221 blind 
Ziel gebradt worden: 

auf den Eleineren Entfernungen 
503 ohne, 509 mit: Aufie 
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auf den größeren Entfernungen bie 2400 Schritt: 
642 ohne, 559 mit Auffhlag; 
alfo durchſchnittlich, auf den Heineren, wie auf den größeren Entfer» 
nungen, nahezu 
die Hälfte ohne, die Hälfte mit Aufichlag. 

Bon den fiharf verfeuerten Shrapnels find Sprengpartifel (Ku— 
geln und Sprengftüde) per. Schuß gegen die vorderſte Scheiben- 
wand (auf 6° Höhe reduzirt), refp. gegen die beiden hinteren 
Wände erzielt worden: 

Auf der Entfernung Gegen die vorderſte Gegen die hinteren Verhält— 


von Schritt. Wand. Wände. niß wie: 
800 18 34 1:1,9 
1500 22 49 1: 2,2 
1600 14 28 1:2 
1800 14 44 1:31 
2400 4 12 143 


Dffenbar find aber die gegen die vorderſte Wand erzielten Treffer 
auf Rechnung der vor derfelben, nach dem Auffhlage auf dem 
Boden zerfprungenen; bie überwiegend größere Zahl. der gegen die 
hinteren Wände erzielten Treffer dagegen auf Rechnung derjenigen 
Shrapnels zu feßen, welche die vorderſte im erfien Auffchlage 
durchſchlugen, und erft hinter derfelben zerfprungen find. [Nur 
im Fall reines ganz abnorm großen Intervalls zwifchen Auffhlags- 
punft und vorderfier Scheibenwand würde denkbar fein, daß Spreng- 
partifef über diefe, von 9° Höhe, hinweg, die nur 20 reſp. 40 Schritt 
dahinter ftehenden, nur 6° hoben, hinteren Wände im abfleigenden Af 
ihrer Einzelbabnen erreichten.] 

Diefe Ergebniffe der Truppenübungen möchten zu der Muth: 
maßung berechtigen, daß man der Richtigfeit der weiter oben audge- 
fprochenen Anficht, bezüglich des Berfeuerng der Shrapnels mit Vers 
fuffiond-Zündern, mehr oder weniger bisher ſchon Rechnung getragen 
babe — vielleicht widerfirebend, weil nicht im Cinflange mit der 
Theorie, aber zur Erzielung günftiger Treffrefultate dennoch dazu ge« 
drängt. 

Wahrſcheinlich wenigſtens ſcheint es nicht, daß man konfequent 
angefirebt habe, einer Theorie zu huldigen, gemäß welcher auf den 
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Pleineren Entfernungen Y/s bis 1/4, auf den größeren Yı bie 1/a der 

Shrapnels im Ziele und dahinter, mithin 7/s bie 3/4, refp. 3/4 big 1/a 
o or dem Ziele zerfpringen, gegen daflelbe — zu kurz treffen 
muüſſen, — wenn faktiſch die Hälfte aller treffenden Shrapnels ohne 
Aufſchlag in das Ziel gebracht, und von den Sprengpartikeln der 
ſcharf geladenen die hinteren Wände, im Vergleich zur vorderſten, 
Doppelt und dreifach zahlreich getroffen worden find. 

Beim Granatfeuerr — wo man doch allein anflrebt, den erften 
Auffchlag des Geſchoſſes allemal in das Ziel zu legen — haben 
nach den bei den Truppenübungen gewonnenen Ergebniffen, dennod 

auf 1500% nahezu 1/4 (23,1 pEt.), . 

=» 160% » Yıla « ), 

= 000% =: 1 (4 =), 

= 2400% „» 35(39ı - ) 
aller treffenden Granaten, erſt nach einem Aufſchlage vor dem 
Ziele, refp. in Folge eines folchen mittelft ihrer Sprengftüde, die 
Zielſcheiben getroffen, und würden bei ungünfligerer Terraingeftaltung 
zum großen Theil vielleicht unwirkſam geblieben fein. 

Hierin ift wiederum eine Beftätigung der Richtigkeit der bezüg— 
lich des Berfeuerns der Ehrapnels ausgeſprochenen Anficht zu finden. 
Da den Shrapneis eine wefentlich größere Trefffähigkeit als den Gra— 
naten nicht beizulegen ift, fo fann es bei fo beträchtlichen Prozent» 
fäßen fhon unabfihtlih vor dem Ziel auffhlagender Ge— 
ſchoſſe, wohl nicht zweckmäßig genannt werden, deren Zahl noch da= 
dur zu vergrößern, daß man abfichtlih zu Furz ſchießt, wie bie 
bisher aufgeftellte Theorie der Shrapneld mit Verkuifiond: Zündern, 
nur mit anderen Worten, dies erheiſcht. z 

Die Schußtafeln für den gezogenen Gußfabl» 6tider enthalten 
denn auch für Shrapnels, zwedmäßiger Weile, neben der Nubritz 
„Auffag für den Aufſchlag vor dem Ziele” die Nubriten „Auffah mr 
refp. Erhöhung für den Treffpunft im Ziele.” Der Berfaffer be 
feinen Zweifel, daß letztere im Felde durhweg in Anwendung fomm 
werden. — 

Die weiter oben angeführten, nicht ungünftigen Graehniffe) 
Shrapnelſchüſſen mit Perkuffions-Zündern bei jupponirien Shägur 
feplern ins zu Kurze, find zweifelsohne ausihliehlih tolhen 
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fhoffen zuzufchreiben, welche vor dem Ziele aufgefchlagen find, Man 
fönnte daraus ein Motiv herleiten, die Theorie des Aufſetzens der 
Geſchoſſe vor dem Ziele, troß vorftehender Ausführungen, aufrecht zu 
erhalten. Der Grund, daß jene Ergebniffe nicht ungünftiger aus— 
gefallen, möchte aber hauptfählih — vielleicht allein — darin zu fin— 
den frin, daß das Zerrain big zur vorderſten Zielfheibe als ein ebe> 
nes genau befannt war, auf welchen man den Aufichlag des Ge— 
ſchoſſes dreift feßen konnte, ohne Gefahr zu laufen, die Wirkung — 
fei es dur Stedenbleiben, fei ed durch ganz unregelmäßigen Ab- 
prall ꝛc. — ganz oder faſt ganz einzubüßen. 


5. 


In Vorſtehendem iſt von allen Shrapnelſchüſſen mit dem Spreng« 
punkt des Geſchoſſes im abfteigenden Aft der Flugbahn, vorzugsweiſe 
der des glatten Feld-12i1ders ing Aüge gefaßt, und demnächſt mit 
dem des gezogenen Feld-6iders mit Sprengpunft des Geſchoſſes im 
auffteigenden Aſt des erften Sprunges, in Parallele geftellt worden. 

Es dürfte aus diefer hervorgehen, daß von erflerem im Felde in 
ben meiften Fällen eine Wirkung erwartet werden darf, welde der des 
legteren um fo unbedenkliher zur Seite geftellt werden fann, ale 
häufig die Terrainformation die Verlegung des Sprengpunktes in den 
auffteigenden Aft geradezu ausfchliegen wird. Dies ift allemal der 
Fall, wenn die feindlichen Zielobjekte ſich zum Theil gededt aufgeſtellt 
haben, wie beifpielsweife: hinter Bruftwehren, Knicks, die Geſchütze 
hinter Höhenfuppen, die fie nur mit der Mündung überrogen u. ſ. w. 

Ob eine Parallele des Shrapnelfhuffes des Feld» 124. derd und 
des Shrapnelfchuffes des gezogenen Feldgeſchützes mit Zeitzünder, bei 
welhem der Sprengpunft des Geſchoſſes ebenfalls in den abfleigenden 
AR der Flugbahn fällt, ebenfo günftig für erflern ausfallen werde, 
mag bier auf fih beruhen bleiben; jedenfalls verliert er, letzterem 
gegenüber, den Dauptvorzug feiner Unabhängigkeit von der Bodens 
beichaffenpeit. 

Berlin, im Januar 1865. Weigelt, 


Major. 
r — 
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V. 


Entgegnung 
auf einen Vorſchlag, 


bei Armirung der Feftungen das Glacis nicht 
bollftändig abzuholzen. 


Sm 49, Bande, XIII des Archivs für die Dffiziere der Königlich 
Preußifchen Artillerie» und Ingenieur» Korpg ift in einem Auffaß: 
„Die Feſtungen und das gezogene Geſchütz,“ Geite 243--246 und in 
einer Fortfegung im Bande 50—X, Geite 187— 212 die Anfiht ausge— 
fproden, die Abholzung des Glacis bei einer zu erwartenden Belage— 
rung nicht vollſtändig auszuführen, einen Gürtel deffelben als Maske 
zum Bortheil der Bertheidigung und gegen die feindliche Einſicht 
fieben zu laffen und nur dad bewachfene Glacis für das Gefedht vor- 
zubereiten. Diefe Vorbereitung fol im Allgemeinen in der Art ge— 
fhehen, daß man die Abholzung bis auf 50 Schritt von der Glacis— 
frete ausführe und nur einige nothwendige Schußlinien dadurd ent- 
fieben Taffe, daß man einige Bäume ausholze, Zweige abhaue refp. 
mwegbinde oder einfnide, ohne aber eine vollftändige Gaſſe auszu— 
bauen, damit der Feind nicht durch diefe fihtbaren Deffnungen auf 
die aufgeftellten Gefhüße aufmerffam gemacht werde. Befonders wird 
für diefed Verfahren geltend gemacht, daß der Bertheidiger freien Ber: 
kehr und freie Vorbereitung hinter diefer Maske habe, wenn bereitd 
die Feftung armirt ift und hierdurch der Angreifer gezwungen werde, 
ben eigentlichen Kampf erft am Fuße des Glacis zu beginnen. 

Db man von dem Vorſchlage des Berfaffers des oben beregten 
Auffaßes den ausgeſprochenen Erfolg hoffen darf, fann man nur da— 
dur feſtſtellen, daß man ſich die verfchiedenen Arbeiten des Angreiferg, 
wenigftens in allgemeinen Umriſſen, vor die Augen führt und dabei 
in Betracht zieht, wen eine folhe Maske mehr Bortpeil bringt, dem 
Angreifer oder dem Bertheidiger. 
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Will man eine Feftung nehmen, fo fann man ſich befanntlich ver- 
fhiedener Angriffsarten bedienen, je nah dem Zuftande der Augrüftung 
in Bezug auf perfonelle und materielle Mittel und deren militairifchen 
Werth. 

Wir brauden bier nicht auseinanderzufeßen, unter welchen Um— 
’ftänden ein gewaltfamer Angriff zur Eroberung eines Plaßes zu ver- 
fuchen gerathen if. Es fragt fi bier, ob die erwähnte Masle einen 
folhen erfchweren wird. Dies dürfte zu verneinen fein. Denn dem 
Bertheidiger wird durch die Maske cbenfo die freie Ausfiht auf die 
Borbereitungen des Angreiferd benommen, wie jenem die Einfiht auf 
die Wälle, Einzelne Obfervatorien auf den Thürmen der Stabt lön- 
nen nicht in der Dämmerung reip. Dunkelheit Nachricht geben, wo 
Leuchtraketen, Leuchtkugeln im Allgemeinen belehren, ob eine Altion 
des Feindes ausgeführt wird. Auf die mögliche Beleudtung des Bor- 
terraing ift bisher nicht mit Unrecht großer Werth gelegt, wenngleich 
unfere Mittel dazu noch fehr ungulänglich find; — doc bleibt die Maske 
ſtehen, fo finkt diefelbe auf Null herab. Wenn man vielleiht annehmen 
möchte, daß die Leuchtfugeln werfenden Gefhüße mit den Obferva- 
torien und diefe mit den fohießenden Gefhügen ꝛc. in Rapport geftellt 
werden könnten, fo dürfte dagegen zu erwähnen fein, daß ein gewalt« 
famer Angriff ohne Ueberraſchung, ohne ein rapides Alles niederwer« 
fendes Borwärtsdringen überhaupt undenkbar if. Der Feind wird 
fhon in größerer Nähe angelangt fein, wenn der Bertheidiger zum 
Feuern fommt. Dann aber fann er nicht durch einzelne enge Schuß— 
linien feuern, dann genügen nicht die wenigen Geſchütze, welde auf 
einer Angrifföfront gegen den gewaltfamen Angriff aufgeftellt find, die 
Kollateralfronten müflen helfen, fie müſſen die nachfolgenden Ko— 
lonnen auf den noch größeren Entfernungen zurüdwerfen. — Dazu 
muß man aber freies Schußfeld haben, aber feine Scharten in der 
Glacismaske; darım ftellt man die hierzu beftimmten Gefhüge, mit 
Ausnahme derjenigen,. welhe zur Grabenvertheidigung verwendet 
werden, auf Geſchützbänke und läßt fie eben nicht durch Scarten 
feuern. 

Mag nun der gewaltfame Angriff gegen einen gut armirten und 
bewachten Plaß felten gelingen, fo ftebt für unfere Betrachtung feſt, 
daß der Angreifer bis an das Glacis, ohne Gefhüßfeuer von Bedeu- 
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das Kartätfchfeuer der überraſchten Befagung zu dringen hat und da— 
zu nur von den angegriffenen Werfen zu faſſen ift, während ohne bie 
Maske die Kolonnen fhon in größerer Ferne nicht bloß von der An— 
griffäfront, fondern mit gezogenen Gefhüßen von den Kollateral- 
Werken, von vorhandenen Kavalieren beſchoſſen werden können und 
weit früher das Kartätfchfeuer von der Angriffsfront beginnen fann. 
Da nun aber die Armirung eines Plaßed gegen den gewaltfamen 
Angriff auf die ausgedehntefle gegenfeitige Unterflügung der Linien 
und Werfe bafirt if, diefe aber durch einzelne Schußlöcher in der 
Glacismaske nicht möglich ift, fo würde dur eine folde Maste die 
Sicherſtellung des Platzes gefährdet fein. — Dedungen und verdedte 
Stellungen haben gewiß ihre Vortheile, fie dürfen aber niemals dad 
Schlagen berinträdtigen oder die Ausfiht auf den Feind behindern. 
Dagegen die Gefhüße in der Glacismaske ſelbſt aufzuflelen, um fie 
von bier aus, wie vorgeſchlagen, gegen ſolche Operationen wirfen zu 
laſſen, dürfte fehr gefährlich werden, indem doch auf dem ganzen Um— 

Zug derartige Auffiellungen gemadt werben müßten, da man doch nicht 

wiffen kann, von welcher Seite der Angriff fommt. Hierdurch wird 
aber ein Zerfireuen der Kräfte und ein leichtes Berlorengeben des 
Materials augenfheinlih bedingt. 

Betrachten wir hierauf Das Bombardement. Beim Bombarde— 
ment will man bekanntlich weniger direct die Vertheidigungsmittel der 
Feſtung zerftören, ald auf das moralifde Element der Befaßung und 
Hauptfählih auf die Bürgerichaft wirfen, damit Ichtere, von allen 
Seiten geängitigt, einen fhwadhen Kommandanten ‚womöglich zur 
Uebergabe bewege. 

Daß man hierbei gern die militairischen Etabliffements als Ziel: 
punkte wählt, fann nicht in Abrede geftellt werden, weil bei drren 
Zerftörung der eigentliche Kriegszwed zugleich erreicht wird. Zur Aus— 
führung des Bombardements baut man Batterien auf größeren Ent- 
fernungen oder placirt Gefhüße in günftigen ZTerrainpofitionen auf 
weiteren Entfernungen, befcießt die Stadt mit Hohl» und Brand- 
gefchoffen und betrachtet die Stadt mehr als horizontales Ziel. Den 
Mörferbatterien fann die Glacis-Maske nicht hinderlich fein, indem 
diefelben. auf den weiteren Entfernungen doch keine fpeziellen Ziele, 
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als Wagenhäufer, Pulvermagazine ıc. bewerfen können und bie Flug— 
bahn ihrer Geſchoſſe bequem über die Maske fortgebt. Auch die Hau- 
bien werben beim Bombardement im hoben Bogen feuern und finten 
durch die Maske nur eine befchränftere Beobachtung, die aber wegen 
des großen Zieled nicht von Bedeutung if. Nur die gezogenen Ka- 
npnen würden behindert werden, befonders auffallende Ziele direkt zu 
befhießen, wenn man nicht im Borterrain auf 3—4000 Schritt ſolche 
Erhebungen fände, von welden man dennoch über die Glacismaske 
hinweg Einfiht auf die Stadt befäme, Bei voller Ladung haben die 
gezogenen Gefhüße auf 3000 Schritt einen Einfallwinfel von über 
9°, der in den meiften Fällen genügen würde, nämlich bei 50 bis 60° 
hohen Bäumen und fonftigen Bauban’fchen fortifitatoriihen Verhält— 
niffen feld den Wallgang zu treffen, gewiß alfo aud die Werke und 
deren Verkehrswege. Die Beobachtung müßte allerdings von aufge— 
bauten Beobachtungs-Poſten und nah dem Baumgürtel felbft ausge» 
führt werden, Sollten einzelne Bäume die Höhe von 70° erreicht 
haben, wie der Berfalfer ded erwähnten Auffapes annimmt, dann 


würden die Sprengftüde einzelner dort frepirender Öranaten den ge=" 


dedten Weg ſehr unfiher machen und deshalb nicht unvortheilbaft 
wirken. Auch dies kann aber leicht durch Anordnung eines größeren 
Einfallwinfels befeitigt werden. Der Nachtheil für den Angreifer be— 
fände alfo nur darin, vielleicht einzelne hervorragende wichtigere 
Ziele nicht direkt befchießen und die Beobadhtung nur von befonderen 
Punkten gefhehen Laffen zu fünnen. Doch wird man die Stadt ebenſo 
gut an allen Eden in Brand fleden und die Feuerftellen befchießen 
fünnen, als wenn die Maske nicht da wäre. Aber weldhe Nachtbeile hat 
der Bertheidiger für die geringen Unbequemlichkeiten des Angreifers, 
der feine Batterien beinahe ohne Störung hat bauen und armiren 
fünnen, da wegen der Maske die Gefhüge des Vertheidigers nicht 
ohne Weiteres nach allen Seiten zu fchlagen im Stande waren. 

Wenn wir demnähft die Blokade ind Auge fallen, fo dürften wir 
ebenfalls finden, daß die projektirte Maske nicht gerade zum Nachtheil 
des Blokade-Korps erhalten fein dürfte, 

Will man einen Platz nur von jeglicher Verbindung nah außen 
hin abfperren, fo bewirkt man dies bekanntlich dadurch, daß man die 
Hauptpunfte im Borterrain ſtark beſetzt, Wachen und Poſten vorſchiebt 
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und einen Tebhaften Patrouillengang unterhält, Ye näher man ben 
Gordon an den Umzug der Feftung beranlegen kann, deſto weniger. 
Truppen braucht man beftändig auf den Beinen zu halten. Die 
Maske verhindert aber den Bertheidiger mit feiner Artillerie nad allen 
Richtungen frei ind Borterrain zu wirken. Macht fih der Berthei- 
diger nah den Hauptflellungen Schußlinien, fo verändert der Angreifer 
feine Stellung und ed müſſen neue geſchaffen werden. Die gezogenen 
Geſchütze, welche fo fehr geeignet find, dem Feinde das Feflfegen in 
der Nähe der Feflung zu verleiden, verlieren ihren Einfluß, weil fie 
nicht frei um fih fchlagen und fih deshalb nicht gegenfeitig unter: 
fügen, das Feuer nicht rafch genug fonzentriren fönnen. Dazu tritt 
noch der Umftand, daß ſolche in der Maske bergerichtete Schußlinien, 
felbft wenn fie nur fehr geringe Seitenrichtungen zulaffen, von außen 
fehr gut zu feben find und deshalb von Seiten des Angreifers fehr 
feiht gegen ſolche einzelne Gefhüge überlegene Gegenmaßregeln ge— 
troffen werden fönnen. 

Alles zufammengefaßt finden wir au in diefem Falle ald Haupt- 
fehler der Maste, daß fie ein fonzentrirtes Wirken von Seiten der 
Kollateral-Werke behindert. 

Gehen wir nun zum förmlichen Angriff über. — Beim Beginn 
einer Belagerung erjcheint das Berennungs- Korps überrafchend vor 
der Feflung und fchließt diefelbe, ähnlich wie bei der Blofade, möglichft 
eng und vollftändig ein. Daß bei diefer Berennung die Gfacis- 
Maste nur zum Bortheil des Berennungs-Korps gereihen Tann, 
haben wir bei der Blofade auseinanderzufegen geſucht. Man ſchreitet 
von Seiten des Angreifers demnächſt e2 Relognoszi 
nicht bloß auf die Feſtungswerke, ſondern auı u Fr 
das Borterrain beziehen muß. Es if * e 
Fall denkbar, daß man eine az 
Plan von derielben zu befigen, * 
unſerer Grenz⸗Nachbarn ebenſo Ber l 
jene die Pläne unferer fehlen —* 
Aufſatz wird beſonders die Sd at 
gehoben, ja fogar angenommen, | 
tiren, kaum wiſſen fönne, vor welch 
Anfihten darf man mit einem Plan 
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pflihten. Auf diefen Plänen befindet fih auch die nädfte Umgebung, 
nnd wenn nicht, fo hat man Karten, worauf fich diefelbe befindet, und 
dürfte e8 nicht fchwer fallen, eine Zufammenftelung aus beiden zu 
maden, da man ja doch die Namen der Thore ıc. und die nächſte 
Richtung der Ehauffeen und Eifenbahnen hat. Warum follte e8 denn 
fchwer fallen, mit Hülfe eines folhen Planes und einer genauen 
Terrainfarte fih aufs Genaueſte nah den Eifenbahnen, Chaufſeen, 
Wegen, Häufern 20. 2c. zu orientiren? Man kann mit folden Hülfe- 
mitteln doch jeden Punkt für eine Batterie auf der Stube beftimmen 
und nur hingehen und genau refognosziren, ob fih die fpeziellen 
Terrain» Berhältnifte dazu eignen. Beim Auffuden der günfligften 
Angriffsfront wird man den Plan der Feftung zur Hand nehmen, aus 
der Lage der Werke zu einander die fchwächfte Front befiimmen, dem— 
nähft das Vorterrain refognogziren, die influirenden Eifenbahnen und 
fonfligen Straßen in Betradt ziehen und demnächſt die Angriffsfront 
beftimmen. Wäre die Maske nicht vorhanden, fo würde man gewiß 
ebenfo verfahren und die mehr fichtbaren Wälle dürften den Erfolg 
nicht fehr beflfern, aber wohl würden die gezogenen Geihüße, welde 
nah allen Richtungen auf das VBorterrain ſchlagen könnten, verbin« 
dern, daß die Truppen des Angreifers die im Vorterrain noch aufge- 
ftellten Truppen der Befaßung fo leicht in das Glacis refp. in den 
gededten Weg zurüdwerfen könnten; denn eine Nelognoszirung iſt 
doch nicht vorher erkennbar und ebenfowenig weiß der Vertheidiger, 
welde Front gerade refognogzirt wird. 

Wenn man annimmt, daß durch die Beießung der Glacis⸗-Maoke 
durch Infanterie und leichte Gefhüge ein Fernhalten folder Unter- 
nebmungen weit leichter ausführbar fei, ald wenn die Maske ganz 
fehle, fo dürfte hiergegen zu erwähnen fein, daß daffelbe vom gededten 
Wege aus weit ficherer zu erreichen if. Denn derſelbe liegt nur 
50 Schritt dahinter und gewährt mehr Dedung ald die Bäume, wenn 
ber Bertheidiger befhoffen oder beworfen wird. Die berumfliegenden 
Holzfplitter würden den Truppen im Berein mit den Sprengfüden 
Außerft gefährlid werden und dennoch würde die freie Konzentrirung 
des Feuers nach jeder Richtung behindert fein. — Das Auffuchen der 
Berlängerungen der Feftungslinien dürfte durch die Glacismaske nicht 
fo erfhwert werden, ald es den Anfchein hat. Selbſt die Maske giebt 
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ja im Allgemeinen die Richtung der Zweige des gebedten Weges an. 
Um wieviel die Erete des Glacis dahinter liegt, kann man von er« 
höhten Punften vermittelt Fernröhre Leicht beurtheilen; das Weitere 
giebt dann der Plan an. — Es fcheint alfo, daß der Belagerer feine 
nothivendige Rekognoszirung volltändig ausführen und ganz in ber 
Lage fein wird, die vortbeilhaftefte Angriffsfront mit Hülfe des Pla» 
nes zu beftimmen und biernach die Gtablirung des Belagerungspartg, 
der Pulvermagazine und Laboratorien anzuordnen. Der Bertheidiger 
fol aber mit der Armirung gegen ten förmlichen Angriff die feind- 
lihen Nelognogzirungen möglihft fern, die Außenpoflen im Bor: 
terrain möglihft lange halten, Dies wird ihm aber unter Annahme 
einer Glacismasle nah dem Borftehenden weit ſchwerer und der ge— 
dedie Weg, die widtigfte fortififatorifche Anlage für dieſe Veriode 
dürfte eine Schlechte Vertretung finden. 

Trifft nun das Belagerungsforps mit den Parks ein, fo wird ge 
wiß der Berlehr um bie Zeftung weit fiherer und näher, au weniger 
leicht enivedt, vor fih geben fünnen, da die gezogenen Geſchütze der 
Kollateral- Werte nicht frei nah allen Seiten hin ſchlagen lönnen und 
fi hinter der Glacismaske erfi die Linien aufſuchen und demnächſt 
vorbereiten müffen. 

Der Angreifer wird vielleicht feine Parks etabliren, alle Borbe- 
reitungen zum Bau der 1. Parallele und der erfien Batterien treffen 
tönnen, ohne bedeutend beläftigt zu werden. Cine wachſame Befagung 
wird der Angreifer durch einen Schein» Angriff vor einer nicht ges 
wählten Front täufhen und begünftigt durch die Glacismaske wahr» 
fheintich die 1. Parallele auf 800 Schritt und die meiften Batterien 
auf 400 Schritt dahinter in einer Nacht bauen. Nachdem der Verthei— 
diger die Bermutbung des wirklichen Angriffs erlangt, if die Beleuch⸗ 
tung des Borterrains erihwert und das Feuern der Artillerie erfi nad 
einer Borbereitung vollländig möglihd. Nah ſolchem Aufenthalt 
dürfte die Parallelen» Brufiwehpr ſchon Dedung gewähren und diefer 
Dau die Aufmerkſamkeit vom Batteriebau ablenfen refp. die betreffen» 
ben Stellen fehr fchwer aufjufinden fein. Wie oben audeinander- 
gelegt, dürfte die Befimmung der Lage der Enfilir-, Riloihett-, De- 
montir- und gewiß der Wurfbatterien nicht fo ſchwierig fein“ 
wohl nicht darauf ankommen fann, ob eine Riloideit-Batter 
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ſenkrecht gegen die zu rikoſchettirende Linie liegt, da man wohl in 
neuerer Zeit mit gezogenen Geſchützen durch den 1. Aufihlag des Ri— 
koſchetiſchuſſes (beſonders au nothwendig, wenn die Linien ſtark tra- 
verfirt find) wirken will, oder ob eine Demontir-Batterie gerade pa— 
rallel gegen die feindliche Linie Liegt. 

Angenommen, die 1. Parallele fei auf 800 Schritt eröffnet, bie 
Enfilir-, Rikofhett-, Demontir- und indireften Brefchbatterien feien 
auf circa 1200 Schritt erbaut, die Wurfbatterien dagegen in oder vor 
der Parallele angelegt, fo könnten die Enfilir-, Rikoſchett- und Wurf— 
batterien, ohne durd die Masle behindert zu werben, das Feuer gegen 
die feindliche Armirung beginnen, Denn der Einfallwintel, den Die 
Nitofchett » Batterien wählen müffen, ift beinahe ebenfo groß als ber 
Winkel, welder durch die Maskendeckung mit dem zu wählenden 
Treffpunfte gebildet wird, Um die Geſchütze in der Spiße, befonders 
im gebedten Wege zu treffen, müßten einzelne Gefchüge einen größeren 
Einfallwintel annehmen. Die Wurfbatterien find natürlich nicht durch 
die Maske im Feuern behindert; die Beobachtung wird durch Beob- 
ahtungs-Poften und aud an der Maske felbft gefchehen müſſen. 

Die Demontir- und indirekten Breicpbatterien find armirt und 
bereit, jedes Geihüß, weldhes der BVertbeidiger durch eingerichtete 
Schußlinien in Thätigfeit ſetzt, durch diefelben Lüden der Maske mit 
Veberlegenheit anzugreifen. Die indirekten Batterien gegen die Alan» 
firungs= Anlagen des Platzes können in Verlängerung der Gräben 
ebenfalls in Thätigkeit gefept werden, wenn eine hinreichende Beob- 
achtung möglich geworden ift. — Die Sappen-Arbeiten werden unter» 
deß weiter vorgetrieben refp. des Nachts flüchtig ausgeführt und die 
2. Parallele auf 400 Schritt gebaut. — Unter Berüdfihtigung der 
obigen Auseinanderfegungen dürfte es Feinem Zweifel unterliegen, 
daß diefe Arbeiten leichter beim Borbandenfein der Maske ausgeführt 
werden fünnen, als wenn diefelbe nicht vorhanden wäre; denn man 
muß immer darauf zurüdtommen, daß die Kollateral» Werte weniger 
einwirlend fein können. In der 2. Parallele dürften vorläufig feine 
Batierien anzulegen fein, ald die zum Schuß der Parallele, wenn 
überhaupt die Anfiht richtig if, daß man die Rikoſchett-, Demontir=, 
die indirelten Demolitiond- und Brei -Batterien auf 1200 Schritt 
oder noch weiter rüdwärts etabliren wird, was beſonders für die En— 
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filir» Batterien gelten würde: hierdurch ift aber das Anlegen der Pa— 
rallelen und das Portreiben der Cheminements durchaus nicht andern 
Grundfäßen unterworfen, als den bisherigen, indem biefelben zur Ge— 
winnung und Befeßung des Borterraind durch die Infanterie und 
deren Kampf gegen die Ausfälle der Befaßung nothwendig find. Daß 
die Parallelen Flügel-Dedfungen dur Feldſchanzen und in Zwiſchen— 
räumen von 600 bis 800 Schritt durch Emplacements mit einer hin- 
reichenden Feldartillerie einen kräftigen Schuß durch Artilferiefeuer 
erhalten, ift felbfiredend. Auch dürften weiter vorwärts nur Wurf 
Batterien in der 3. Parallele und im Couronnement hauptfählic eine 
Menge Heiner Mörfer aufzuftellen fein, dagegen die Breihen in Ber- 
längerung der Ravelingräben auf 1200 Schritt auszuführen möglich 
fein. Jedenfalls dürfte aber die Breſche erft gelegt werden, wenn 
das Eouronnement fertig, die Vorbereitungen zum Graben Nieder- 
gang vom Ingenieur gemadt und die Flanfenvertheidigung nieder— 
gefämpft worden ifl. — Dies fei für die weitere Betrachtung voraus— 
geſchickt. 

Nachdem nun die 2. Parallele fertig iſt und mit den Chemine— 
ments weiter vorgegangen werden fol, könnte der Zeitpunkt eintreten, 
in welchem die beregte Maske dem Angreifer feinen Bortheil mehr 
bieten, ja wohl läftig fallen dürfte. Deshalb wird der Angreifer die 
Maske in der Hauptſache dadurch befeitigen, daß er auf der ange- 
griffenen Front mit einer hinlänglich flarfen Sfnfanterie bei ein» 
brechender Dunkelheit vorgeht, die Maske, wenn nöthig, mit Sturm 
nimmt, in Zwifchenräumen mit Bündeln von Stroh und Neifig große 
Feuer anlegt und ſich demnächſt zurüdzieht, damit die Artillerie nun 
das Gehölz fräftig unter Feuer nehme, um ein Löſchen unmöglich zu 
machen. Wählt man zu diefer Unternehmung eine windige Nacht, 
werden einige hundert große Pechkränze mitgenommen, welche auf den 
Aeften der Bäume aufgehangen werden, werfen fämmtliche Mörfer 
Leuchtkugeln als Feuerballen nach den Stellen, wo das Feuer weniger 
gut fortfommt, fo dürfte der Erfolg nicht zweifelhaft fein, wenn man 
bedenkt, daß die Glacis felten von fehr ftarfen Bäumen beftanden find 
und bie einzelnen flärferen Stämme auch wohl fein Hinderniß fein 
werden refp. zerſchoſſen werden, wenn fie gerade in der Schußlinie 
ſtehen. Dat fih das Feuer nicht laufend verbreitet, fo müßte an den 
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Stellen, wo ed nothwendig erfcheint, eine Wiederholung flattfinden. 
Ohne Zweifel wird dur dies Verfahren eine folhe Lichtung in der 
Maske entfiehen, daß der Belagerer durcfeuern fann, ohne von ber 
Perkuffiong- Zündung abftcehen und zum Zeitzünder feine Zufludt neh: 
men zu mülfen. 

Hat nun der Vertheidiger fein Gefechtsfeld hinter der Maske 
troß der Enfilir-, Rikoſchett- und Wurfbatterien gut vorbereitet, fo if 
dies fiher vom Angreifer geicheben und ohne Zweifel mit weit gerin- 
gern Opfern, als wenn die Maske nicht vorhanden geweſen wäre. 
Am nähften Morgen würde aud ſämmtlichen Belagerungs» Batterien 
das erdrüdende Feuer beginnen und die Yaufgräben bes Nachts mwei- 
ter vorgetrieben werden. Daß der Bertheidiger das furdtbare Feuer 
der gezogenen Gefüge auf der angegriffenen Front aushalten wird, 
ift wohl nicht anzunehmen. Er kann dort nur wenige Gefhüße fo 
einbauen, daß er die Sappe in Reſpekt hält. Er wird auf die Kolla- 
teralwerfe geben und dort feine Geſchütze möglichſt maffenhaft auf den 
auf den Angriff hinſchlagenden Yinien, auf den Kourtinen, auf den 
Kapitaltraverfen, auf feften Gebäuden und wo irgend erhöhte Punkte 
auf den Kollateralwerken zu finden find, auffiellen und den Zeind von 
der Seite angreifen. 

Aber für diefe Veränderungen in der Geſchützaufſtellung würde 
ihm die Maske vor den Kollateralfronten außerordentlih flörend fein, 
befonders in der jeßigen Periode, wo der VBertheidiger das Vorterrain 
gänzlich verloren bat und ihm felbf das Durchholzen von Schuß- 
inien, erfchwert durch die fhräge Richtung, vielfach verleidet werben 
würde, indem der Angreifer nun auf die Verhinderung Werth legen 
wird, Der weitere Angriff würde dur die fiehen gebliebenen ſtär— 
feren Stämme der niedergebrannten Maske der Angriffsfront von der 
gewöhnlichen Art nicht abgelenft werden. Man wird die 3. Parallele 
am Fuße des Glacis bauen, nahdem die nöthigen Zwiſchen- Poft- 
tionen eröffnet find, und in derfelben die nöthigen Batterien von 
ſchweren und feichten Mörfern anlegen, außerdem die Parallele mit 
ausgefuhten Schügen ſtark befegen, demnädft die Sappe wieder vor» 
treiben und zum Bau des Couronnemente übergeben. Daß das Bor» 
treiben der Sappen auf dem Glacis außerordentlihe Schwierigkeiten 
machte und big, wie die Kriegsgefchichte Tehrt, Telten zur Ausführung 
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gelommen, ift befannt. Doch fann man annehmen, daß dadurch der 
betreffende Bau nicht fonderlih erfchwert wird, daß einzelne Stämme 
länger als einen Fuß über der Erde vorftehen. Die der Sappen« 
Arbeit fo widrigen Baummwurzeln bleiben diefelben und größere nicht 
zu bejeitigende Stämme müſſen umgangen werden. Für die Aus— 
führung des Kouronnemente werden die früheren Berhältniffe maß— 
gebend bleiben, indem das Glacis zunächſt der Krete auf 50 Schritt 
abgeholzt fih vorfinde. Das Kouronnement würde nur mit guten 
Schützen und mit möglihfi vielen Hand» und 7ügen Mörfern befegt 
werden und jeßt die Breichen in Berlängerung der Ravelins Gräben 
von den auf 1200 Schritt gebauten Batterien, die im Kouronnement 
ihre Beobadhtungspoften und Zelegrapben haben, gelegt werden. Ob 
es nothwendig fein würde, für das Legen einer guten Brefhe einen 
Theil der Kontreesfarpe durh Minen niederzulegen, muß fih nad 
den Profil» Berhältniffen richten. Aber hierzu dürfte man fich jeden» 
falls leichter entfchließen, als eine Brefchbatterie im Kouronnement zu 
bauen. Wenn der Berfaffer des beregten Auffaßes glaubt, daß bie 
Glacis-Maske den Einfluß haben müffe, daß fämmtliche Angriffe» 
Batterien am Fuße des Glacis in, unmittelbar vor oder hinter der 
3. Parallele gebaut werden müffen, fo dürfte diefem nach dem Vorſte— 
benden nicht beizupflichten fein. Sollten jedoch gegen unfere Annahme 
vorwärts der 3. Parallele im Kouronnement Batterien nothwendig 
werden, ſo würden dieſelben unter ähnlichen Verhältniſſen wie früher 
erbaut werden müſſen; denn die mehr auf den Kollateral-Werken ge— 
ſchonten Geſchütze, welche von Seiten des Vertheidigers jetzt auf der 
Angriffsfront verwandt würden, müßten doch von unſeren in ſteter 
Feuerbereitſchaft ſeienden Batterien zuvörderſt niedergekämpft werden, 
was denn bei der Ueberlegenheit nicht ſchwer fallen dürfte. Im wei— 
teren Verfolge des Angriffs dürfte die Maske nicht mehr von Einfluß 
ſein. — 

Der Verfaſſer des erwähnten Aufſatzes hebt beſonders hervor, daß 
die Glacismaske außerordentlich das offenſive Element der Beſatzung 
begünſtige, daß man größtentheils die Palliſadirung des gedeckten 
Weges erſparen könne, indem dieſe Maske deren Stelle vertrete; un— 
geſehen klönnten auf den verſchiedenſten Punkten die Ausfälle vor— 
bereitet werden, und dem plötzlichen Vorbrechen würde der größte 


100 


Borfhub geleiftet. Wenn die Maste wirklich fo dicht if, das 
Zruppenanfammlungen dahinter bei Tageshelle nit wahrgenommen 
werden können, fo dürfte es keinem Zweifel unterliegen, daß die Bor- 
fehrungen für die Ausfälle erleichtert werden. Doch wenn man be= 
denkt, daß der Angreifer durch feine Heberlegenpeit fehr bald Herr des 
Borterraing ift und das Glacis dur vorgeichobene Poften beobachten 
laffen wird, fo dürfte es doch gerathener fein, fih der Brufiwehr des 
gededten Weges als Defung gegen die Einfiht und etwaiges feind- 
fihes Feuer zu bedienen. In der Regel finden doch die Ausfälle des 
Nachts, in der Abend» oder Morgenvämmerung flatt, und dann 
dürften die fortiffatorifchen Anlagen, trodene Gräben, die Waffen- 
pläße und ber gededte Weg vollftändig genügen. — Will man die 
Sortie’s nicht zum Vorbrechen benußen, fo wird es auch keine Schwie- 
rigfeiten maden, vom Bankett aus über die Krete des Glacis raſch 
vorzubrechen. ZA die Stelle des gedeckten Weges pallifadirt, fo find 
ein paar Stufen ꝛc. zum Weberfchreiten leicht angebradt. Ueberhaupt 
iſt das offenfive Element der Beſatzung felten durch mangelnde forti= 
fitatorifhe Anlagen beeinträchtigt worden ; dies hat bei einem größern 
Plage mit einem gededten Wege wohl nur von dem Geifte derſelben 
abgebangen. Dazu muß man in Rechnung bringen, daß die größern 
Ausfälle doch fletd von den Nebenfronten ausgehen müſſen und nur 
dann von Erfolg find oder zum Vortheil des Bertheidigersd anzurathen 
find, wenn eine ſtarke Befaßung in größeren Feftungen auftritt, wo 
folhe größeren Ausfälle unter dem Schuße vorgeſchobener Forts 
fRattfinden. Unter diefen Umfländen find aber ohne allen Nachtheil 
für die etwaige Entdeckung und für das rafche Borbreden die ger 
wöhnlichen Einrichtungen der Glacis ausreihend. Die Zwedmäßig« 
keit, Baumpflanzungen, befonders Kiefern, um hervortretende Gebäu— 
lichkeiten anzulegen, läßt fich nicht beftreiten, denn fie fchüßen gegen 
die Perkuffionszündung und haben fonft feine Nachtheile. — 

In jeder Defenfive müflen die offenfiven Maßregeln die Belebung 
bes moralifhen Elements herbeiführen, aber nirgends bleibt dem Anz 
greifer in dem Maße freie Wahl über Zeit und Richtung feiner Ope— 
rationen, als im Feflungsfriege, und deshalb muß der Bertheidiger 
zunähft für eine freie Umficht und für die ungehindertfte gegenfeitige 
Unterflüßung Sorge tragen. Auch nur unter folchen Umftänden kann 
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sine bewegliche Feftungs- Artillerie rafh ihre Stellungen verändern, 
mit Ueberlegenheit ſich fonzentriren und überrafhend das Feuer 
eröffnen. — Daß die Glacismaste nicht die Traverfen in der Reftung 
erfegen fan, wie in dem beregten Auffaß ausgeführt wird, dürfte 
nach vorfichenden Auseinanderfegungen wohl nicht bezweifelt werden 
können. 

Gemäß der vorſtehenden Betrachtung glaube ih den Schluß 
maden zu müflen, daß die projektirte Glacismaske dem Bertheidiger 
eber Nachtheile ald Bortheile gewährt, und Scheint es nicht, daß die 
gezogenen Geihüge refp. die Perkuffionszündung der Geſchoſſe in 
diefer Beziehung die bisherigen Grundfäße umfloßen werden. 


Wefel, im Februar 1865. Overdyc, 


Hauptmann und Kompagnie-Ehef. 


VI. 
Die Geſchoßfrage des gezogenen Feldgeſchützes“). 


Die Infruftion am gezogenen Atlder, welche während bes Monats 


April d. J. in Berlin flattfand und zu ber Offiziere von ſämmtlichen 
Artillerie Brigaden, fo auch Schreiber Diefes, fommanbirt waren, gab 
vemfelben Beranlaffung, die Geſchoßfrage des gezogenen Feldgeſchützes 
zu flubiren, befonders da deren Entſcheid an maßgebender Stelle noch 
nicht feftftebt, diefelbe vielmehr no von dem Urtheil der Artillerie- 
Brigaden abhängig gemadt werben foll. 

Diefe Fragen find wie nachfolgend zu präzifiren und zu beantworten 
geſucht; fie find: 





*) Diefer Auffag, urjprünglih nur für einen Heinen Kamerabenfreis 
beftimmt, wird in olge befonderer ren biermit ber 
Deffentlichkeit übergeben. Der Berfaffer. 
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A. Iſt das mit Brennzünder verfehbene Shrapnel bes 
gezogenen Feldgeſchützes, fpeziell des gez. Atibers neben 
ber Oranate defjelben ein nothbwendiges Bedürfniß und 
aljo unter allen Umftfänden einzuführen? 


B. Iftesim Prinzip ridhtig, die Büchſenkartätſche des 
gezogenen Geſchützes zu verwerfen und fie burh das 
Shrapnel des gezogenen Geſchützes zu erfegen? 


A. IR das mit Brennzünder verfehene Shrapnel des gesogenen 

Feldgefhübes, Speziell des gezogenen 44ders neben der Gronate 

deMelben rin nothwendiges Bedürfniß und alfo unter allen Unt- 
Ränden einzuführen? 


Die gewaltige Steigerung der Wirkung des glatten Gefhüges, Die 
felbiges durch Einführung des Shrapnelichufjes erfuhr, bat injofern 
einen fpätern Einfluß auf die erfte Entſcheidung ber Geſchoßfrage für 
dag gezogene Geſchütz ausgelibt, als die günftigen Aufichten, die man 
vom ſphäriſchen Shrapnel hegte, auch auf das gezogene Geihüg über- 
tragen wurben. — 

Die Steigerung der Wirkung bes glatten Feldgeſchützes war durch 
das Shrapnel allerdings fo bedeutend, daß alle Nachtheile, welde die 
Einführung einer britten Gejchoßart fowohl in rein militairifcher wie 
ölonomiſcher Hinſicht mit ſich bringt, überwogen wurden. 

Die Steigerung der bereits durch die Granate erlangten Wirkung 
bes gezogenen Geſchützes buch ein Shrapnel iſt, nah dem erſten 
Blide ſchon zu urtheilen, lange nicht fo groß als beim glatten Geidhüg. 
Bon den ölonomifchen Nachtheilen, die ein Shrapnel bat, unter welchen 
nicht allein die höheren Herftellungstoften, ſondern auch die der geftei« 
gerten Schwierigleit ber Aufbewahrung, ber Ueberfiht, Revifion und 
andere hier einfchlagende Bunkte begriffen find, völlig abgefehen, fet bier 
bie Parallele zwifchen Granate und Shrapnel nur in foweit gezogen, als 
es fih um die Entſcheidung handelt, ob das Shrapnel wirklich ein 
artilleriſtiſches Bedürfniß if. Bedürfniß würde dieſes Geſchoß fein, 
wenn: 

1. die Wirkung bes Shrapuels bedeutend größer als bie ber Bra. 
nate wäre, 
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2. bie Lage und Stellung ber Ziele oft die eigenthümliche Flugbahn 
der Streugefchoffe des Shrapnels bedingen und dieſe Ziele nicht durch 
Granaten ausreihend Fräftig zu befchießen fein würden. 

Bergleidh der effeltiven Wirkung des Shrapnels unb 
der Granate. 

Die effeltive Wirkung eines Geſchoſſes allein nah ben Treffergeb- 
niffen der Schiefiverfuche zu bemeffeu, würbe ein feblerhaftes Verfahren 
genannt werben müffen, indem dies Ergebniß in der Wirklichkeit bie 
bebeutendften Rebultionen erleidet. Nicht das Treffergebniß bes einzelnen 
Normalſchuſſes beftimmt die effektive Wirkung, fondern in gleichem 
Maße beftimmt fie die Größe des Prozentjages an derartigen Schüffen 
oder, um eine einfachere Ausbrudsweife zu wählen, die Zahl der treffen- 
den Geſchoſſe, auf die zu rechnen iſt. Dieje Zahl fteigert oder verringert 
ſich hauptſächlich 

1. durch die mehr oder minder ſchwierige Korreltur, 

2. durch bie größere oder geringere Empfindlichkeit, die das Geſchoß 
für die Korrektur zeigt, 

3. durch bie mehr oder minder einfahe Bedienung. 


- 


— Befimmung der durch die treffenden Gefdhofje 
erzielten Wirkung. 
A. Die direlte Wirkung. 
a. Gegen Kolonnen. 

Ein annähernd richtiges Bild für die Größe der direlten Wirkung 
des normalen Shrapnelihuffes und des normalen Granatfchuffes zeigen 
folgende Schießrefultate von Granaten und Shrapneld auf gleihen Ent» 
fernungen und gegen gleiche Ziele. 

Auf 1000 Schritt ergab: 

1. ein Schiefen mit Shrapnels mit dünnen Bleimantel und Zeit- 


zünber von 10 Schuß mit dem Aufſatze von > Zoll und 14 
Seitenverſchiebung pro Schuß: 
gegen bie 1. Scheibe 10, ſcharfe, 2 matte, in Summa 12,5 Treffer, 
. ·62. Da + 33 — 23,7 5 
. BR 122 . 11» W 134 — 
Die Totalwirkung pro 


Schuß ift 42,9 jharfe, 6,4 matte, in Summa 49,3 Treffer. 


⸗ 
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Shrapnels mit einem Aufjage von 1446 Zoll ergaben bei 10 ver» 
fenerten Geſchoſſen, von denen 2 als auormal nicht in Rechnung gebracht 
wurden, aljo von 8 normalen Schüffen pro Schuß: 

gegen die 1. Scheibe 35,12 ſcharfe, 6,85 matte, in Summa 41, Treffer, 

. 2. Ba »- MM + > We >» 

⸗ :s 38 + 8,8 ⸗ 324⸗ . . 124 * 
Die Totalwirfung pro 

Schuß ift 59,11 icharfe, 14,29 matte, in Summa 73,7 Treffer. 

2. Ein Schießen mit Granaten mit didem Bleimantel gegen bas 
Shrapnelziel 6 direkte Treffer; 4 Granaten gingen zu kurz. 

Die Wirkung der zu kurz gegangenen Granaten ergab pro Schuß: 
gegen die 1. Scheibe 23,75 ſcharfe, 5,35 matte, in Summa 29 Treffer, 
das Refultat der 10 Granaten ift: 
gegen die 2. Scheibe 10,4 ſcharfe, 3,3 matte, in Summa 13,7 Treffer, 

83 44 ⸗ be nn de 

Die Geſammtwirkung dieſer 10 Granaten ergiebt demnach 48,2 Treffer, 
plus der nicht feftzuftellenden Wirkung ber 6 Geichoffe gegen die erften 
Glieder des Zieles; rechnet man auch nur 1 Treffer hierfür, fo ift bas 
gewonnene Reſultat dem bei der erften Shrapnel » Serie gewonnenen 
völlig gleihd. Sämmtlihe 10 Grauaten ergaben auf der zweiten Scheibe 
von 48 Rotten, bie bie Scheibe zählt, 27 getroffene. Die 3. Scheibe 
hatte von 48 Rotten 30 getroffene. 

Der auffallende Unterjchied der Treffrefultate zwifchen der 1. und 
2. Serie des Shrapneljchießens ift nicht etwa in ber Korrektur des Auf» 
fatzes allein zu fuchen (die Zünbertempirung war bei beiden gleidh), fon« 
dern namentlih in Unregelmäßigleiten des Intervalle. 

Der beim Schießen mit diefen Gefchoffen überall ſich wiederholende 
Umſtand, daß einzelne Shrapuels unmittelbar vor der Wand krepiren 
und ihren ganzen Inhalt gegen wenige Rotten werfen, die dann mit 
Treffern förmlich bedeckt werden, während die anderen Theile des Zieles 
intakt bleiben, ift die Urfache der Mehrzahl der Treffer. 

Ob ein Mann aber durch eine Kugel außer Gefecht gejegt wird, 
ober durch 30, ift völlig daffelbe; die 30 Treffer Teiften eben nicht mehr, 
als ber eine. Bei den Schießübungen haben biefe Treffer nur den 
Effelt, daß fie bie Fiften fillen und zu falſchen Schlüffen und Erwar- 
tungen verleiten. — 
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Wird ber Effelt eines Schufje® nur nah ber getroffenen Rotten- 
zahl berechnet und die Wirkung der Granate vor ihrem Krepiren, bie 
fih auf etwa 3 Mann erftreden wird, mit in Rechnung gezogen, jo wer- 
den fi die Bergleichszahlen wahrjcheinlih für diefes Geſchoß günftiger 
zeigen, als für das Shrapnel. 

Die Kavalleriefugel des Shrapnels hat einestheils durch die gerin- 
gere Anfangsgefhwinbigkeit des Shrapnels die 1100° gegen 1180 der 
Granate beträgt, dann durch den verbältnigmäßig großen Luftwiderftand, 
den das Heine Geſchoß nad zurüdgelegtem Intervall von 8SO—100 Schritt 
erleidet und endlich durch das geringe Gewicht der Kugel eine bedeutend 
geringere Berkuffionstraft als das Sprengftüd der Granate, welchem 
nicht allein die größere Enbgefhwindigkeit des nicht zerjprengten Ge— 
ſchoſſes, ſondern auch bie viel größere Sprenglabung zu Gute fommt. 

Würde gegen ein Ziel gefchoffen, das aus chen fo vielen Scheiben 
errichtet wird, als eine Kolonne Glieder hat, das alfo bem wirklichen 
Ziele möglichſt nachgebilvet ift, dann muß die Granate eine bedeutend 
größere Zrefferzabl ergeben als das Shrapnel. 

Durch die große Sprengladung der Granate wird der Kegelwintel 
der Sprenggarbe fo groß, daß die Wirkung der Sprengftide fih auf 
das ganze Ziel mit Ausnahme ber Flügel der erften Glieder erfiredt. 
Die Geſchoßſpitze und der Boden geben vorwärts und verhüten bie 
Bildung eines hoblen Streuungsfegels, wie ſich berjelbe beim Shrapnel 
des gezogenen Gejhüges unter Anwendung einer zu großen Spreug— 
ladung erzengt. 


Auf 1500 Schritt ergab: 
1. ein Schießen mit Shrapnels mit dünnem Bleimantel bei 1 


Zoll von 10 Schuß pro Schuß: 
gegen die 1. Wand 18,5 fcharfe, 4,2 matte, in Summa 22,8 Treffer, 
er We BE Mi 
. 3. -: 9 . ls + . . 106 * 
Die Totalwirkung pro | 
Schuß ift: 41,5 ſcharfe, 9,3 matte, in Summa 50,, Treffer. 


Bei 2" Auffag ergab fih von 10 Schuß pro Schuß: 


14} 
16 
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gegen bie 1. Wand 37,5 ſcharfe, 4,5 matte, in Summa 42,1 Treffer, 

⸗ 2. a 16,2 . 13 + , ⸗ 17,5 . 

„ Bd + 16 - 18 +. ., 124 » 
Die Totalwirkung pro 

Schuß if: 64,3 fharfe, 7,7 matte, in Summa 72 Treffer. 

Ein Vergleich dev erzielten Intervalle ergiebt, baß bei gleichem 
größten Intervall jeder Serie von 110 Schritten und bei nahezu gleichem 
Fleinften Intervall von 10 reſp. 5 Schritten das Mittel bei der 2. Serie 
doch um 23 Schritte verſchieden if. Ein fernerer Vergleich ergiebt, daß 
bie 1. Serie günftigere Sprengpuntte erfchoffen hat. 

Das beffere Treffrefultat der 2. Serie muß alfo wieber feinen Grunb 
darin haben, daß einzelne Shrapnels unmittelbar vor ber Scheibe kre— 
pirten. 

Bei Intervallen von 10 reſp. 5 Schritt tritt diefer Fall natürlich 
gegen bie hinteren Scheiben ein. 

Die erſchoſſenen Refultate laffen daher durchaus nicht den vortbeil» 
haften Schluß zu, den man auf den erften Blid machen möchte. 


Auf derjelben Entfernung von 1500 Schritt ergab: 

2. ein Schießen mit Granaten gegen bafjelbe Ziel von 10 Schuß 
4 direkte Treffer, 1Geſchoß ging zu kurz, 5 gingen zu hoch. Es if alfo 
bie Wirkung von 5 Schüffen in Rehnung zu bringen unb auf jeben ber 
treffenden zu vertheilen. 

Die zu kurz gegangene Granate ergab: 

gegen bie 1. Wand 32 jcharfe, I mgtter, in Summa 33 Treffer, 

die Wirkung betrug 





pro Schuß: 

gegen die . Wand 146 » Ab ss * «19%» 
⸗ ⸗ 3. ⸗ 9 ⸗ 2.8 ⸗ ⸗ [ 11,s ” 

Die Gefammtwirkung 


ber 5 ran. betrug alfo: 55,6 ſcharfe, 8,amatte, in Summa 64 Treffer, 
plus ber nicht in Rechnung gebraten Wirkung der 4 direkt treffenben 
Granaten auf die 1. Scheibe. 

Sämmtlihe 5 Granaten ergaben auf der 2. Wand 25, auf ber 
3, 24 getroffene Rotten. 
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Die Wirkung ift alfo auch bier, abgefehen von ber größeren Per- 
ufftonsfraft der Sprengftüde der Granate, abgejehen von ber befferen 
Bertheilung über das ganze Ziel, mit ber des Shrapnels völlig gleich zu 
:rachten. 

Auf 2000 Schritt ergab: 

1. ein Schießen mit Shrapnels mit bünnem Bleimantel bei 25/16 Zoll 
Auffag von 10 Schuß pro Schuß: 
gegen bie 1. Wand 14,2 ſcharfe, 5,6 matte, in Summa 19,8 Treffer, 
he MH Te Te 
. .d. + de lı ⸗ ⸗ 4,7 ⸗ 





Die Totalwirkung 
pro Schuß iſt: 23,5 ſcharfe, 8,9 matte, in Summa 32,4 Treffer. 
Bei ferneren 10 Schuß mit 214/18 Zoll Aufjag, von denen 1 Schuß 
wirfungslos blieb, weshalb bei der Bertheilung der Total-Treffer auch 
nur auf 9 wirklich treffende Schüffe gerechnet ift, ergab fih pro Schuß: 
gegen bie 1. Wand 10,4 fcharfe, 2,1 matte, in Summa 12;5 Treffer, 
Te ll 2: go 
Ei ee ie 





Die Totafwirkung 
pro Schuß ift: 31,6 Scharfe, 10,8 matte, in Summa 42,4 Treffer. 
Die 2. Serie zeigt wieder ein Intervall von — 40 Schritt; das 
Geſchoß Frepirte alſo unmittelbar vor rejp. in der 3. Wand, daher auch 
die große Zahl von Treffern von 20,6 der 3. gegen 12,5 ber 1. und 9,3 
der 2. Wand. Diefe Gejchoffe find daher ſämmtlich wieder gegen 1 bis 
2 Rotten geſchleudert worben. 
2. Ein Schießen mit Granaten zeigte von 10 Schuß 7 direkte Treffer, 
2 Schüfje gingen zu kurz und 1 zu hoch. 
Das Reſultate der 2 zu kurzen Schilffe ift pro Schuß gegen bie 
1. Wand 20,5 ſcharfe, 4 matte, in Summa 24,; Treffer, 
das Reſultat der 9Gra- 
naten ift pro Schuß: 
gegen die 2. Wand 15 +» 2» » » 144 + 
. 3. ⸗ 38Le⸗ 45 — 





Die Totalwirkung pro 
Schuß iſt: 85,3 ſcharfe, S,ımatte, in Summa 43,4 Treffer 
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plus der Wirkung der 7 Gramaten gegen bie 1. Band. Sämmtlidhe 
9 Granaten ergaben auf ber 2. Scheibe 30, auf der 3. 28 getroffene 
Rotten. 

Die mitgetheilten Schießergebniſſe laſſen folgern: 

„Gegen Kolonnen iſt die direkte Wirkung ber treffenden 
Shrapnels nit größer als die der Granaten; es bleibt 
vielmehr unter Berüdfihtigung der Wirkung ber Gra- 
nate gegen diel. Wand, unter fernerer Berädfidtigung 
der größeren Bertuffionsfraft der Granat- Spreng«- 
tüde und endblih der ungünftigen Bertheilung ber 
Shrapnelgejhofje die Wirkung des treffenden Shrap- 

 mels entjhieden gegen die der treffenden Granate 
zurück.“ 

b. Gegen Linien. 

Der normale Shrapnelihuh gegen eine Linie muß ben normalen 
Granatfhuß gegen daſſelbe Ziel in feiner direkten Wirkung übertreffen, 
nicht aber dann, wenn der Granatſchuß abſichtlich zu kurz abgegeben 
wird. — 

Das vorhin beiprodene Schießen ergab: 

Auf 1000 Schritt. 
Die Wirkung der Shrapnels pro Schuß der 1. Serie if: 
gegen die 1. Scheibe 10,5 feharfe, 2 matte, in Summa 12,5 Treffer,) im 
die pro Schuß ber Mittel 
2. Serie ift: 27,2 
gegen viel. Scheibe 3, - 6 + « - Alp »  )Trefler 
Die Wirkung ber zu kurz gegangenen Granaten pro Schuß ift: 
gegen die 1. Scheibe 23,75 jharfe, 5,5 matte, in Summa 29 Treffer. 
Auf 1500 Schritt. 

Wirkung der Shrapnels pro Schuß der 1. Serie 
gegen die 1. Scheibe 18,6 ſcharfe, 4,8 matte, in Summa 22,8 Treffer,) im 
ber 2. Serie 

' 32,45 

gegen Biel. Scheibe 7,5 -» As ve = Br ⸗ Treffer. 
Die Wirkung der zu kurz gegangenen Granaten pro Schuß ift: 
gegen bie 1. Scheibe 32 ſcharfe, 1 matter, in Summa 33 Treffer. 
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Auf 2000 Scehritt. 
Die Wirkung der Shrapnels pro Schuß der 1. Serie ift: 
gegen bie 1.Scheibe 14,2 ſcharfe, 5,5 matte, in Summa19,sTreffer,) im 
ber 2. Serie Mittel 


egemdiel. > Ma Na, 


Die Wirkung ber zu kurz gegangenen Granaten pro Schuß ift: 
gegen bie 1. Wand 20,5 fcharfe, 4 matte, in Summa 24,5 Treffer. 

Die hier gewonnenen Refultate find die Ergebniffe einer allerbings 
fehr Heinen Schußzahl, doch find fie immerhin fo ungemein auffallend 
und zeigen, baß das treffende Shrapnel höchſtens eine nur äußerſt ger 
ringe Steigerung ber birelten Wirkung, gegenüber ber ber Granate, ber» 
vorzubringen vermag. 

GSranatihüffe, die mit Vorbedacht 25 bis 50 Schritt zu kurz abge» 
geben werben, müſſen gegen Linien eine jebr bebeutende Wirkung äußern. 

Es ift nah den mitgetheilten, einen fchlagenden Beweis führenden 
Zahlen der Schluß geftattet: 


„Die direkte Wirkung des normalen Shrapnelfhuffes 
ift der dbirelten Wirkung des normalen Granatſchuſſes 
gegen freiftebende Ziele nit Überlegen.” 


c. Gegen Ziele hinter Dedungen. 


Man verfpricht fih von dem Shrapnelfdhufje eine große Wirkung 
gegen Truppen in Schangen, hinter Bruftwehren und fonftigen Dedungen, 
wo er in Folge feiner eigenthümlichen Flugbahn das Ziel von oben nach 
vorn zu treffen vermag. 

Die im hoben Bogen abgejhoffene Granate paffirt im ähnlicher 
Weife die Dedung und treibt dann ihre Sprengflüde nah dem Auf- 
fchlage vorwärts und nad oben. 

Auf 1000 Schritt hat das Shrapnel des Atibers 14/15 Grab Ele- 
vation, dies ergiebt eine ungefähre Neigung ber Kegelare (reip. Einfall» 
wintel des blind geladenen Geſchoſſes) von 26/6 bis 21/2 Grad. 

Der Kegelwinlel der Sprenggarbe beträgt nahezu 20 Grad. Dies 
ergiebt einen größten Fallwinlel einzelner Shrapnelgefhoffe von 126/16 
bis 12/3 Grad. 


Neunund zwanzigſter Jahrgang. LVIIL Bant. 8 
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Der hohe Bogenfhuß hat auf 1000 Schritt nad der vorläufigen 
Schußtafel einen Fallwinkel von 1215/45 Grad. 

Die Granate tritt alfo näher an die Dedung heran als das nächfte 
Shrapnelgeſchoß. 

Auf 1500 Schritt bat das Shrapnel eine ungefähre Neigung ber 
Kegelare von 4/5 Grad, der größtmögliche Fallwinkel einzelner Shrap- 
nelgefhoffe beträgt demnach 148/16 bis 15 Grad. Die Granate, mit 
0,4 4. verfeuert, ift in dieſem Falle nicht fo nahe an die Bruftwehr zu 
bringen, ihr Fallwinkel beträgt 9%/ıs Grad. 

Dieſes Verhältniß ift ſchon bei 1200 Schritt eingetreten, wo bie 
größere Ladung von 0,4 # geringere Fallwinkel hervorruft. 

Auf 2000 Schritt ergiebt fih für einzelne Shrapnelgefhoffe ein 
größter Fallwinkel von etwa 16 Grad beim hohen Bogenfhuß von 
143/16 Grad. 

Die vorftehende Betrachtung ergiebt: 

„Der hohe Bogenfhuß der Granate ift gegen verbedte 
Ziele nur auf einzelne Entfernungen fo beherrſchend, 
wie der Shrapnelfhuß, feine Fallwintel find jedoch 
noch jo groß, daß ſich eine ausreihend beherrſchende 
Wirkung vorherfehen läßt.‘ 


Sodann ift überhaupt zu folgern: 


„Weder die Stellung noch die Formation der Ziele machen 
den Shrapnelfchuß unbedingt notbwendig, man kaun den: 
felben durch Granaten ftets erſetzen.“ 


B. Die indirefte d. b. moralifhde Wirkung bes Granat» 
und des Shrapnuelfhuffes. 


Die Wirkung eines treffenden Gefchoffes ift gegen ein lebendes 
Ziel neben der direkten noch eine moraliſche. Diefe iſt das Ergebniß 
des Eindrudes auf die Sinne und fteigert fi mit ber Mächtigleit ber 
wirfenden Erſcheinung. 

Die moralifhe Wirkung kann bei verjchiedener direkter Wirkung 
zweier Gefchoffe dem in legterer Hinficht ſchwächeren Geſchoſſe doch eine 
größere ſummariſche Wirkung geben; fie ift daher bei Abwägung ber 
effektiven Kraft, die einem Geſchoſſe innewohnt, nie außer Acht zu laffen. 
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Die normal in eine Kolonne trefiende Granate durchſchlägt 2 bis 
3 Maun, frepirt mit gewaltigem Knalle, zerreißt und verbrennt die ben 
Erplofionsheerd umgebenden Individuen und ſchleudert ihre Spreng- 
rüde, Die bintige Furchen reißen, auch gegen die der Erplofion ferner 
Stehenden. 

Dieſe Thätigleit der Granate iſt ſehr geeignet, einen gewaltigen 
Eindruck auf die unverletzten Individuen hervorzubringen, ſo groß, daß 
die Ordnung auch einer vortrefflich geſchulten und kriegstüchtigen Truppe 
ſich lodert, die Lücke ſich jedenfalls nicht jo leicht und ſchuell ſchließt. 

Schlägt die Granate inmitten einer Kavalleriemaſſe, ſo wird der 
heftige Knall in unmittelbarſter Nähe auch nicht getroffene Pferde unter 
tuüchtigen Reitern für einige Zeit ungehorſam machen und das Band der 
Ordnung löſen. 

Das normale Shrapuel hat nur eine ſehr ſchwache Erplofion, gleich 
der von etwa 2 gleichzeitig abgefeuerten Flintenſchüſſen, und tritt biefe 
Erplofion auf einer ziemlihen Gutfernung vor bem Ziele ein. Sie 
wird daher an und für fich betrachtet, wenn auch nicht ſich der Beob⸗ 
achtung geradezu entziehen, fo doch unmöglich den moralifhen Einbrud 
bervorbringen, ben die Erplofion der Granate auf Menſchen und Bferbe 
hervorruft. Die Geſchoſſe Schlagen ein, reißen aber im Wllgemeinen 
nit die für das Auge jo blutigen Wunden wie bie Sprengftüde. 

Der moraliihe Eindrud iſt entjchieden ein ſchwächerer, die alterirte 
Ordnung und Gefechtsthätigleit der Truppe ſchneller hergeſtellt. 


Aus dem Dargelegten muß daber zunächſt gefolgert werben: 


„Die moralifhe Wirkung auf lebende Ziele wirb durch 
Granatfeuer im böberen Maße erreiht, als burd 
Shrapnelfeuer.” — Ferner: 


„Die wirklich durch die treffende Grauate erreichte Wir: 
fung ift, da die direkte als mindeftens gleich der des 
treffeuden Shrapnels betrachtet werden muß, unter Be: 
rüchfichtigung der moralifchen bei beiden Gefchoßarten 
mindeftens gleich groß, wenn wicht bei der Granate 
größer als bei dem Shrapuel.“ 


8* 
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U. Beflimmung ber Zahl der treffenden 
Geſchoſſe. 


Nachdem nunmehr ein Anhalt zur Abſchätzung ber durch das 
treffende Geſchoß erreichten Wirkung gewonnen ift, handelt es fih um 
bie Beftimmung der Zahl der treffenden Gefchoffe, auf die zu rechnen ifl. 

In dem oben Ausgeführten ift gefagt worben, daß ſich diefe Zahl 
zunächft fleigert oder mindert durch die mehr ober minber fchwierige 
Korrektur. 

Das Verhältniß beider Gefchoffe in diefer Hinfiht zu betrachten, 
jei daher bie weitere Aufgabe. 


a. Einfluß der mehr oder minder leiten Korreltur unb 
der mehr oder minder richtigen Diftanzefhätung auf die 
jummarifhe Wirfung der Granate und des Shrapnels. 


Die Ziele der Feld- Artillerie haben in ben überwiegend meiften 
Fällen die charakteriftifche Eigenſchaft, daß fie ihre Pofition leicht und 
fchnell verändern, für das Geſchütz erwächſt demnach bie Aufgabe, fi 
diefen Veränderungen ſchnell und leicht anzupaffen, ohne daß bie Pro- 
zentzahl ber Treffer zu ſehr leidet, Mit einem Worte, man muß fid 
in fürzefter Zeit einfchießen. 

Ein ſchnelles Einſchießen ift aber nur dann möglich, wenn bie Be- 
obachtung leicht und hieraus ebenfo leicht die Korreftur zu entnehmen ift, 
und wenn das Gejchoß ſich der leijeften Richtungsänderung fügt. 

Die Leichtigkeit der Beobachtung ift in dem Falle als genügend ge» 
förbert anzufeben, wenn nicht allein das Verhalten des Geſchoſſes einen 
fräftigen Eindrud auf das Geficht oder Gehör hervorbringt, fondern fi 
die Beobachtung felbft nur auf möglihft wenige Punkte und nach mög— 
lichſt wenig verſchiedenen Richtungen zu erftreden hat. 

Beide in Parallele geftellten Gejchoffe gewähren, von der Wirkung 
auf das lebende Ziel vorläufig noch abgeſehen, für die Beobachtung als 
Hauptanhaltspunft bie fih durch bie erplobirende Sprenglabung bil 
dende Dampfwolte. 

Mit der Größe und Stärke diefer Wolle nimmt die Leichtigkeit ber 
Beobadtung zu. 

Die Sprenglabung des Shrapnels beträgt 45 Cent., aljo nur 5 Gent. 
mehr wie die Ladung bes glatten Perkuffionsgewehres; bie ber Granate 
ift 10 Loth ftark, alfo mehr wie die 22fache des Shrapnels. 
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Es ift aber von der äußerften Wichtigkeit, daß bie Wolle im großen 
Gefechte fih Träftig marlirt, daß fie auch bei etwas mebeliger Luft nicht 
total verihwinbet. e 

Bei der Beihießung von Zielen, die wieder fhießen und vor benen 
eine kräftige Dampfmwolfe lagert, wirb bie ſchwache Exploſionserſcheinung 
des Shrapnels ſich faft regelmäßig gänzlich der Beobachtung entziehen. 

In Beridfihtigung dieſer Verhältniſſe ift ein fich energiſch marli- 
rendes Sehobjelt für bie Beobachtung gebieterifch verlangt. 

Zur Beurtheilung des Schuffes bleibt noch die ſich zeigende Wir- 
kung gewöhnlich die, ob bie befchoffene Truppe ihre Pofition ändert oder 
dies nicht thut. Angenommen, der letere Fall tritt ein, alſo bie 
Truppe bleibt ftehen, fo ift der natürliche Schluß der, daß das Geſchoß 
nicht feine Schuldigkeit thut, daß forrigirt werden muß, fehlt dann aber 
der Anhalt für die Beobachtung, die energifche Wirkung auf Geſicht und 
Gehör, oder markirt fih diefe nur ungenau, fo wird der Batterie-Kom- 
mandeur auch nicht wiffen, wie er fich zu korrigiren hat. Die richtige 
Korrektur würde dem Zufalle überlaffen werben. 

Die Schwierigkeit der Beobachtung des Shrapnels, die fih nur auf 
ein geringes Sehobjelt fügt, fleigert fi gegen die der Gramate um fo 
mebr, als erftere fih auf mehr als eine Richtung zu erfireden bat; das 
Intervall ift zu beflimmen und die Sprengböhe zu ermitteln. 

Das Intervall von der Batterie refp. einer feitlihen Stellung aus 
auf großen Entfernungen richtig zu taxiren, ift faft unmöglid, beſonders 
da es auf diefen naturgemäß Heiner jein muß, als auf den geringeren 
Entfernungen. ’ 

Es fteigert ſich demnach mit ber Entfernung, mit den natürlichen 
Schwierigkeiten für die Beobachtung, die erforderliche Genauigkeit für 
dieſelbe. 

Wird ein Ziel beſchoſſen, das auf beiden Seiten vor ſich eine 
Terraindedung, ein Gebilfch, eine Anhöhe sc. hat, fo kaun von einer feitlichen 
Beobachtung gar nicht mehr bie Rede fein. Die Beobadtung der Spreng- 
höhe ift verhältnißmäßig am leichteften und dennoch gebört aud bier 
große Uebung dazu, befonders bei welligem Terrain, biefelbe richtig zu 
Ihägen. 

Die Beobachtung ber Shrapnels bei den Schießübungen von einer 
Aufftelung nahe vor und feitwärts bes Zieles if ſchon micht leicht und 
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erfordert eine gewiffe Routine des Fenerwerlers; fie von der Batterie 
aus richtig zu ſchätzen, gelingt nur felten, troß der großen Belanntichaft 
mit den Schießplätzen, trotzdem biefelben eben find. 

Die fih faft ſtets zeigende Differenz der gegenfeitig beobachteten 
Sprengpuntte läßt die Schwierigkeit ver Beobachtung von der Batterie 
aus deutlich erfennen; Daß bie Beobachtung vor dem Feinde bei unend- 
lich gefteigerter Schwierigfeit günftiger ausfallen follte, ift eine Unmög- 
lichkeit. 

Da kein Geſchoß dieſelbe große Empfindlichkeit für Schägungs- 
fehler der Diftanze zeigt, wie Das Shrapnel, jo wird dieſe genaue Beob- 
achtung nothwenbig. 

Bei dem Inftrultionsfhießen aus bem gezogenen 4u.der hatte ber 
Berfaffer Gelegenheit, diefe ungemeine Empfindlichkeit kennen zu lernen. 

Es wurde auf 1200 Schritt mit Shrapnels geſchoſſen. 

Zur Ermittelung des Auffates geſchahen zuerft 4 Probefhüfle, der- * 
jelbe wurbe auf 13/16 Zoll feftgeftellt. 

Es gejhahen ſodann 8 Schüffe, von biefen waren wirkjam 7 (ein 
Geſchoß krepirte 100. Schritt vor dem Rohre). Diefe 7 Schüffe ergaben 
55 Treffer pro wirffamen Schuß. 

Mit Beibehaltung des Aufjages wurde ein abfitliher Fehler in 
ber Diftanze von 50 Schritten gemacht, indem bis auf 1150 Schritt vor» 
gegangen wurde. Das nunmehr erreichte Treffrefultat war 46 Treffer 
pro Schuß, al® man, dieſen Fehler noch vergrößernd, bis auf 
1100 Schritt vorging und mit dem Auffage von 1200 Schritt weiter 
ſchoß, erhielt man nur 15 Treffer pro Schuß. 

Ein Fehler von 100 Schritten ift alfo auf einer für das gezogene 
Geſchütz kaum als mittlere Shrapnel-Diftanze anzufehenden Entfernung, 
wo ber Fallwinkel ber Kegelare etwa 3 Grab beträgt, in fo hohem Grabe 
nachtheilig, daß er die Wirkung auf Uß rebuzirt. 

Es wurde ſodann der umgekehrte Fehler gemacht, man ſchoß mit 
der Elevation von 1200 Schritt auf einer Entfernung von 1300 Schritt 
und erhielt nicht ganz die Hälfte der Treffer des Normalſchuſſes, näm— 
lih 25 pro Schuf. 

Eine Bergrößerung des Fehlers bis auf 200 Schritt, aljo bas 
AZurüdgehen bis auf 1400 Schritt, ergab nur noch 13 Treffer pro Schuß, 
alfo nicht mehr ganz !/4 der ald normal erfchoffenen Wirkung. 
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Es muß demnach für das Shrapuel der Schluß gemacht werben: 


1. „Schäbtungsfebler von 100 Schritten nah jeder Rich— 
tung bin ſind ſchon bei 1200 Schritt auf das Nachthei— 
ligfte für bie Wirkung.‘ 

2. „Auf den größeren Entfernungen (die vorläufige Schuß. 
tafel reiht bis 3000 Schritt) ift die Empfindlidleit des 
Schuſſes noh ungemein größer, dba der Fallwinkel der 
Kegelare bis auf mehr als 20 Grad (bei 3000 Schritt) 
wächſt.“ 

Es iſt ferner zu folgern: 

„Zroß der ungemein großen Schwierigkeiten, welde mit 
genauer Schäbtung des Imtervalls auf mittleren und 
großen Entfernungen von einer feitlih ber Batterie 
genommenen Bofition aus verbunden find, fleigert ſich 
mit den wahfenden Schwierigfeiten der Beobadtung 
die Empfindlichkeit des Schuffes für Shätgungsfehler.“ 


Ein für den Feldkrieg beftimmtes Geſchoß verliert an Brauchbarteit, 
wenn es fih empfindlich für Heine Diftanze- Veränderungen zeigt; ba 
Diejenigen Ziele ber Feld - Artillerie, welche fi überhaupt für bei 
Shrapnelihuß eignen, felten fo an die Stelle gebunden find, daß fie ſich 
dur ein nahezu treffendes Geſchoß gewarnt, nicht um 100 Schritt vor» 
oder rüdwärts bewegen könnten, eine Beränberung, die auf den großen 
Entfernungen fich leicht der Beobachtung entzieben faun. 

Die Granate gewährt mit der erleichterten Beobadhtung auch eine 
an und für fich leichte Korrektur, trogdem daß fie bei zu kurz geſchätzter 
Entfernung noch bei Fehlern bis 600 Schritt einige Wirkung zeigt. Die 
Sprengftüde gehen nämlih foweit vorwärts. Wie die Korrektur aus— 
geführt und nach wenigen Schüffen zum fiheren Diftanzemeffer wird, ift 
belannt. Dieſe Eigenihaft, dieſes fchnelle und ſichere Einſchießen, 
welches die Grauate garantirt, hat man vorgeſchlagen, für das Shrapnel 
in ber Weife auszunugen, daß jebesmal, wo bei ungenau befannter 
Diftanze mit Shrapneld gefeuert werden foll, zunächſt einzelne Granaten 
als Diftanzemeffer verfchoffen werden. 

Wird eine feindlihe Truppe mit Granaten beſchoſſen, und finb 
dieſe Geſchofſe erft eingejchlagen, wie das ja fein muß, um bie erforber- 
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fihe genaue Diftanze- Kenntniß zu erhalten, jo möchten biefelben wahr- 
jheinlich jhon das bewirkt haben, was man mit dem Shrapnel nach- 
träglih bewirken will, jedenfalls wird aber ein Batterie» Kommandeur 
nur ungern bie einmal gewonnene Sicherheit des Treffens mit Granaten 
gegen bie noch immer fehr preläre Garantie des Treffens mit Shrapnels 
vertaufhen und ſehr wahrjcheinlich vorziehen, das Granatfeuer fortzu- 
fegen. — 
Aus dem Gefagten ergiebt fih als Rejüme: 

1. „Die richtige Korrektur des Shrapnels ift fehr Ihwie» 

rig, die der Oranateverhältnigmäßig ungemein leichter.“ 
Dann: 

2. „Der Einfluß einer ungenauen Schätzung der Di— 
ftanze ift ungleih nadtheiliger für das Shrapnel als 
für die Granate.“ 

Hieraus folgt: 

83. „Der Prozgentfak der normalen Treffer vermindert 

fih beim Shrapnelfhuß mehr als beim Granatſchuß. 
Endlich auch auf die früheren Schlüffe weiter bauenb: 

„Die fummarifche Wirkung des Shrapnels ift bei gleichen 
Zielen und fonft gleichen Verhältuiffen geringer als die 
der Grauate.“ . 


b. Die Empfindlidleit des Shrapnel® und ber Granate 
für die Rorreftur. 

IR das Geihüß ganz normal, bie Pulverladung, Bebienung xc. 
durchaus gleihmäßig angenommen, fo hängt das Eingehen des Geſchoſſes 
auf die Korrektur Iebiglih von feinem Verhalten während bes Fluges 
und von ber richtigen Funktionivung des Zünbers ab. Die fumma- 
riihe Wirkung muß daher wachjen oder abnehmen, je nachdem einestheils 
die Konftruftion des Gefchoffes den normalen Flug mehr oder minder 
fihert und das Gefhoß zwingt, auch der Meinften Veränderung ber 
Rihtungslinie regelmäßig zu folgen; anberntheils die Konftrultion bes 
Zünders bie richtige Brennzeit für jede gewünſchte Diftanze verbürgt. 
Endlih noch, je nachdem bie Herftellung beider Körper auf mehr ober 
minder befiegbare techniſche Schwierigkeiten ftößt und größere ober gerin- 
gere Oarantie der genauen Anfertigung bietet. 
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«. Einfluß der Gefhoflonftruftion. 

Die Konftruttion des Shrapnels ift eine ſehr zufammengefette, und 
Diefes in einem weit höheren Grabe als bie der Granate.. Das neue 
Berfahren der Befeftigung des Bleimantels gab das Mittel, den inneren 
Haum für Aufnahme ver Bleikugeln bedeutend zu vergrößern. 

Da die Füllung vom Mundloche aus geichieht, jo läßt fich dieſelbe 
nicht mit der erwünfchten Regelmäßigleit bewirken und es entſtehen be= 
deutende Schwankungen, ſowohl im Totalgewicht, als in der VBertheilung 
der Maſſe, letztere ift gleichbeventend mit Unregelmäßigkeiten in ber 
Schwerpunttslage. 

Eine Reihe von Wägungen bat ergeben: 

Mittleres Gewicht der Shrapnelbülle 4 u. 15 Loth, 


Minimal» . ’ ⸗ 4. 8. 
Marimal- - . . 5b»: 1+ 
Die Durchſchnittszahl der Kugelfüllung ift 82,; Stüd, 
.» Minimalzahl . . 78  » 
» Marimaljahl . 5 8 » 


Das Totalgewicht des fertigen Gefchoffes zeigt Differenzen von 
Tu 10 8b. bis 84H 5Lth. 

Der Unterfchieb beträgt demnah 25 Lth. — Yon des Geihoh- 
gewichtes. Gewichtsunterfchiebe eines Geſchoſſes veranlaffen verſchiedene 
Anfangsgefhwindigkeiten und verjhiedene Flugzeiten, die für ein Ges 
ſchoß mit Brennzündung bei regelmäßiger Aunktionirung ber legteren 
verſchiedene Sprengpunfte ergeben. 

Sodann veranlaffen Gewichts » Differenzen bei ein und berjelben 
Ladung verſchiedene Schufweiten, d. b. große Längenftreuung, das mit 
Brennzändung verfebene Geſchoß wirb daher auch ſchon bieferhalb un— 
regelmäßige Sprengpunfte erfchieen. 

Die Längenftrenung bes dtider Shrapnels muß mindeflens 1/io ber 
ganzen Schußweite betragen, alfo auf 1000 Schritt ſchon in minimo 
100 Schritt. 

Eine unvermeidliche Längenftreuung ift aber gerabe für ein Shrap- 
nel ber größte Nachtbeil. 

Es ift vorbin gezeigt, in welhem Maße bie Wirkung bes Geſchoſſes 
durch Umnregelmäßigleiten bes Intervalls, die durch Schätungsfehler 
hervorgerufen werben, leidet, bas Geſchoß ruft aber jhon an und für 
fi bdiefe großen Unregelmäßigleiten hervor. 
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Die Schwierigkeiten zur Herftellung einer Negelmäßigleit des Ge— 
ſchoßgewichtes find technischer Art. Ein ſehr ſtrupulöſes Ausftoßen der» 
jenigen Gefchoffe, die dem mittleren Gewichte nit durchaus nahe— 
fommen, müßte erfolgen, um bie Längenftreuung auf ein paſſendes, 
das heißt für ein Shrapnel auf ein jehr Meines Maß zu bringen, und 
ſelbſt, wenn auch das gejchehen wäre, würde die Unregelmäßigkeit der 
Schwerpunftslage zwifhen ben einzelnen Shrapnels nicht befeitigt fein. 

Der Einfluß diefer Unregelmäßigleit findet gleih Beſprechung. 

Die auffallend große Längenftreuung des Shrapnels ift ſchon viel- 
fach beobachtet. 

Die ohne Sprenglabung verfenerten Ggen Shrapnels ergaben 
beim Schießen der Artillerie-Brigaben im Jahre 1864 beijpielaweife bei 
einer Brigade eine Längenftreuung von 410 Schritt. Die Grängen 
waren — 60 Schritt und + 350 Schritt. 

Aus den beobachteten Sprengpunktten gelabener Shrapnels läßt fid 
ber Punkt, wo das Geſchoß, falle es nicht krepirt wäre, feinen Aufſchlag 
gemacht haben würde, ziemlich genau beflimmen. 


Das Inftruftionsfchießen aus bem gezogenen Atkder ergab auf 
1200 Schritt bei 1916 ° Elevation und einem ungefähren Fallwintel von 
3 Grad bei dem: 


1. Schß 12% Interv., 18’ Sprengb., d.1.Auffchl. würbe erfolgt f. a. 1330 X 
2. =» 15X — 21° a «1. = . ⸗ : » 1200 X 
cr et. tee ee er 
4. = 105% =» 21’ « .l. + . e 0: 1265% 


Die Längenftreuung hat alfo betragen 130 Schritt, das ift der 9,2 
Theil der normalen Schufjweite, alfo auf jede 9,3 Schritt ift I Schritt 
Längen⸗Abweichung. 


Mit 18/16 Grad Elevation bei dem 


1.Schß. 95% Interv., 18° Spreugb., d.1. Aufſchl. würde erfolgt f.a. 1245 % 
2. = das Gefchoß krepirte 1100 Schritt vor dem Ziele, 

3. » 160% Interv.,18’Sprengb.,d. 1. Aufichl. würde erfolgt. a.1240%X 
4. - 100% .:. 4 . ‚1. + P =» +» 12W0X 
5 +» 150% ) 18' ⸗ :], + ⸗ 21190x 
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. Schh. 150% Interw., 21’ Sprengb.,d. 1. Aufſchl. würde erfolgt f.a. 1210% 
„75% : 20 » ‚1. > s „» . »1375% 
> 55x * 24 2 ⸗* 1 * ⸗ * * — 1400*x 


Die Längenſtreuung bat alſo betragen 210 Schritt, d. i. der 5,76. Theil 
er Normal-Schufßweite, alfo auf jede 5,78 Schritt ıft 1 Fuß Abweichung. 


94 
Auf 1800 Schritt mit 2 Grad und ungeführem Fallwinkel von 
» Brad bei dem 


Schß. 80% Interv., 12'Sprengb., d. 1. Aufſchl. würde erfolgt. a. 1770% 
2, = 8X 380 . A . .  . »1870% 
J. =» 73% 39⸗ s :l. =» . . » .1875% 
. » 12% „86: . .i. » . : . .1930% 


Die Längenſtreuung würde demnach ungefähr 160 Schritt betragen, 
ılfo den 11,2. Theil der Normalfchußweite, alfo ift auf 11,2 Schritt 
| Schritt Längenabweidhung. 

Bei der digen Granate haben die Wägungen folgende Gewichte» 
unterfchiede ergeben: 


Differenzen des Gewichtes der Eifenferue von 6 Loth, 
, 5 5 ,» Bleimäntel » 5 » 


Kommen in feltenen Fällen dieſe Unterfchiede in derſelben Richtung 
zuſammen, fo ift die größte Differenz 11 Loth gleih Ye des Total» 
gewichts. 

Hieraus iſt die Analogie zu ziehen, daß dieſes Geſchoß eine bedeu⸗ 
tend geringere Längenftreuung haben wird. 


Der Berkufftonszänder macht daffelbe im Gegenfag zum Breun— 
zünber von den Flugzeiten unabhängig. 


Für die Längenflreuung der Granaten fehlen dem Berfafler genaue 
Angaben, doch entnimmt berjelbe zu einem ungefähren Bergleihe ber 
Aufammenftelung ber Schießergebniffe der Artillerie » Brigaden pro 
1863, daß Diejelbe auf 1600 Schritt bei der Htfgen Granate nur 51 Schritt, 
alfo den 31,4. Theil der normalen Schußweite betrug. Es tritt bier ber 
Fehler von 1 Schritt alfo erft nad jebesmal 31,4 Schritten ein. 
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(Die mehr als Z3fache Streuung, welche die Landwehr erſchoß, Fanr 
wegen ber damals höchſt geringen Anskildtung berfelben am gezogene 
Geſchütz nicht als Rerm gelten). 

Auf 2400 Schritt betrug fe nur 70 Schritte, d. i. der 34,3. Theil 
der Normalſchußweite. 

Die Felge unregelmäßiger Maffenvertheilung des Shrapnels, bie 
durch bie unregelmäßige Lagerung ber Bleilugeln hervorgerufen wirb, if 
bie Berrüdung des Sprengpunktes jowohl in ber Längenare als nad 
ber Seite. 

Die Längenare des normalen Geſchoſſes ift and nahezu die Dreb- 
are. Eine Berrüdung der Rotationsare findet zwar jebeamal bei 
unjerem gezogenen Geſchütze ftatt, da das Geſchoß mit gehobener Spike 
in ben gezogenen Theil des Rohres dringt; dafjelbe liegt nämlich mit 
feiner unteren Bodenlante in dem weiteren Labungsraume zu tief und 
fällt feine Längenare nit mehr mit der Seelenare zufammen. Hier- 
durh muß jhon ein unregelmäßiges Einfchneiden der Felder in ben 
Bleimantel erfolgen und dadurch fhon eine unregelmäßige Drehung, bie 
fih bejonders bei nadhlafjender Rotationskraft durch ein Schleudern und 
dem entſprechendes Abweicdhen zur Seite und nach oben und unten geltend 
macht. 

Die letzteren Abweichungen ergeben größere oder geringere Schuf- 
weiten; bie erſteren verurfachen Seitenftrenung. Tritt nun zu biejer 
Unregelmäßigkeit, der ſchon das normale Geſchoß unterliegt, noch bie 
unregelmäßige Mafjenvertheilung, fo wirb die Schwerare auch bedeutend 
von ber Rotationsare abgerüdt und das Schleubern wirb um jo mehr 
hervorgerufen, das wieder große Seitenabweihungen veranlaft. 

Seitenabweihungen find für ein Streugefhoß allerdings nidt von 
jehr großem Nachtheile, immerhin aber zu beridfichtigen, wenn es ſich, 
wie bier, darum handelt, ein vollfiändiges Urtheil über bie Totalwirkung 
eines Gefchoffes zu gewinnen. Ganz ohne Einfluß ift fie aber niemals. 

Der Kegelwinkel des Algen Shrapnels beträgt ungefähr 20 Grat. 
Trifft eine größte Seitenabweihung mit einem zu kurzen Intervall zu- 
jammen, fo fann bie Wirkung ber Streuung wegen gleih Null werben; 
dies gilt befonders bei dem Beſchießen von ſchmalen Zielen. 

Die Seitenabweihungen, welche im Jahre 1864 bei ben Artillerie» 
Brigaben für das 6ge blind geladene Shrapnel (daſſelbe if in Beyug 

„auf Maffenvertheilung und Uebereinftimmung des Gewichtes naturgemäß 
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viel günftiger fonftruirt, als das Auge Shrapnei) beobachtet find, be- 
tragen: 

auf 1200 Schritt nach rechts 2,2 Schritt, nad linkls 9 Schritt, in 

Summa 11, Schritt = 26,1 Fuß, alfo auf jede 45, Schritt = 1 Fuß. 
auf 2400 Schritt nah rechts 8 Schritt, nah linls 19 Schritt, in 
Summa 27 Schritt = 63 Fuß, alfo auf jede 38,1 Schritt = 1 Fuf. 
Die 6Uge Granate ergab nah den Zreffergebniffen der Jahre 
1860 und 1861: 
auf 1200 Schritt eine Seitenftreuung von 2,8 Fuß, 
alfo auf jede 335,8 Schritt 1 Fuß, 
auf 2400 Schritt eine Seitenftreuung von 7,16 Fuß, 
alfo auf jede 430 Schritt 1 Fuß. 
Die Seitenftreuung ber Granate ift alfo nur wenig größer als ber 
10. Theil der des Shrapnels. 
Aus den Vergleichen ift fomit der Schluß zu ziehen: 

1. „Die Konftruftion bes Gefhoffes bedingt für das 
Shrapnel eine unregelmäßigere Bahn als für die Gra— 
nate;‘ ſodann: 

2. „Die Empfinplidleit für Korreltur wird bei dem 
Shrapnel völlig vermißt;“ und enblid: 

8. „Der Prozentfag der normalen Treffer ift bei ber 
Granate wegen ihrer ungleih günfigeren Konftruftion 
bedeutend höher als bei dem Shrapnel; die fummarifche 
Wirkung muß daher unter Berückfichtigung des früher 
Dargelegten bei der Granate auch viel größer fein als bei 
dem Shrapuel.“ 


ß. Einfluß der Zünber- Konftrultion. 


Die vorhin gezeigten großen Verfchiedenheiten der von C hrapnels 
mit Brennzündern erſchoſſenen Sprengpunfte haben, wie bewiefen, ihren 
Grund: 

1. in ber verfchiedenen Fluggeſchwindigkeit der Gefchoffe, 

2. in der großen Längenflreuung ber Geſchoſſe, und enblid tritt 
noch als “ 

3. Grund der Brennzünder hinzu. 
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Es ift ungemein ſchwierig, ja wohl unmöglich, einen jo genanen 
Brennzünber zu fonftruiven, wie berjelbe bei ben Eigenthümlichkeiten 
bes Shrapnelfchuffes erforberlih if. Trotz der großen Fluggeſchwin— 
- digkeit des Gefchoffes wird eine ungemeine Präzifion ber Funktionirung 
verlangt. 

Dieje Präziſion zu erreichen, ift nur dann eine Möglichkeit, wenn 
dem Zünder das einfachfte Konftruftions- Prinzip zu Grunde gelegt wirt. 

Trotzdem nun aber das gezogene Hinterladungs-Geſchiltz noch große 
Fluggeſchwindigkeiten auf großen Entfernungen befigt, aljo größere Prä— 
zifion des Zünders verlangt, wie beijpielsweife das glatte Feldgeſchütz, 
fo macht es demnach einen höchſt Lomplizirten Mechanismus des Zün— 
ders nothwendig, ber ſchon von vornherein die erwänjchte Präzifion nie 
erreichen läßt. 

Der Mangel an Präzifton des für beim gezogenen 46der verjuchten 


Brennzünders liegt begründet: . 
1. in dem Konftruftions- Prinzip, weldhes 3 Feuerübertragungen ber 
Dingt, 


2. in der Schwierigkeit der techniſchen Herftellung, 

3. in der fomplizirten, dabei aber peinlich genau verlangten Be— 
handlung, 

4. in ber bei feinem Brennzünder abjolut zu erreichenden Unempfind- 
lichkeit gegen Witterungseinflüffe während der Aufbewahrung, beſonders 
in den DMunitionsbehältern der Feld-Artillerie. 

Was das Konftruktionsprinzip angeht, jo wird die oftinalige Feuer— 
übertragung zunächſt von der entziindeten Zünbpille an ben Satzriug, 
von dieſem an den Zündfchlag und endlih vom Züudſchlage an bie 
Sprengladung bei einem Gefhoffe von 1100 Fuß Anfangsgejhwindigkeit 
in der Sekunde ungemein leicht Heine Zeitbifferenzen veranlaffen, die 
aber den Sprengpunft fhon um 100 und mehr Schritte verlegen. 

Derartige Differenzen heben aber die Wirkung eines Shrapnel- 
ſchuſſes oft völlig auf. 

Iſt endlich eine Verlängerung der Brennzeit eingetreten, fo daß das 
Geſchoß einen Aufichlag vor der Mittheilung des Feuerftrahles an die 
Sprenglabung macht, oder tritt diefer Auffchlag durch die große Längen- 
ftreuung des Gefchoffes ein, jo funktionirt der Zünber gewöhnlid nie, 
da er in den meiften Fällen ganz abgejchlagen wird. 
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Die dem Zünder mit anzurechnenden Berfchiedenheiten des Inter- 
valls betrugen bei dem zum Vergleiche der birckten Wirkung bes Nor- 
malſchuſſes beſprochenen Schiehen: 


auf 1000 x von den erſten 10 Schuß 4 145% bis — 10% , i. Sa. 155% 
v.d. folgenden 8 «» +145% - 15% ,» - 130% 

» 1500% von denerfien 0 » -+-110X » — 10%,» » 120% 
v.d.jweiten 10» +H110X » — 5%,» » 115% 

« 2000% von den erfien 10» -H170X 0 HR,» - 145% 
v.d.folgenden 9» -H125% » — 40%,» «- 165% 


Die ungenaue Funktionirung bed Zünders wird au durch bie Schwie- 
rigfeiten, die er der Anfertigung entgegenjegt, hervorgerufen. Es ift 
ſchon jhwierig, eine Garantie für die Zunktionirung der Brecher zu über» 
nehmen, aber auch noch andere gar nit vorberzufehende Zufälligkeiten 
machen fi flörend geltend. Es find 3.8. Fälle vorgelommen, daß ber 
Meifingitift fih beim Auſchrauben der Stellmutter völlig haltbar erwies, 
durch den Stoß der Geſchützladung aber zerbrah und den bermetiichen 
Schluß zwiſchen Satzſtück und Zünbderteller aufbob, weshalb dann das 
Feuer durchſchlug. 

Es beherrſcht die Fabrikation niemals das Rohmaterial vollfländig, 
jelbft eine genaue Revifion garantirt bei einem komplizierten Juftrument, 
niemals defjen Wirkung, bejonders wenn fie von der genaueften wechlel- 
feitigen Wirkung ber einzelnen Theile abhängig ift. 

Bei einem jo wichtigen Körper, wie der Zünder für ein Geſchoß ift, 
muß das Grundprinzip in ben Borbergrund treten, die größte Einfach— 
heit deſſelben zu erreichen. 

Die Behandlung des Zünber® vor dem Gebraude und bei bem- 
felben ift ſchwierig und von ihr hängt die richtige Funltionirung jehr ab; 
als Beweis diene, daß es felbft bei Leuten, bie mit ber Manipulation 
vertraut waren, vorgelommen ift, daß die Führungsplatte nicht richtig 
aufgelegt war und daher troß bes feften Anziehens ber Stellmutter das 
Satzſtück nicht hermetiſch auf den Teller gebrüdt wurbe. 

Es find hier nur wenige Fälle aufgeführt; die Zahl der Möglich. 
feiten ift aber eine unenblide und fie machen daher aud unter Berild- 
fihtigung des Einfluffes der Witterungs-Berbältniffe diefen Zünber für 
ein Feldgeſchütz wenig wilnfchenswerth. 
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Der Brennziinder kann jedenfalls den Bergleih mit dem Ber- 
fuffionszünder der Granate an Einfachheit der Kouftruftion, Behandlung 
und Zuverläſſigkeit nicht aushalten. Bei den Inftruftions-Schiefen mit 
bem gezogenen 44der und Shrapnel8 funktionirten von 48 Schuß gar 
nicht oder doch nicht rechtzeitig, rvefp. wurben fie abgefchlagen, 4 Zünder, 
das ergiebt 8,36 %o. 

Nah diefen Ergebniffen müßten demnach ſchon mindeftens 6 Bis 
70/0 Fehlſchüſſe auf Rechnung des Zünbers in Abgang kommen; wäh- 
vend der Abgang an Granatſchüſſen durch Nichtfunktionirung des Per- 
tkuſſionszünders fich bisher auf 1 höchſtens 20/, geftellt hat. 

Aus dem Dargelegten ift demnach in Bezug auf die bei dem Shrap- 
nel in Anwendung fommende Brennzündung zu folgern: 


1. „Der Brennzünder giebt für ein Gefhoß mit großer 
Sluggefhwindigleit keine ausreihenbe Garantie ber 
rehhtzeitigen Funktionirung, alfo aub Fein fharfes 
Eingehen in die Korrektur. 

2. „Der fomplizirte Mehanismus und die erforberlide 
höchſt jorgfältige Behandlung geben eben fo wenig aus— 
reihende Garantie, daß bderfelbe überhaupt wirkt; 

enblich: 

„Der Ausfall au Normalfchüften beim Shrapnel durch 
den Zünder ift bedeutend größer als bei der Grauate, 
die fummarifche Wirkung des Shrapnels alfo auch 
fchon wegen der eigenthümlichen Zündung geringer als 
die der Granate.‘ 


c. Einfluß der mehr ober minder einfahen Bedienung. 


Es ift von wefentlihem Einfluffe auf die richtige Funltionirung 
eines Gejchoffes, ob die Manipulationen mit demſelben im Momente des 
Gebrauches in der Batterie einfach ober mehr komplizirt find. Befonders 
bei einem Geſchoſſe, welches für den Feldgebrauch beftimmt ift, Können 
biefe Manipulationen nicht einfach genug fein. 

Der Berkuffionszlinder bedarf keiner Tempirung, ber Brennzünder 
bebarf derfelben, es find bei der Genauigkeit biefer leteren in ber Hitze 
bes Gefechtes daher um fo leichter Uebereilungsfehler zu gewärtigen. 
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Der Borfieder muß durch ein nicht fo ganz einfaches Berfahren 
entfernt werben, die Mutter wird gelöt und ſpäter wieder feſtgeſchraubt; 
Uebereilungen, die die Wirkung des Gejhofjes in Frage fiellen, werden 
Daher nie ganz zu vermeiden fein, und wird ſich dadurch der Prozentſatz 
Der nicht oder zur Unzeit funktionirenden Zinder im Ernftfalle bes 
deutend höher ftellen, als er vorhin berechnet ift; jedenfalls aber höher 
als derartige Ausfälle bei der Perkuffionszändung. 

Eine Zahl läßt fih hierfür nicht beftimmen. 


Nrekapitulation. 

Die erſchoſſenen Mittelwertbe des Shrapneljchuffes erleiden eine 
viel größere Reduzirung als die bes Granatichuffes, weil das Shrapnel: 
1. größere Empfindlichkeit für Fehler in der Diftanzefhägung zeigt, 

2. große Schwierigkeiten und dadurch Fehler in der Beobadtung ver- 
anlaßt, baber: 
fein ſchnelles Einſchießen geftattet, 
jehr große Streuungen zeigt, baber 
nicht ausreichend fügſam für bie Korrektur if, 
die Brennzündung feine ausreihende Garantie für die richtige 
Funktionirung abgiebt und größere Ausfälle hervorruft, 

T. weil die Bedienung komplizirter ift. 

Dagegen wird die Granatwirkung durch die von ihr herborgerufene 
größere moralifhe Wirkung eine Steigerung erfahren. 

Da die direlte Wirkung des normalen Granatfchuffes nicht geringer 
als die des normalen Shrapnelichuffes anzunehmen, die Zahl der nor- 
malen Granatſchüſſe aber beventend größer als die ber normalen Shrap- 
nelſchüſſe ift, fo ift: 

die effeßtive Wirkung der Granate bedeutend größer ale 
die des Shrapnels; 

die Granate muß fomit im Feldkriege in allen Fällen 

. eine bedeutende Meberlegenheit über das Shrapnel 
zeigen. 

Die im Eingange geftellte und beſprochene Frage ift demnach zu 
beantworten: 

„Das Shrapnel des gezogenen Feldgefhüges, jpeziell 
des gezogenen Atkders iſt neben der Granate fein noth- 
Reunundzwanzigfter Jahrgang. LVILL Band, 9 
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wendiges Bedürfniß, vielmehr iſt bie beabfichtigte 
Wirkung defjelben in allen Fällen des Feldkrieges 
entbehrlih und in den meiften Fällen durch die Gra- 
nate fhneller und fräftiger zu erreichen.“ 


B. If es im Prinzip richtig, die Züchſenkartätſche des gegogenen 
Geſchühes zu verwerfen und fie dur das Shrapnel des gezo 
genen Geſchützes zu erfehen? 


Der Kartätſchſchuß des gezogenen Geſchützes joll nur zur Abwei— 
fung von Angriffen dienen, er ift das letzte Mittel ber Selbſtverthei— 
digung. 

Es wird demnach von einem Kartätſchſchuß gefordert werden müſſen, 
daß er: 

1. den Raum vor der Batterie bis möglichſt nahe der Mündung 
unter Feuer hält; 
2. eine dem Kaliber entſprechende, möglichſt große Trefferzahl ergiebt; 
daß die größte Einfachheit und Schnelligkeit der Bedienung erreicht iſt; 
4. daß dieſes legte Bertheidigungsmittel nie verfagt. 

E8 fragt fi, ob das als Kartätiche verfeuerte Shrapnel mit Brenn- 
zündung in foldem Maße diefen Anforderungen entſpricht, dab bie 
Büchfenlartätfche demſelben Pla machen kann. 


* 


1. Vergleich der beſtrichenen Räume vor der Batterie. 


Das Shrapnel in ber erſten Kartätſchſtellung krepirt 5 bis 10 Schritt 
vor dem Rohre und entfendet dann in befannter Weife feine Gejchof- 
garbe, die, dem Kegelwinfel von 20 Grab entiprechend, ſich ausbreitet. 

Die Kavallerie-Rugeln verlieren durch ihr geringes Gewicht und bem 
verhältnißmäßig großen Luftwiderfiand fehr fchnell an Perkuffionstraft, 
jo daß fie nur bis 300 Schritt genügende Wirkung zeigen. 

Bon 300 Schritt an wird das Shrapnel mit 2. Kartätjchftellung des 
Zünders verfeuert, daffelbe krepirt auf 250 Schritt und entfenbet von 
biefem Sprengungspunkte aus wieder feine Garbe bis auf 600 Schritt 
vorwärts. 

Die Zreffergebniffe von 100 und 350, von 200 und 450, von 300 
und 550 Schritt müffen demnach nahezu gleich fein. 
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Der Kegelwinkel von 20 Grab ergiebt suf 100 Schritt eine Seiten- 
ansbreitung von 85 Fuß, gleich etwa 37 Schritt. 

Derfelbe ift völlig ausreichend, indem bei 20 Schritt Intervalle der 
einzelnen Gejhilge ber ganze Raum vor ber Batterie von 60 Schritt 
an beſtrichen ift. 

Die Büchfenkartätfche bietet, obgleich der Scheitel des Kegelwinkels 
in ber Seele des Rohres liegt, kein günftigeres Verhältniß, da die Ge- 
ſchoſſe des Shrapnels noch burd die Centrifugaltraft Ausbreitung er- 
balten, jedoch hören auch bei ber jetigen Büchfenkartätfche, die abweichend 
von ber früheren bes gezogenen Geſchützes keine Rotationslartätiche iſt, 
die unbeftrihenen Räume auf etwa 50 Schritt vor dem Rohre auf. 

Diefes Berhältniß behält die Büchſenkartätſche bis zur Grenze ihrer 
brauchbaren Wirkfamteit. 

Bei dem Shrapnel mit ber 2. Kartätſchſtellung des Zünbers ift das 
Letztere nicht der Fall, indem baffelbe den Raum von 300 Schritt von 
ber Batterie an erft wieber ganz beftreicht. 

Es ift aus dem Gejagten zu folgern: 

„Das Shrapnel zeigt ein ungünftigeres Verhältniß ber 
beftrihenen Räume zu den unbeftridenen als bie 

Büchſenkartätſche.“ 


2. Bergleich der Trefferzahl zwiſchen Büchſenkartätſche 
und Shrapnel des gezogenen 446ders unter ſich und mit 
anderen Ralibern. 


Es wurde bei Gelegenheit der Inftruktion am gezogenen 4ber ein 
Bergleihsihießen zwiſchen Büchſenkartätſche und Shrapnel vorgenommen. 
Man begann das Schießen auf 100 Schritt unb ging fucceffive zu den 
größeren Diftanzen über. 

Auf 100 Schritt 
war das Refultat von 4 Schuß mit jeder Geſchoßart: 

pro Büchſenkartätſchſchuß 24 ſcharfe, 3 matte, in Summa 27 Treffer, 
Shrapnelſchuß >» a 9 er .: 4 . 

Die Kartätfchen hatten 7 Rotten links, 8 Rotten rechts, i. Sa. 15 Notten, 
» Chrapneld + 28 + getroffen. 


Die 15 getroffenen Rotten der Kartätſchſchüſſe lagen linke unb rehts 


vom Zielpunkt, der für alle Geſchütze derfelbe war; in ber Wirtlid 
9% 
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feit wird aber beim Kartätſchſchießen auf Heinen Entfer- 
nungen nicht jedes Geſchütz denſelben Zielpunktt wäbler 
dürfen; um eine gleihmäßige Wirkung Über das ganze Ziel berwor- 
zubringen muß jebes den Theil des Zieles auf's Korn nehmen, ber 
feiner Stellung in ber Batterie entipridt. 

Die Streuung des Shrapnels hatte fih auf 37 Rotten erſtreckt, da— 
zwiſchen blieben aber 9 Rotten ohne Treffer. 

Auf 300 Schritt war das Reſultat von 8 Schuß mit jeber 
Geſchoßart: 

pro Büchſenkartätſchſchuß 15%/2 ſcharfe, 1 matter, in Summa Ibl /« Treffer, 
-wirkſamen Shrapnelfchuß 371/2 ſcharfe, 21/2 matte, i. Sa. .0 — 
Die Kartätſchen hatten 39 getroffene Rotten, 

« Shrapnel » BB ⸗ . aljo nicht die Hälfte. 

Die Entfernung von 300 Schritt ift für das Shrapnel in fofern 
eine günftige, als das Geſchoß 50 Schritt vor dem Ziele frepiren fol; 
in fofern aber eine höchſt ungünftige, als hier die Wirkung des Schuffes 
auch fhon von der richtigen Funktionirung des Zünders abhängig ge 
macht if. 

Bon den 8 Shrapnelfhüffen frepirten 3 binter der Scheibe, wirt. 
ſam bfieben alfo nur 5 Schüffe. 

Bon diefen 5 Schüffen krepirte 1 Schuß 100 Schritt, 1 Schuk AO Schritt 
und 3 Schüffe unmittelbar vor der Scheibe. 

Die Streuung der einzelnen Gefchoffe auf der Scheibe war dem 
entfprehend und betrug nicht einmal bie Hälfte der der Kartätfchen; ein- 
zelne Rotten waren wieber mit Treffern völlig bebedt. 

Das Refultat muß daher für die Shrapnels als fehr unglnftig 
angejehen werben. 

Der gezogene Attber mit Kartätfchen übertrifft auf diefer Entfer- 
nung den alten glatten 61der und fteht mit dem alten Feld »12% der 
gleih. Nah der Zufammenftellung der Treffergebniffe für die Jahre 
1838 bis infl. 1855 hat der alte glatte Gtkder auf 300 Schritt 14 Treffer, 
das Handbuch giebt an 13,7 Iharfe und 1 matter, in Sa. 14,7 Treffer, 
ber alte Feld-12uder nah den Treffergebniffen 17 Treffer, nah dem 
Handbuche 16 jcharfe und 1 matter, gegen 161/2 Treffer des dlbers. 

Auf 400 Schritt ergab das Schiefen von 8 Schüffen mit jeder 
Geſchoßart 
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pro Büchſenkartätſchſchuß 9/s Scharfe, 2%/ matte, in Sa. 12 Treffer, 
» wirljamen Shrapnelfhuß 19%/4 fcharfe, 1,4 matte, 1.Sa.21 +» 
Die Kartätjchen hatten 37 getroffene Rotten, 
«» Shrapuls - 40 2 5 
Ein Shrapnel krepirte 10 Schritt hinter der Scheibe, zeigte dem— 
sach auf diefer Entfernung eine Berlegung des Sprengpunftes von 
160 Schritten. 
Der alte Feld-6Hder hat nach der Zufammenftellung auf 400 Schritt 
13 Treffer. Das Handbuch giebt an 12 jcharfe und 1 matter. 
Der alte Feld⸗126der 13 Scharfe und 1,5 matte, in Sa. 14,5 Treffer. 
Auf 500 Schritt ergab das Schießen von 12 Schuß mit: 
Kartätſchen pro Schuß 10 fcharfe und 3 matte, in Sa. 18 Treffer, 
von 16 Schuß mit: 
Shrapnels pro wirffamen Schuß 19,5 ſcharfe und 2,5 matte, in Summa 
21,8 Treffer. 
Eine Rotte war von 33, eine andere von 37 Kavallerie-ugeln ge» 
trofien. 
Die Kartätfchen hatten 38 getroffene Rotten, 
.« GShrapuelld »- 46 ‚ ’ 
Bon den 16 Shrapnelihuß kommen nicht in Rechnung folgende: 
1 Schuß, der unmittelbar nah dem Durchſchlagen der Scheibe fre» 
pirte und hiermit eine Verlegung des Sprengpunttes von 250 Schritten, 
aljo genau die doppelte ala die vorgefchriebene Breunzeit zeigte, 
1 Schuß, der etwa 25 Schritt hinter der Scheibe frepirte, aljo eine 
noch größere Verlegung des Sprengpunttes, nämlich von 275 Schritten 
zeigte; E 
3 Schüjfe, deren Zünder gar nicht funktionirten, da die Geſchoſſe zu 
früh aufſchlugen. 
In Summa find alfo bei 16 Shrapnela, die als Kartätſchſchüſſe ab- 
gegeben wurden, 5 Berfager. 
Der alte Feld⸗Gil der hatte nach der Zufammenftellung auf 500 Schritt 
11 Treffer, das Handbuch giebt dagegen an 12 Treffer, davon 1,; matt. 
Die 7uüge Haubite 13 Treffer, davon 3,5 matt. 
Der alte Feld-124.der 14 Treffer, bavon 1 matt. 
Der Kartätihihuß des gezogenen 46ders mit 10 ſchar— 
fen und 3 matten Treffern ift daher nad dieſem Schießen 
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beffer als ber bes alten Gtders und ber ber Tügen Han- 
bitze. 
Auf 600 Schritt ift nicht geſchoſſen worden, auch fehlen dem Ber- 
faffer Notizen für diefe Entfernung. 
Aus den erjchoffenen Refultaten müffen nachfolgende Schlüffe ge 
zogen werben für bie Entfernung 
von 100 Schritt: 

„Die Wirkung der Büchfenlartätiche ift der bes Shrapnels nicht gleich 
zu fegen, fie zeigt zwar mehr Treffer, aber weniger getroffene Rotten; 
nur dann modifiziert fich dieſes Verhältniß zu Gunften ber Kar— 
tätfche, wenn jebes Geſchütz einen feiner Stellung in der Batterie 
entfprechenden Zielpunkt wählt.‘ 

von 200 bis 300 Schritt: 

„Die Wirkung des Shrapnels nimmt bis 300 Schritt fehr ſchnell ab 
und muß befonders auf Entfernungen von 200 bis 300 Schritt 
höchſt ungenügend fein, während bie der Büchſenkartätſche fi nur 
in geringem Maße vermindert.‘ 

von 300 Schritt: 

„Die Wirkung der Auder Büchfenkartätfche erftredt fih auf mehr als 
die doppelte Kottenzahl, wie die des Shrapnels, leteres verliert 
befonder® durch hier am meiften fühlbare Ungenanigleiten bes 
Intervalle.‘ 

von 400 Schritt: 

„Das Shrapnel ift der Blichjenfartätfche in geringem Maße über- 
legen, das eine Geſchoß hatte 40, das andere 37 Rotten getroffen.‘ 

„Die größere Trefferzahl des Shrapnels ift den fehlerhaften Inter- 
vallen zuzuſchreiben.“ 

„Die Wirkung der Büchſenkartätſche ift der des glatten 6ders nod 
immer nabezu gleich.‘ 

Fir 500 Schritt: 

„Die Büchfenkartätiche des gezogenen 4ders giebt beffere Refultate 
als die des glatten Feld⸗6il dere.’ 

Die Refultate der Shrapnels waren günftiger als bie ber Kar- 
tätfche, obgleich fie, der Entfernung von 250 Schritt entſprechend, 
ber Theorie nah ungünftig ausfallen müßten. Die große Streuung 
ber Kavallerie -Kugeln rührt von ben wenigen normalen Schüſſen 
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ber, dahingegen bie große Trefferzahl von folhen, deren Spreng- 
punft nahe vor ber Scheibe liegt. 

„Die Refultate der Büchfenkartätiche find noch immer gleich, nach den 
bier erfchoffenen Werthen fogar befjer als die des glatten Feld- 
bilders und nur etwas geringer als bie des alten Feld-124ders.‘ 

Für 600 Schritt: 

„Die Wirkung der Büchſenkartätſche wird noch immer bemerkbar 
fein, wenn fie auch nicht mehr die des glatten 6ders erreichen 
lann.“ 

„Die Wirkung des Shrapnels hört bei normalem Intervalle von 
250 Schritt völlig auf und kann höchſtens noch vereinzelte matte 
Treffer liefern.‘ 

Im Allgemeinen ift zu fchließen: 

1. „Die Büchjenlartätfhe weiht dem Shrapnel auf fei- 
ner Entfernung bedeutend in feiner Wirlung, babiın- 
gegen if die des legteren auf Entfernungen von 200 
bis 300 Schritt, auf folden von 500 bis 60 Schritt eut- 
ſchieden ſchlechter. Innerhalb der wirlſamen Kartätid- 
ſchußweite liegt alfo für das Shrapnel eine Zone, in 
der dafjelbe nur mittelmäßige Wirfung zeigt.‘ 

2. „Der Bühjenlartätfhfhuß des gezogenen Atkbers 
ift jedenfalls, wenn man diefen Shuf nah demfelben 
Mafftabe, den man an das glatte Feldgeſchütz aulegte, 
mißt, für den Feldkrieg als ausreihend und ale durch— 
gängig von gleidher Kraft wie ber des glatten Feld— 
buders zu betrachten.” 


3." Bergleid der Einfachheit und Schnelligleit der Bedie— 
nung und Einfluß derfelben auf die ſummariſche 
Wirkung. 


Bei keiner anderen Schufart iſt die Art der Bedienung von ſolchem 
Einfluß auf die fummarishe Wirkung als bei dem Kartätſchſchuß; es 
handelt fich bei ihm darum, im einer gegebenen Zeit die größtmögliche 
Zahl von Geſchoſſen dem Ziele entgegenzuſchleudern. 

Um eine größte fummarifhe Wirkung zu erreihen, muß baber — 
Bedienung ein Minimum an Zeit beanſpruchen, alſo möglichſt wenige 
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Manipulationen erfordern. Dem gezogenen Geſchütz als Kartätſchgeſchütz 
wird mit vollem Rechte eine langfamere Bedienung als die des glatten 
zum Borwurfe gemacht, es liegt daher gerade hier Die vorzügliche Anf- 
gabe vor, diefe Manipulationen zu vermindern. 

Das Laden bes Gefhüges mit Büchfenkartätfchen bebarf feiner vor- 
gängigen Fertigmahung des Gefchoffes im Momente des Gebrauches, 
das Shrapnelgefhoh muß dagegen einer folchen unterzogen werben. 

Der vorläufige Entwurf zum Ererzierreglement bes gezogenen 
Atibers, ſoweit berjelbe bei dem Inftruftionsjchießen maßgebend war, 
fest voraus, daß Nr. 5 beim Mebergang vom Gramatfener zum 
Kartätſchſchießen zunächſt den Tempirichlüffel aus dem Zubebörfaften 
nimmt und ihn dem Gejchütführer übergiebt, daß Nr. 4 ein Geſchoß 
aus ber Brote nimmt und daffelbe zum Gefhützführer trägt, letzterer drückt 
den Hafen des Tempirfchlüffels durch den Punkt der Beplattimg bin- 
durch bis in das Loch des Borfteders und zieht diefen heraus, indem er 
zuerfi durch bebelartiges Wirken mittelft des Schlüffels den Vorſtecker 
lodert. 

Das ganze Verfahren ift wohl einfach, aber immerhin zeitraubend 
zu nennen, und giebt ber Kartätjche ein Uebergewicht. 

Der Lademodus mit Shrapnels läßt fih nicht mehr vereinfachen, 
wohingegen der mit Kartätfchen wahrjcheinlih dur Verbindung ber 
Kartätſche mit der Hinterlabung einer Vereinfachung entgegengeführt 
werben fanıt. 

Das Zerfchneiden ber Kartufche während und durch das Einfetsen 
ift durch bie Abrundung der Kanten des Ladetrichterd und ber borberen 
Keillochfläche nicht mehr fo ſehr zu befürchten; läßt fih auch durch Wabl 
einer ftärferen Sorte von Kartuſchbeutelzeug ganz vermeiden. 

Die Deformirung der Kartuſche durch den gegen dieſelbe ausge— 
übten Drud des Laders ließe ſich ebenſo durch Anbringung einer Spille 
am Kartätſchſpiegel, um die ſich die Pulverladung lagert, oder andere 
Einrichtungen verhindern. 

Jedenfalls liegt die Möglichkeit vor, bie geringen Schwierigleiten, 
bie fi der Verbindung von Hintere und Bordersfadung entgegenjeten, 
zu befiegen. 
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Bei dem Inſtrnktionsſchießen ging bie feldfriegemäßig ausgerüftete 
und befetste Batterie, mit Shrapnels ale Kartätfchen geladen, bis auf 
240 Schritt vor. 

Den 1. Schuß gab das 2. Geſchütz ab, cs fielen ſodann ſchnell 
3 Schüſſe, der legte eine Minute nah dem Halten; alsdann trat eine 
Baufe zwifchen dem 4. und 5. Schuß von genau Minute ein. 

Das 2. Geſchütz feuerte in ber 2. Lage abermals zuerft, es hatte 
etwas mehr wie eine Minute zum Laden beburft. — 

If es vielleiht auch möglih, durd größere Uebung ber Manns» 
fchaften dieſe erforberfihe Zeit abzufürzen, jo wird man dieſes Maß 
doch nie jo beſchränken, wie man jolches bisher beim Kartätſchſchuß ger 
wohnt war; nur beim Gebraudhe von Büchjenfartätihen mit verbun- 
dener Pulverladung läßt fih die Erreihung eines Minimums von Zeit 
erwarten. 

Es ift die Folgerung zu machen: 

„Die Zahl der in einer befiimmten Zeit abjugebenben 
Schüſſe muß für die Büchfenfartätihe größer ausfallen 
als für das Shrapuel.“ Ferner: 

„Die vorhin gezeigten Treffwerthe der Shrapnels wer- 
den bei der Reduktion anf eine gewifie Zeiteinheit fid 
im Bergleide zu den Zreffwertben der Büdjenlar- 
tätihe mindern, was gleihbedeutend mit einer Ber 
minberung der ſfummariſchen Wirfung if.“ 


4. Beurtheilung der Garantie, welde die Büchſenkartätſche 
reip. das Shrapuel als letztes Bertbeidigungsmittel gegen 
das Berjagen giebt. 


Weun bei feiner anderen Schufart der Faktor Zeit fo fehr für ben 
ſummariſchen Werth derſelben beftiimmend iſt, wie beim Kartätſchſchuß, 
fo bedarf auch keine andere Schufart einer gleichen Garantie gegen das 
Berjagen, wie gerade diefer Schuß. Die Büchſenlartätſche giebt dieſe 
Garantie, warum das Shrapnel dieſelbe nicht giebt, liegt: 

a) ın der Konftruktion des Geſchoſſes und den nachgewieſeren großen 

Längenſtreuungen befjelben, 

b) in der Konftruftion bes Zünders und ber unerreihbaren Genanig- 
feit deſſelben, 
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c) in ben oft äußerſt ſchnell ihre Pofition wechfelnden Zielen, 
d) in dem zum Fertigmachen bes Geſchoſſes nöthigen Manipulationen. 


Zu a. Das Shrapnel als Kartätfche barf, um überhaupt zur vollfien 
Wirkung zu gelangen, keinen Aufihlag machen, befonders, da biejer 
faft ftets eine Trennung des Zünders zur Folge bat. 

Auf Entfernungen von 300 Schritt hat das Shrapnel 6/6 Zoll, 
auf 400 und 500 Schritt %/ı6 Zoll Aufjag; dieſe Elevation ift zu ger 
ring, um einen allzufrüben Auffchlag bei einem Geſchoſſe, das Längen- 
flreuungen von minbeftens 1/ıo der Schußweite hat, zu vermeiben. 

Tritt bei einem zu kurz gehenden Geſchoß noch eine Verlängerung 
ber Brennzeit von weniger als dem 20. Theil einer Sekunde hinzu, 
fo ift das Abjchlagen des Zünders faft unvermeidlich. 

Wenn bei dem Inſtruktionsſchießen von 31 Shrapnelihuß auf 
300, 400 und 500 Schritt als Kartätiche verfenert, nicht weniger als 
9 Geſchoſſe, d. i. 270/0, ohne zu krepiren, weiter flogen, fo ift ber 
Grund hierfür nicht lediglich im Zünber, er ift auch in ben zu frühen 
Aufihlägen des Geſchoſſes und dem hierdurch bewirkten Abſchlagen 
bes Zünders zu fuchen. 


Zu b. Daß die Konftruktion des Zünders feine ausreichende Garantie 
für das Shrapnelfchießen bietet, ift ſchon früher dargelegt. Biel ge 
ringer ift aber diefe Sicherheit für das Kartätſchſchießen. 

Die große Anfangsgefchwindigkeit des Gefchoffes von 1100 Fuß 
machen Uuterfchiede in den Brennzeiten von Yo ja 1/0 Sekunde für 
das Kartätichichießen ſchon ſehr fühlbar; fo Heine Unterfchiede kann 
aber auch die vollendetefte Technik nicht befienen. Bei der 2. Kar- 
tätfchftellung des Zünders find diefe Unterſchiede noch viel weniger 
zu vermeibent. 

Eine Verlängerung ber Brennzeit der Zilnder, wie fie bei dem 
Infteuktionsfhichen eintrat, die den auf 250 Schritt verlangten 
Sprengpunft um nod 275 Schritte, nämlid auf 525 Schritt verlegte, 
ift ein Beweis, daß es im Prinzip der Brennzündung begründet liegt, 
daß fie niemals zum Kartätfchzünder fi eignen kann. 

Gerade das ſchlechte Reſultat dieſes Schiefens veranlaßte eine 
noch forgfältigere Anfertigung der Zünder, da man bie Urſache bes 
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Berfagens in ber noch zu verbeffernden Labung ber Schlaglammer 
fuchte. 

Am 15. April wurde mit hiernach verbefferten Zündern gefchoffen, 
ohne daß es gelungen wäre, gleihmäßige Sprengpunkte zu erſchießen, 
es ſind vom Verfaſſer auch an dieſem Tage Differenzen von 
150 Schritten und mehr beobachtet worden, ſolche Differenzen 
heben aber jede Garantie der Wirkung eines im Momente 
ber Gefahr abgegebenen Kartätſchſchufſſes vollſtändig auf. 


Zu e. Die Tempirung der Zünder in der erſten Kartätſchſtellung giebt 
den Geſchoſſen eine Wirkjamteit bis 300 Schritt, bie im ber zweiten 
Kartätſchſtellung eine ſolche bis 600 Schritt. 

Macht die Kavallerie gegen eine feuernde Batterie eine Attafe, fo 
fucht fie in den ſchnellſten Gangarten die Kartätſchdiſtanze zu paf- 
firen, wozu fie etwa 11/s Minute bedarf. Die Batterie faun in dieſer 
Zeit per Gejhüg höchſtens 2 Schuß abgeben und zwar mäffen dieſe 
Schüſſe mit verfhiedener Zündbertempirung abgegeben werben, 
wenn ihre Wirkung nicht ganz in Frage geftellt werben fol, dabei 
muß ber erfte auf einer Diftanze über 300 Schritt verfeuert werben. 

Tritt aber in dieſem Augenblid irgend ein Aufenthalt im Abfeuern 
ein, die Schlagröhre verfagt ꝛc., fo iſt die Attale vielleicht ſchon 
näher ald 300 Schritt berangerüdt und der Schuß nur noch als Boll» 
geſchoß wirkjam. 

In der Zone von 300 bis 250 Schritt iſt die attalirende Truppe bei 
normalem Geſchoß und Zünder wiederum verhältnißmäßig ſchwach bes 
ſchoſſen, Die in dem Momente, wo diefe Zone paffirt wird, abgegebenen 
Schüſſe find daher jedenfalls nicht fo wirlſam wie ein Kartätſchſchuß 
fein müßte. 

Es wird bei träger Luft oder verfehrter Windrichtung, wodurch 
eine dichte Dampfwolle vor der Batterie lagert, endlich bei der wahr« 
Iheinlih nur wenigen Individuen innewohnenden abfoluten Ruhe 
und Kaltblütigkeit unmittelbar vor dem Einhauen der Kavallerie feine 
Garantie vorliegen, daß die Diftanze genügend geihägt werben lann, 
wie dies doch der Zünder verlangt, um fo mehr al® ber Batteries 
Kommandeur numöglih im Stande ift, in dieſem alle das Feuer 
aller Gefüge jo ausreichend zu leiten, wie ſolches nöthig ift, er giebt 
viel von der Leitung in die Hände des einzelnen Gejhügführers ab. 
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Ale diefe Rückſichten find für die Bildhfenfartätfhe nicht be— 
fiimmend; je näher die Attafe gegen die Batterie vorbringt, deſto 
wirfjamer wird das Feuer und deſto größer die Garantie * das 
Zurückweiſen des Augriffes. 


Zu d. Es ſind in jeder Protze auf beiderlei Art tempirte Geſchoſſe 
aufzubewahren, hierdurch wird die abſolute Sicherheit gegen die Ber— 
wechslung der Geſchoſſe durch Nr. 4 aufgehoben, es iſt wenigſtens 
möglich, daß der Mann, durch falſch verftandenes Kommando verau— 
laßt, ein nicht paſſendes Geſchoß heranträgt. 

Der Geſchützführer ſoll den Vorſtecker entfernen; verliert dieſer 
die Ruhe oder auch nur Nr. 4, fo ift ſelbſt die Entfernung bes Vor— 
fteders nicht verbürgt. 

Hat man zeither bei dem gezogenen Feldgeſchütz überhaupt eine 
Kartätiche zur Abweifung von nahen Angriffen für nöthig erachtet, 
diefe Aufgabe nicht dem Shrapnel mit Perkuffionsziiuder oder der zu 
kurz abzugebenden Granate übertragen zu dürfen geglaubt, weil diefe 
Geſchoſſe einer Vorbereitung unmittelbar vor dem Einfegen bedürfen ; 
ift diefer Grundſatz bisher als ein durchaus richtiger erkannt, fo kann 
derfelbe auch jett noch nichts an Gültigleit verloren haben, am 
wenigften zu Gunften eines Geſchoſſes von fonft auch höchſt zweifel» 
bafter Wirkung. 

Der Artillerift bedarf eines Gefchoffes, das im Momente der Ge— 
fahr ein ſicheres Mittel der Abweifung berfelben ift; hat er dieſes 
Geſchoß nicht, jo verliert er das Vertrauen an jeine Unbeſiegbarkeit, 
und diefes Vertrauen muß er verlieren, wenn er weiß, von wie vielen 
Chancen die volle Wirkung des Shrapnels überhaupt abhängig ift. 


Wird das fo eben Gejagte nochmals kurz zufammengefaßt, jo ift der 
Schluß beredtigt: 

„Das Shrapnel giebt fowohl wegen der Konuftruftion 
des Geſchoſſes, als der des Zünders, fowohl wegen der 
Natur der Ziele, als wegen der nöthigen Manipula: 
tionen nit dem Gefchoffe in der Batterie nicht die Ga: 
rantie, welche ein Kartätichichuß geben muß.’ 


Das Endurtheil und hiermit bie Beantwortung ber Eingangs ge 
ftellten Frage muß lauten: 
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„Es kann nicht richtig erfcheinten, den dem alten Kar: 


tätfchfchuß des glatten Gefchüßes nachgebildeten Kar: 
tätfchichuß des gezogenen Gefchüges zu verwerfen und 
ihn durch das Shrapuel mit Breunzündung zu erſetzen;“ 


weil dieſes Geſchoß: 


. eim ungünſtigeres Verhältniß der beſtrichenen Räume zu den un— 


beftrihenen zeigt als die Büchfenfartätiche; weil 

fein ausreihend großer Unterfhieb in der Zahl der getroffenen 
Notten durch die Normalſchüſſe zu finden ift, dieſelbe ſich vielmehr 
nahezu gleich bleibt; 

weil die Zahl der Normalſchüſſe und damit die jummarifche Wir— 
fung viel zu gering und auf eine große Zahl Fehlſchüſſe zu 
rechnen ift; 

weil die Bedienung fir einen Kartätſchſchuß viel zu zeitranbend ift 
und enblid): 


. weil er im Momente der Gefahr höchſt geringe Garantie ber 


BWirkfamfeit giebt. 
Schluß. 
Nachdem die beiden vorgelegten Fragen detaillirt beſprochen ſind, 


nachdem gefolgert wurde, daß das Shrapnel fein nothwendiges Bedürf— 
niß neben der Granate des gezogenen Feldgeſchützes ſein möchte, nach— 
dem ebenſo der Beweis durchgeführt fein möchte, daß das Shrapuel 
nicht geeignet erſcheinen kann, den Kartätſchſchuß vollkommen zu erſetzen, 
iſt endlich auch die Folgerung geſtattet und wird ſie den Wünſchen einer 
ſehr großen Zahl von Artilleriſten entſprechen: 


„Das Shrapnel iſt für den Feldkrieg ganz aufzugeben, 


die Batterien haben in der Zufunft nur Granaten nnd 
Kartätfchen.‘ 


Minden den 1. Mai 1865. Laucellel, 


Prem.»Lieut. im Weſtphäl. 
Feld» Art.» Regt. Nr. 7. 
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VII. 


Ueues Zünderſyſtem 
für die 
zylindro-ogivalen Geſchoſſe der gezogenen 
Geſchützröhre 


von 


Charles Reuleaux, Ingenieur a l’arsenal royal de Turin, 


(Hierzu Zafel VIL) 


Jo heiße die Zünder dieſes neuen Syſtems Ventilzünder. 


— 


» 


g 


Die hervorfiehenden Eigenfchaften des Bentilzünders find: 


Die Perkuffion ift fehr empfindlich; fie tritt in Wirkſamkeit durch 
den Kontakt des Geſchoſſes mit einem Hinderniffe jeder Art; die 
Perkuffion if ebenfo empfindlih, wie diejenige des preußifchen 
Zünders, heute in Anwendung für die Oranate bes PDinter- 
ladungsgeſchützes. 

Die Empfindlichkeit der Perkuffion kann, wenn dies verlangt 
wird, verringert werben; dieſes iſt wünfchenswerth in gewiſſen 
Fällen, 3. 8. für die Marine, deren Granate geeignet fein muß, 
auf dem Waſſer rikoſchetiren zu können. 

Das Spſtem, die Perkuffion zu erzeugen, iſt neu und verlangt 
nicht mehr die Anwendung von gefährlichen Erplofionsfubftangen, 


. Außer Perkuffionsgünder if der Bentilzünder auch Zeitzünder. 


Er kann als folher konftant (für die Granate) und veränderlic 
(für das Shrapnel) gemacht werden. 

Dan kann bei diefem Zünder die Perkuffion in Wirkſamkeit oder 
auch außer Kraft feßen. Thut man das Iehtere, fo verwandelt 
fih der Perkuffionszünder in einen Zeitzünder, welder es ge» 
ftattet, den Rollſchuß anzuwenden, und welcher auch dem Ge— 
fhofle denjenigen moralifheu Effelt verleiht, den die Furcht vor 
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dem Krepiren während der Flugbahn oder nach deren Bollen- 

dung erzeugt. — 

Durch die Anwendung ded Bentilzünders wird die Gefahr ber 
Erplofion für den Transport fowohl wie für die Handhabung der 
Munition der gezogenen Gefhügröhre befeitigt; da der Bentilzünder 
die Anwendung von gefährlichen Exploſionsſubſtanzen ausſchließt, fo 
fann man fagen, daß dur denfelben die gezogenen Geſchütze fi voll- 
fländig zu dem Range der alten glatten Röhre hinfichtlich der Unge— 
fährlichfeit der Munition erheben. 


Außerdem aber erfüllt der Bentilgünder folgende Bedingungen, 
welche in einem einzigen Syſtem bisher noch nicht vereinigt wurden; 


1. Bill man den Bentilzünder weder als Perkuſſionszünder, noch 
ald Zeitzünder wirken laffen, fo fann man dies. 

2. Will man eine Perkuffion von großer Empfindlichkeit, fo kann 
man fie haben. 

3. Will man eine Perkuffion von geringerer Empfindlichkeit, fo 
fann man fie ebenfalls haben. 

4. Will man gar feine Perkuffion, fondern die Zeit und den 
Rollſchuß, fo kann man beide haben, 

5. Bill man verfhiedene Zeiten für das Shrapnel, fo kann 
man fie haben. 

6. Wil man eine fonflante oder mehrere verfhiedene Zeiten 
vereinigt mit empfindficher oder nicht empfindlicher Perkuffion, 
fo fann dies erlangt werden. 

7. Bil man eine fonftante oder mebrere verfchiedene Zeiten 
ohne empfindliche oder nicht empfindliche Perkuſſion, fo ift dieſes 
ebenfalld geboten. — 


SH fehe mich veranlaßt, an dieſer Stelle einzufchalten, daß pral- 
tifhe Erfahrungen über den Werth des Bentilzünders bis heute noch 
nicht exiftiren; die vorliegende Arbeit if das reine NRefultat des Stu- 
diums. Der Bentilzünder iſt mehrfah auf meine Anfragen hin von 
fompetenter Seite günftig beurtheilt worden. Ich habe vie erfien 
Zeichnungen im Jahre 1863 entworfen. 

Durch das höchſt anerfennungswerthe Entgegenfommen der Re- 
daktion des Archivs für Offiziere der Königlich Preußifchen Artillerie- 
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und Ingenieur= Korps bin ih im Stande, die Refultate meiner bis- 
berigen Studien zu veröffentlichen und fo die allgemeine Aufmerfiam: 
feit auf diefen Gegenftand hinzuleiten. 

Es follte mih um fo mehr freuen, den Bentilzünder dur Ber- 
ſuche einer forgfältigen Prüfung unterworfen zu feben, ald es wohl 
von Niemanden wird beftritten werden Können, daß derfelbe, falls praf: 
tifher Bewährung, als ein wefentliher Fortfchritt zu Gunften des 
gezogenen Gefhüßes bezeichnet werden muß. 

Bevor ich zur fpeziellen Beſchreibung des Bentilgünderd übergebe, 
iſt es nothwendig, diejenigen Grundfäße zu erläutern, welde der Kon- 
fruftion zu Grunde liegen. Ih ftelle gleichzeitig zu größerer Klar: 
beit einen Vergleich zwifchen dem tbeoretifchen Effekte des Bentil- 
zünders und demjenigen der befannten Zünderfpfteme an. 

Der Bentilzünder if, wie ſchon früher gefagt, ausſchließlich be- 
ſtimmt für die Gefhoffe der gezogenen Geſchützröhre. 

Die befonderen Eigenschaften der gezogenen Kanone im Vergleich 
mit denjenigen der glatten, bilden die Bafis feiner Konftrultion. — 

Die wirkungsweife des zylindro »ogivalen Geſchoſſes des gezo- 
genen Geſchützes ift ganz anderer Natur als diejenige der ſphäriſchen 
Granate des glatten Geſchützes. 

Die Diftanzen, welde die leßtere im direkten Schufle erreicht, 
find vergleichsweiſe Heinz; der Roltfhuß, für welchen ſich ſowodl 
Form, als auch Art der Rotation der fphärifchen Granate eignet, if 
bier von höchſter Wichtigkeit; er ift das Mittel, um größere Diftan- 
zen zu erreichen. 

Aus dieien Gründen bedingt die fphärifhe Granate einen Zeit- 
zünder, welcher e8 geftattet, in möglicht vielen Punkten der ganzen 
Länge der Schußlinie das Geſchoß krepiren zu laflen. 

Die Diftanzen int Gegentheil, welche das zylindro » ogivale Ge— 
ſchoß des gezogenen Geſchützes im direkten Schuffe erreicht, find ver- 
gleicheweife groß; der direkte Schuß ift hier der bei Weitem wid 
tigere, weil Form des Geſchoſſes und die Art feiner Rotation nicht 
dem Rollſchuß günftig find, und weil dieſer letztere nicht mehr das 
Mittel abgiebt, um größere Diftanzen zu erreichen. 

Die Refultate des Rollſchuſſes find für das Geſchoß des gezogenen 
Gefhüßes nur auf dem Wafler hinreichend regelmäßig. 
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Aus diefen Gründen verlangt das zylindro-ogivale Geſchoß vor 
allen Dingen einen Zünder, welcher geeignet ift die Erplofion zu be— 
wirfen in allen Diftanzen der direften Schußlinie. Mit 
einem Zeitzünder erfült man diefe Bedingung fletd nur theilweiſe; 
man erfüllt fie vollſtändig mit einem Perkuſſionszünder, durd 
welden das Gefchoß frepirt, berübrend ein Pinderniß, weldes es fei. 

Die fehr empfindfihe Verkuffion des Bentilzünders erfüllt diefe 
Bedingung vollftändig. Man fann Hitraus ſchließen, daß für den 
direften Schuß der Effeft des Bentilzünders demjenigen eines jeden 
Zeitzünders unbedingt überlegen fein muß. 

Obgleich, wie oben gefehen, der Rolihuß für das gezogene Ge— 
fhüß von untergeordneter Wichtigkeit if, fo kommen doch Fälle vor, 
in denen man fich deffelben bedienen will. 

Es muß daher der Zünder des zylindro-ogivalen Geſchoſſes auch 
geeignet fein, das Rifofchetiren zu erlauben. Der Bentilzünder befißt 
hierzu die nothiwendigen Eigenfcaften, weil man feine Perkuſſion 
außer Wirkſamkeit laſſen und hierdurch den Perkuffionszünder in einen 
Zeitzünder umwandeln kann. 

Wendet man biebei die brennende Zeit von längfter Dauer an, 
fo frepirt das Geſchoß am Ende der Flugbahn. Will man das Ge- 
ſchoß in der Ausdehnung des Rollſchuſſes Frepiren laſſen, fo ift es 
notbiwendig, die Zeit der längften Dauer burd eine zu wählende für: 
zere zu erfeßen. Auf diefe Weile fann aub die Erplofion des Ge— 
ſchoſſes in verfchiedenen Diftanzen des Rollſchuſſes bewirkt werden. 

Einen folhen Zwed wird man nie mit einem Perkuffionszünder, 
aber mit einem Zeitzünder von guter Konftruftion mit größerer Leich- 
tigfeit als wie mit dem Ventilzünder erreichen können. 

Man kann daher fihließen, daß der Effelt des Bentilzünders den» 
jenigen eines guten Zeitzünders nicht ganz erreicht für die Ausdeh= 
nung bes Rollſchuſſes. 

Der Rollſchuß ift von problematiihem Werth für das gezogene 
Feld» und Belagerungsgeſchütz; er iſt von größerem für die Marine. 
Der Bentilzünder gefattet ed auf dem Waſſer, zu rikoſchetiren, fobald 
man die Perkuffion von geringerer Empfindlichkeit anwendet, Auch 
fann man ſich verfchiedener Zeiten bedienen. Dan kann ſchließen, 
daß ein guter Zeitzünder für vielen Zwed dem Bentilgünder in dem 

Neunundzwanzigfier Jahrgang. LVIII. Band. 10 
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Punkte überlegen fein wird, daß er es erlaubt, mit größerer Leichtig- 
keit die Zeit zu reguliren, anbererfeits wird jedoch der Bentilgünber 
darin dem Zeitzünder überlegen fein, daß er außer den verfchiebenen 
Zeiten noch die Perkuffion befigt, wenn man fie haben will. 

Das Shrapnel foll erplodiren, ehe es das Hinderniß berührt. 
Ein guter Zeitzünder erfüllt diefe Bedingung. Auch der Bentilgünder 
genügt derfelben, weil er die Anwendung verfchiedener Zeiten geflattet. 

Ein gut fonftruirter Zeitzinder wird für das Shrapnel darin dem 
Bentilzünder überlegen fein, daß er es geftattet, mit größerer Genauig- 
feit und Leichtigkeit die Zeit zu regeln, aber anderntheild bietet der 
Bentilgünder den Bortheil, daß die verfchiedenen Zeiten mit der Per— 
tuffion vereinigt werden können, welche leßtere die Erplofion des Ge- 
fhoffes für den Fall des Fehlgehens der Zeit fihert. Ein mit dem 
Bentilzünder verfehenes Shrapnel wird daher, wenn es nicht vor dem 
Ziele krepirt, jedenfalls am Ziele erplodiren, während dad mit dem 
Zeitzünder verfehene Shprapnel, wenn ed nicht vor dem Ziele erplo- 
dirt, auch dann Ffrepiren fann, wenn ed das Ziel bereite über» 
ſchritten hat. PR 

Der Bentilzünder ift äußerfi einfah. Ein BVergleih in biefer 
Richtung mit andern Zünderfpflemen wird zu feinen Gunften ausfallen. 

Endlich bedingt der Bentilgünder nicht mehr die Anwendung von 
gefährlichen Erplofionsfubftangen. Es muß zugeflanden werden, dab 
dieſes eine höchſt ſchätzbare Eigenſchaft if, 

Es geht aus dieſen Betrachtungen hervor, daß in dem Bentil- 
zünder ſowohl die Eigenfhaften eines Perkuſſionszünders, wie dieje— 
nigen eines Zeitzünders vereinigt find, es erhellt ferner, daß bie 
Gattung von Perkuffion des Bentilzünders theoretiih volftändig auf 
gleicher Höhe mit den beften anderen Perkuſſionsſpſtemen ficht, dabei 
aber noch den Bortheil bietet, Feiner gefährlichen Subflanzen zu be- 
dürfen, 

Es refultirt endlich, daß für die Granate der Marine und für das 
Chrapnel der Bentilgünder zwar nidt in allen Beziehungen einem 
guten Zeitzünder gleichfommt, aber daß diefer Mangel fih wahr: 
fheinlib ausgleihen wird durch die gebotene Möglichkeit der belie- 
bigen Zuziehung der Perkuſſion. 

Ich gehe jegt über zur 
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Beihreibung des Syſtems. 


Die Zeihnung auf Tafel VIL (Dispofition A) dient mir daſſelbe 
zu erklären. 

Der Bentilzünder befieht bier aus 3 verfchiedenen Haupttheilen, 
und zwar aus: 

1. dem Zünderlörper (a), 

2. dem Dedel (b), 

3. dem Bentile (ec). 
Das Bentil (e) ift hohl und verlängert fih in das Rohr (d), deſſen 
Snneres mit Sap vollgefhlagen if. Diefen Zündfag beiße ich 
Zeitzündfag (in der Zeihnung weit punktirt). Der Zünderlörper 
(a) ift außen mit einem ringförmigen Kanale (e) verſehen, in welden 
man eine Zündfchnur bergen kann, welde zu beiden Seiten aus Der 
Deffnung (f) hervorragt. Die entzündete Zündſchnur theilt das Feuer 
dem Zeitzündfage des Nohres (d) mit, Die Länge des Rohres (d) 
ih dermaßen gewählt, daß fie der längften Zeit entſpricht, welde je 
verlangt wird. Die Aushöblung (g) if mit Pulver angefüllt, welches 
unten durh Wachs oder auf eine andere zwedentiprebende Reife 
abgeichloffen fein kann; das Bentil (ce) verhindert die Entzündung 
diefes Pulvers durch den brennenden Zeitzündfag fo lange, als es 
fe in feinem Sige verbartt. 

Außer in dem Innern des Rohres (d) if noch Zündfaß vor- 
handen auf dem Bentile (in der Zeihnung eng punltirt); diefen Satz 
heiße id Sicherbeitszünpfap. 

Der Dedel (b) preßt auf dieſen Sicherheitszündfag. Endlich ift 
noch die Brofhe (h) vorhanden, welde fo lange als fie an ihrem 
Plage verbarrt, unter allen Umftänden dem Bentile jede Art von Bes 
wegung unterlagt. 

Betrachten wir jept die Wirkung diefes Zünders, welder fpeziell 
für die Granate des gezogenen Vorderladungsgeſchützes beſtimmt if, 
bei welchem für die Geſchoßſpſteme ohne Erpanfion ſtets die Ent» 
zündung der Zündihnur durch die den Spielraum durchſchlagenden 
Pulvergafe geſichert if. 

Wenn man das Geſchoß in das Geſchütz ladet, ohne die im Ka- 
nale (e) verborgene und überlebte Zündfchnur aufzudeden, fo wird 

10* 
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man weder Perkuffion noch Zeit haben. In diefem erſten Falle wird 
ſich alfo die Granate wie ein Bollgefhoß verhalten. 

Wenn man dagegen das Geſchoß in das Geihüß ladet, zuvor 
jedoch die im Kanale (e) verdedte Zündfchnur bloßlegt, fo entflammt 
fih beim Abfeuern die legtere und demgemäß auch der Zeitiaß. 

Den Zeitzändfag in Brand, befigt der Zünder eine Zeit, welde 
in Proportion fleht mit der Länge des Rohres (d); man fann nun, 
wie im erften Falle, mit dem Geſchoſſe ritofhetiren, welchem jet der⸗ 
jenige moraliſche Effekt anhaftet, den die Furcht vor dem Kreriren, 
fei e8 während oder nad vollendeter Flugbahn, erzeugt. Für diefen 
zweiten Ball verhält fich die zylindro-ogivale Granate, wie die fphä- 
rifhe des glatten Rohres; es wird die Erplofion erfolgen nach dem 
Ausbrennen des Zeitzündfages. 

Wenn man endlih das Geihoß in das Geihüß ladet, zuvor je 
bob die Zündfhnur des Kanales (e) bloßlegt und außerdem die 
Broſche (h) aus dem Zünderkopfe herauszieht, fo gewinnt der Zünder 
neue Eigenfdaften. 

Wenn die Broſche (h) fih nicht mehr im Zünderlopfe befindet, fo 
ift das Bentil in feinem Sig nur mehr noch durch den Sicherheits— 
zündfaß feflgehalten, 

Daffelbe verharrt daher unbeweglih an jeinem Drte in dem 
Augenblide, in welchem das Geſchoß durch den Stoß der Pulvergafe 
aus dem Geſchütz gefchleudert wird. In diefem Momente rechtfertigt 
fi die Bezeihnung Sicherheitszündſatz, denn diefer leßtere, das 
Bentil bededend und firirend, ift die Sicherung für die Unbeweglich- 
feit des Bentiles in dem Momente des Abfeuerne. 

Die entflammte Zündfhnur entzündet ſowohl den Zeitfaß als au 
den Sicerheitsfag. Die Duantität und die Dualität des leßtern find 
nun der Art gewählt, daß derfelbe verbrannt if, wenn das Gefhoß 
einen gewiffen Weg zurüdgelegt hat. Nehmen wir beifpielsweife 
einen Weg von 100 Metred an. 

In dieiem Falle hat fih, angelommen bei 100 Metres Diftanze 
von dem Gefhüßropre, der frühere Zeitzünder nun in einen Per- 
fuffionszünder von großer Empfindlichkeit umgewandelt, welder dad 
Geſchoß krepiren macht, fobald es ein Pinderniß berührt, welches 
es ſei. 
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Diefe Verwandlung bewerkftelligt fi folgendermaßen: 

Das Bentil, welches nah 100 Metres Kourd weder in feinem 
Sitze feſtgehalten wird durd die früher vorhandene Brofche (h), noch 
durch den Sicherbeitsſatz, muß, fobald das Geſchoß ein Hinderniß be— 
rührt, voreilen, ganz aus denfelben Gründen, welche das Vorſchießen 
des Hammerd des preußifchen Perkuſſionszünders für die Gefchoffe der 
Dinterladungeröhre in diefem Falle veranlaffen, oder mit anderen 
Worten, weil in diefem Momente eine Verringerung der Gefchwin- 
digkeit des Gefchoßtörpers, aber nicht derjenigen des Ventiles flatt- 
findet. 

Aber genau in dem Momente, in welchem diefes Boreilen oder 
Lüften des Ventiles erfolgt, theilt ih das Feuer des Zeitſatzes auch 
demjenigen Pulver mit, weldes in der Aushöhlung (g) enthalten if; 
denn die Flamme des Zeitfaßes, ausſtrömend zuerſt aud der Deffnung 
(FT) in die Atmofpbäre, tritt, bei gelüftetem -Bentile, in die Kammer 
ein, in der fih vorher der Sicherheitsſatz befand, und da dieſe 
Kammer gleichzeitig in Verbindung tritt mit der Aushöhlung (g) und 
dem Pulver derfelben, fo wird dag Geſchoß erplodiren. Es 
verhält fib für diefen dritten Ball des Ladungsmodus die zylindro— 
ogivale Granate, wie eine foldhe verfehen mit empfindliger Ver- 
fuffionszündung; fie frepirt, berührend das Hinderniß. 

Es laſſen fib für den Ventilzünder verichiedene Dispofitionen 
auffinden. Einestbeils fann die Anordnung verändert werden, andern 
theils müßten zahlreiche und forgfältige Verſuche gewiſſe Konftruftiong« 
einzelbeiten fefiftellen, zu welchen befonders befte Rorm und Dimen- 
fionen des Bentiled gehören, weil diefes der weſentlichſte Theil des 
Zünders if. Es wäre 3. ®. zu entfdheiden, ob für das Ventil die 
loniſche, die flade oder halbfugelige Form vorzuziehen, oder ob eine 
fombinirte Geftaltung den Borzug verdiene, 

Möglih ift e8 au, daß die Kammer (g) fein Pulver zu ent- 
halten braucht, und daß daher ein Abfhluß unten entbehrlich wird; 
denn das im Geſchoßinnern befindlihe Pulver erbält vielleiht hin— 
reichenden Impulse, um im Momente des Anpralles des Geſchoſſes 
in die Flamme des Zeitfages eindringen zu fönnen. Für diefen Kal 
würde der untere Zündertheil eine Heine Abänderung erleiden müffen, 
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zum Zmede, das Vordringen ber Sprengladung in den Zünder und 
die Flamme des Zeitfaged im gegebenen Momente zu erleichtern. 

Der Bentilzünder ſelbſt ift anwendbar für alle Gefhoßarten und 
für jedes Geſchützſyſtem. 

Die gegenwärtige Abhandlung umfaßt fpeziell die Anwendung 
deffelben für diejenigen zylindro » ogivalen Hohlgeſchoſſe, welche aus 
dem gezogenen Borderladungsgefhüße mit Spielraum verfchoflen 
werden. Diefe Anwendung if die nächſtliegende. 

Hinfihtlih der Anbringung des Ventilgünders in denjenigen Hohl— 
geihoflen, melde aus Kammerladungs- oder Vorderladungsgeſchützen 
ohne Spielraum verihoflen werben, behalte ih mir vor die ge— 
eigneten Mittheilungen in einer zweiten Abhandlung zu mahen. Es 
wird hier die Anordnung eine wefentlihe andere, und es refultiren 
noch hervortretende Vortheile, welche nicht für die Dispofition des 
Bentilzünders in dem Vorderladungsgeſchoß zu erreihen find. 

Außer der befchriebenen Dispofttion A gebe ich hier noch 5 andere 
und zwar die Dispofitionen B, C, D, E und F; vie Ießtere nenne 
ih den univerfellen Zünder aus dem Grunde, weil derfelbe fo fom- 
binirt ift, daß er fih für alle verfchiedenen Gefhoßarten anwenden 
läßt. 

Ich führe hierdurch den Beweis, daß es nicht ſchwierig if, den 
Ventilzünder nach Erforderniß zu modifiziren. 

Die Dispofition A iſt diejenige des erſten Entwurfes, die übrigen 
find aus dem Beftreben hervorgegangen, zu verbeſſern. 

Selbſtverſtändlich kann eine definitive Form nidt allein das 
Nefultat des Studiums fein; forgfältige und audgedehnte Verſuche 
find das wefentlihe Moment zur Feſtſtellung derfelben, 


Befhreibung der Zeihnungen auf Tafel VI. 


Auf Taf. VII befinden fih fünf weitere Dispofitionen des Bentil:» 
zündere, alle beftimmt für die Hoblgefchoffe der Borderladungsgefhüge. 
1. Dispofition B (gewöhnlicher Zünder). 

Diefelbe iſt eine Modifikation von Dispofition A. Letztere befigt 
den Uebelſtand, daß es Schwierig if, mit Sicherheit die Zeit zu be» 
fiimmen, welche nothwendig if, um den Sicerheitdzündfag zu ver- 
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brennen. In Dispofition A geſchieht die Entzündung des Sicherheitd- 
und des Zeitzündfages gleichzeitig und entwideln fih deren Verbren— 
nungsgafe von zwei einander entgegengefepten Seiten. Diefer Um» 
fand fann die Beranlaffung zu Unregelmäßigkeiten werden, Diefe 
Fehler find vollſtändig befeitigt in Dispofition B, weil fih hier der 
Sicherheitsſatz zuerft entzündet und fi dag Feuer erfi nach deſſen Ber- 
brennung dem Zeitfage mitiheilt. Bei diefem Zünder fann die Ber- 
brennungsdauer des Sicherheitsſatzes genau feftgeftellt werden. 

Außerdem aber find bier 2 Zündfchnüre und folglihd 4 Ausfird- 
mungsöffnungen für die Flamme angeordnet. Hierdurch wird bag 
Ausſtrömen der Berbrennungsgafe erleichtert und es wird ferner das 
Berfopfen diefer Löcher beim Rilofchetiren auf weichem Terrain er- 
ſchwert. 

2. Dispoſition C (gewöhnlicher Zünder). 

Die Dispoſition C giebt an, in welcher Weiſe man die Broſche 
(h) ganz entbehrlich maden fann. Hierzu gelangt man, indem man 
den Sicderheitsfag von dem Zeitfaß gänzlich abfondert. 

Der Zündertopf ift bier nämlid mit 2 Kanälen umringt, von 
denen jeder, ganz unabhängig von dem andern, eine Zündfehnur birgt. 

Die Zündſchnur des oberen Kanales if allein in Berbindung mit 
dem Sicherheitszündſatze, während die Zündfchnur des unteren Kanales 
nur mit dem Zeitzündfaße forreipondirt, 

Jeder Kanal ift für fih mit einem Papierfreifen ſorgſam über- 
Hebt. 

Dedt man feinen der beiden Kanäle auf, fo iſt weder Per- 
fuffion noch Zeit vorhanden; deckt man nur den untern Kanal auf, 
fo dat man einen Zeitzünder; decht man dagegen beide Kanäle auf, 
fo hat man einen Verluffionszünder. 

Die Abweienheit der Broſche (h) ſpricht nicht zu Ungunften diefes 
Zünders, 

3. Dispofition D (Shrapnelzünder). 

Um den Bentilzünder braubbar zur Berwendung im Shrapnel 
zu maden, muß eine Anordnung gefunden werden, welche es erlaubt, 
das Bentil raih auswechſeln zu können; mit andern Worten, man 
muß im Stande fein, für verſchiedene Zeiten fürzere oder längere 
Bentile einfegen zu können. Wie fon früher gefagt, muß die An- 
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ordnung fo getroffen werden, daß die größtmögliche Länge bes Ben. 
tils auch der größten Zeit entipricht, welde man jemals haben wid, 
Kürzere Zeiten erlangt man bann durd die Anwendung von kür— 
zeren Bentilen. 

Die Dispofition D geftattet das Bertaufhen der Bentile, und 
diefe gebotene Möglichkeit if der Hauptunterſchied zwifchen derielben 
und ben früher befchriebenen. 

Der Zünderdedef ift hier dergeftalt angeordnet, daß in demſelben 
ſich befinden der Sicherheitsfaß, die Zündfchnur und die Broſche (b). 

Wenn man daher diefen Dedel abfchraubt, fo entfernt man au 
die drei genannten Theile, d. h. das Bentil iſt alddann frei, man fann 
es herausziehen und ein anderes von anderer Länge einfegen. Rad: 
dem der Dedel wieder feſt aufgefchraubt, if der Zünder wieder in 
feinen normalen Zuftand, jedoch mit veränderter Zeit, zurückgeführt 
und von Neuem gebrauchsfähig. 

Hieraus folgt, daß der Zünder, Dispofition D, für das Ehrapnel 
anwendbar ift, für welches die Möglichkeit, ſich verfchiedener Zeiten 
bedienen zu fönnen, durchaus gegeben fein muß. 

Schon um Komplikationen vorzubeugen und auch aus andern 
Gründen wird man für die Praris die Anzahl der Zeiten auf bie 
Heinftimögliche zurüdführen. 

Will man im Shrapnelgünder die gewählte Zeit mit der Per— 
fuffion vereinigen, fo fann man died, Dan braudt zu dem Ende 
nur die Broſche (h) vor dem Laden audzuzichen. Ein foldes Shrap- 
nel bietet, wie fchon früher gefagt, den Bortpeil, daß es, für den 
Fall die Erplofion nicht vor dem Ziele erfolgt, jedenfalls krepirt, fo» 
bald es das Ziel berührt, während diejenigen Shrapnels, welde mit 
dem reinen Zeitzünder verfehen find, auch nach dem Ueberfchreiten des 
Zieles frepiren können, 

4. Dispofition E (Marinezünder). 

Für den Marinezünder muß durdaug die Bedingung erfüllt wer— 
den, auf dem Waffer mit Perkuffion rifofcpetiren zu lönnen. 

Die Anordnung der Dispofition E iſt dergeftalt, daß diefer Be— 
dingung genügt werden kann. 
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Bill man den Rollihuß mit Perkuffion auf dem Waſſer anwen- 
den, fo kann dies nur badurd erreicht werden, daß man die Empfind«» 
Kichteit der Perkuffion verringert. 

Der Marinezünder, Dispofition E, fann ſowohl als folder von 
Höcfter, wie auch als folcher von geringerer Empfindlichkeit für die 
Perkuſſion angewendet werben. 

Eine weniger empfindlihe Perkuffion wird bier dadurch herbei» 
geführt, daß man in dem Dedel einen mehr oder minder harten 
Maſtik (a, vertikal fhraffirt) anbringt, 3. B. einen ſolchen, beftehend 
in geſchmolzenem Schwefel, 

Dem Boreilen des Bentild flellt fih hierdurch ein Hinderniß ent- 
gegen, weldes in Dispofition E no dadurd vermehrt wird, daß der 
beiagte Maſtik auch in die ringförmige Aushöhlung (b) des Dedels 
eindringt. 

Dieſe Heinen Hinderniffe zu befiegen, iſt eine gewifle Energie der 
lebendigen Kraft des Bentils erforderlih; letztere hängt nun lediglich 
für eine gegebene Geſchwindigkeit der Geihoßmafle ab von der Natur 
des Hinderniſſes, welhem das Projektil in feinem Kluge begegnet. 

Hieraus geht hervor, daß die Granate, verſehen mit dem Marine- 
zünder, Dispofition B, nur dann frepiren wird, wenn das von ihr 
während des Fluges berührte Hinderniß ſolcher Befchaffenpeit if, daß 
die durch den Anprall dem Bentile ertheilte lebendige Kraft binreicht, 
um Yen durh den Maſtik erzeugten Widerfland zu bewältigen. 

Wenn man rinen geeigneten Maſtik wählt, fo wird demnach das 
Geſchoß nicht durch den Kontakt mit flüffigen, fondern nur durd den 
mit fefien Körpern erplodiren, und gerade dieſes iſt die Aufgabe, 
welche der Marinezünder zu löfen hat. 

Wenn man für die Dispofition E nicht die Perkuffion von ver— 
ringerter , fondern diejenige von erhöhter Empfindlichkeit anwenden 
will, fo bat man nur die Anbringung des Maftils zu unterlaflen. 
Gar feine Perkuſſion hat man für den Fall, daß dic Broſche (bh) vor 
dem Laden nicht ausgezogen wird; alsdann if der Zünder nur 
Zeitzünder. 

Auf derfelben Tafel befindet fib noch: 
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5. bie Dispofition F (univerfeller Zünder), 
welde, fo zu fagen, außer den ihr eigenen, auch die vereinzelten Bor- 
jüge und Befonderheiten aller bisher befprodenen Dispofitionen in 
fi vereinigt befißt, welche ferner für alle Gefhoßarten anwendbar if, 
und welcher ich daher die Bezeichnung „univerſell“ zugetheilt habe. 
Für die Dispofition F if: 

1. das Ventil lang und feine Form vortpeilhaft. 

2. Iſt deffen ganze Länge benußt, um eine fehr geficherte Trennung 
bed Feuers der Zeit von dem Pulver zu erlangen, und den» 
nod ift: 

3, ‚bei gelüftetem Bentile die Kommunifation der Zeitflamme mit 
dem Pulver augenblidlich hergeſtellt; ferner iſt 

4. das Ausftrömen der Berbrennungsgafe erleichtert durch bie vier 
im Dedel angebradten Deffnungen, welche außerdem das gänz⸗ 
lihe Erftiden beim Rikoſchetiren auf weichem Boden erfchweren; 
auch ift bierburd 

5. die Entzündung der Zündfchnüre gefihert, weil deren vier aus 
dem Zünderfopfe hervorragen. 

Der univerfelle Zünder fann gebraudt werden: 
a) in der gewöhnlichen zylindrosogivalen Granate, 
b) in dem zyplindro-ogivalen Shrapnel, weil, indem man ben 
Deckel abfchraubt, auch gleichzeitig entfernt wird 
1. ber Siderheitszündfag, 
2. die Zündfchnüre, 
3. die Brofche (h), 
welche alle in dem Dedel vereinigt und enthalten find, Dan 
fann nah Entfernung des Dedels Teiht und raf das vorhan- 
bene Bentil gegen ein anderes vertaufchen und fo die Zeit ver» 
Ändern. Endlih kann der univerfelle Zünder gebraudt werden: 
e) in der zylindro-ogivalen Oranate der Marine, weil es gegeben 
ift, die Empfindlichfeit der Perkuſſion dur Anbringung eines 
geeigneten Maſtiks modifiziren zu Fönnen. 

Demnab kann der univerfelle Zünder mit ziemlich gleichem 
Erfolge in allen 3 Geſchobarten angewendet werden, dba deſſen 
Kombination fo beichaffen if, daß dem hierzu früher entwidelten 
Bedingungsprogramme entfproden wird. 
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Jünders, und zwar: 


1. 


2. 


Die Anwendung des gewöhnlichen Zünders (Dispofition C) in 
der gewöhnlihen Granate des Borderladungsgefhüßes (mit 
Spielraum verladen). 

Ich habe hier zwei Modififationen angedeutet, welche ſtatt— 
finden können für den Fall, daß fih hierzu die Nothwendigkeit 
berausftellt. 

Zuvörberfi babe ich den Zünderlörper nad unten verlängert; 
hierdurch wird das den Zeitfag enthaltende Rohr mehr gegen 
fein Ende hin gefaßt und feftgehalten. 

Ragt nämlih das Rohr (d) zu weit frei in die Granate hin- 
ein, fo if daſſelbe vielleicht ſchädlichen Einflüffen beim Riko— 
ſchetiren ausgeſetzt. Es wird vielleicht beim Auffchlagen der 
Granate auf das Terrain ein flarfes Erzittern, fogar Berbiegen 
des Rohres,refp. ein Zerflüften des unelaftifchen Zeitiaßes eintreten. 

Diefem vorzubeugen, if es nur nöthig den Zünderkörper felbft, 
wie die Zeihnung es angiebt, zu verlängern, woburd dem nun« 
mehr näher feinem unteren Ende gehaltenen Rohre (d) eine 
größere Stabilität verliehen wird. 

Sch habe fernerhin angenommen, daß es binreiche, die beim 
Lüften des Ventiles brennende Zeit direkt mit der Sprengladung 
der Granate in Berbindung zu ſetzen, daß daher ein abgefons 
dertes Zündpulver und deffen Verſchluß nah unten überflüffig. 
Um das Eindringen des Sprengpulvers in den Zünderförper in 
dem Augenblide zu erleichtern, in weldem die Granate dad 
Hinderniß berührt, ift, wie die Zeichnung angiebt, der Zünder— 
förper unten nach innen abgerundet. 

Die Anwendung des univerfellen Zünders (Dispofition F) indem 
Shrapnel des Vorderladungsgeſchützes (mit Spielraum verladen). 

Das zylindro » ogivale Shrapnel ſelbſt iſt hier von möglichft 
einfacher Konftruftion. Die Anfertigung deſſelben in der Gie— 
Berei bietet keinerlei Schwierigkeit. 

Die Pulverkammer ift getrennt von derjenigen für die Kugeln. 

Das Pulver befindet fi in der innern koniſchen Kammer, bie 
Projektile in der ringförmigen äußern. 
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Die innere koniſche Kammer hat eine Deffnung, burd meld: 
man das Pulver einfüllt und welde durch den Zünder mer. 
fbloffen wird. Die äußere ringförmige Kammer bat drei Def: 
nungen, welcde zum Einfüllen der Kugeln dienen und durch welch 
man auch den gefhmolzenen Schwefel eingießt, dazu beftimm: 
die Projeftile zu umbüllen und in ihrer Yage zu firiren. Diet 
drei Deffnungen find entweder durd drei Heine Schrauben orte 
durch den erfalteten und erhärteten Schwefel felbft verſchloſſen. 

In der Gießerei dienen diefe drei Definungen ala Baſis für 
ben Kern, welder in der Form die äußere ringförmige Höhlung 
bes Shrapnels repräfentirt. 

Diefes Sprapnel- enthält bei einem äußern Durchmeffer ven 
9 Gentimeter ungefähr 126 Kugeln von i2,; Millimeter Durd- 
meſſer; fein Schwerpunft ift vermöge feiner Konftruftion nad 
vorn gerüdt. 

In der Zeichnung ift feine Berlängerung des Zünderförpers 
angegeben, weil angenommen wurde, daß der Rollſchuß für das 
Shrapnel nicht vorfommez auch ift vorausgefeßt, daß bier ein 
Wachsabſchluß des abgefonderten Zündpulverde am untern Ende 
des Zünderförpers nothiwendig. 


Ich Schließe Hiermit diele Arbeit, für welche ich wiederhofe, daf 
diefelbe von kompetenter Seite ſich bereits mehrfach eines anerkennen: 
den Urtheils zu erfreuen hatte, 

Das Ziel meiner Beftrebungen iſt, den VBentilzünder einer ge 
wiffenhaften praftiihen Prüfung darum unterworfen zu feben, weil 
fih wohl mit Recht annehmen läßt, daß derfelbe, falls er fih bewährt, 
als ein Fortfchritt für die Artillerie und fpeziell für das gezogene Gr: 
fhüß bezeichnet zu werden verdient, 

Ich beaniprucde es nicht, die gegebenen Kombinationen als nit 
verbefferungsfäbig hinftellen zu wollen; den Bentilzünder in allen De: 
taild vellfommen zu geben, fehlt mir ein wichtiges Element: die 
Berfuhe; dasjenige, was ih jedoch beanſpruche, iſt das Berpdienit, 
ein neues, eigenthümliches Zünderfpftem aufgefunden und daffelbe fyfie- 
matifch durchgeführt und behandelt zu haben. 
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VIIa. 


Ueber Geſchmeidigmachung und Ronſervation des Teders 
der Reitzeuge und Geſchirre. 


E. iſt belannt, wie wichtig es für beſpannte Batterien und Fuhrwerks⸗ 
Kolonnen iſt, die Ledertheile der Reit- und Geſchirrzeuge während ihres 
Gebrauchs immer recht weich und geſchmeidig, ſowie, im innigſten Zu— 
ſammenhange hiermit, auch feſt und zuverläſſig erhalten zu können. 
Ebenſo belannt iſt es aber auch, wie wenig befriedigend die Verſuche 
ausgefallen find, dieſen Zweck durch Anwendung von aus Oel-⸗Abfällen 
verſchiedener Induſtriezweige gebildeten Kompoſitionen zu erreichen, wie 
mißtrauiſch man ferner dadurch nach dieſer Richtung hin geworden iſt, 
und wie ſehr ſich endlich in maßgebenden Kreiſen hierdurch die Meinung 
Bahn gebrochen bat, nunmehr an dem Fiſchthranu als dem relativ beſten 
und zuverläffigften Mittel feithalten zu müſſen, obgleih deſſen Gerud 
fehr läſtig und berjelbe bei ziemlich bebeutendem Preiſe zugleih aud noch 
der Orybdation unterworfen ift, woburd er feine fchlüpfrig machende 
Eigenihaft mit der Zeit verliert und an deren Stelle dann eine Ber- 
harzung der in das Leber eingebrungenen Fiſchthraupartilelchen eintritt, 
welhe Berllebungen der betreffenden Hauptjajern miteinander bewirkt 
und fo chliefilih mit Norbwendigkeit zum Brüchigwerden bes Lebers, 
deſſen Theilchen fich beim Biegen dann nicht mehr übereinander hinſchieben 
fönnen, führen muß. 

Bei diefem Stande der Sache und dem großen Kapitale, welches, 
den immer mehr fleigenben Lederpreifen entjpredend, durch bie Reit— 
und Geidhirr-Equipagen der refpeltiven Armee-Korps repräfentirt wird, 
darf alfo wohl als höchſt wichtig darauf bingewiefen werden, daß es 
einem biefigen Chemiker, Herrn Dr. Wiederhold gelungen ift, dur ra- 
tionelle Berüdfichtigung ber bier vorliegenden Bedingungen und insbejondere 
auch durh das Studium des Verderbuiß-Prozeſſes, welchem Lederwerls— 
füde, die abwechjelnd den zerjegenden Einflüffen von Schnee und Res 
genwaffer mit ihren Ammoniafgehalten, von Schweiß mit feinen organi— 
(den Säuren, von Stalldunft, mit Verbindung beider genannten Sub» 
ſtanzen imprägnirt ꝛc. ansgejcht find, ſtets unterworfen jein werden, 
wenn man diefen Ginflüffen nicht wirffame Gegenmittel entgegenftellt, 
eim Lederöl darzuſtellen, welches 
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1) ſehr leicht anzumenben fteht, inbem es von ſolchem Leder, wel 
ches vorher mit Waffer gereinigt worden und dann noch etwas feudt 
geblieben ift, wie von einem Schwamme aufgejogen wird, 

2) eine ungemeine Gefchmeidigkeit in den von ibm durchdrungenen 
Lederwerksſtücken erzeugt, jo daß nach feiner Anwendung felbft die här— 
teften und älteften Riemen im einer überrafhenden Weife biegjam wer 
den, wie das bier 3. B. an bartgeworbenen ledernen Zugfträngen und 
Bruftblättern der Geſchirre beobachtet wurde, 

3) zugleih auch ſehr fonfervirend auf das Leber einwirkt, indem es 
Beftandtbeile enthält, welche die oben angegeben nachtheiligen Einflüffe 
von atmosphäriichen Niederichlägen, Schweiß, Stallbunft 2c. zu paraly- 
firen vermögen, 

4) nicht orybirt, alſo auch von den oben angegebenen Mängeln des 
Fiſchthrans frei ift, 

5) bei wiederholter Verwendung immer Heiner werbente Verbrauchst⸗ 
quantitäten erfordert, | 

6) relativ billig ift, indem es in Heineren Quantitäten durch ben 
Handel bezogen, ſchon immer etwas billiger ala der Fiſchthran zu ſtehen 
fommt, bei Selbftvarftelungen*), welche gar keiner Schwierigkeiten unter 
worfen find, aber nicht unbedeutend an Koften gejpart» werben faun, und 
endlich 

7) den Vorzug der Geruchlofigkeit hat. — 

Letztere Eigenjchaft macht es auch noch möglich, die im hoben Grabe 
vorhandene Eigenthümlichkeit dieſes Deles, alle mit ihm behandelt 
werdenden Leberwerlsftüde geichmeidig zu machen und gebraudstüchtig 
zu erhalten, in Bezug auf verſchiedene andere Gegenftände, wobei ber 
Fiſchthrangeruch befonders läftig wird, anzuwenden, diefelbe z. B. auch 
für lederne Fußbelleivungen ꝛc. nugbar zu machen, in welder Beziehung 
das in Rede ftebende Federöl auch von einem dem Referenten befreunde— 
ten Jagdlieber ſchon großes Lob geerndtet hat, und jo dürfte denn bieje 
Erfindung alfo endlich nicht nur als im militairiſcher Beziehung höchſt 
wichtig, jondern zugleih auch als eine ſolche zu bezeichnen fein, welde 
ganz allgemein umd in den weiteften Kreifen Beachtung verdient. 

Kaffel, im Juni 1865. Dy, 
j Artillerie-Hauptmann. 


*) Der Erfinder bat ſich bereit erflärt, die Vorſchrift gegen ein mäßi— 
ges Honorar abzugeben. 
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VII. 


Beitrag 
zur Verbeſſerung der Nettungsapparate. 


(Hierzu Tafel VIII.) 


$, it wohl eine unbezweifelbare Thatfahe, daß techniſche Fort- 
hritte oft den größten Einfluß auf die Führung des Krieges ausüben, 
nd es darf wohl nicht geläugnet werden, daß felbft ſcheinbar gerin- 
ere Vorrichtungen geeignet find, Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
äumen, deren Befeitigung den Fortgang Friegerifcher Unternehmungen 
sefentlich fördern. Für den Minenkrieg beifpielsweife find voll- 
ommene Bentilatoren und Rettungsapparate von einer Bedeutung, 
yeihe füglich nicht erſt hervorgehoben zu werden braudt. Es genügt, 
(06 darauf hinzumeifen, daß der Bertheidiger in den früheren Minen» 
riegen in einem großen Nachtheite fih befand, indem er eine längere 
ofibare Zeit verftreichen laffen mußte, che er feine Gallerien nad er- 
olgten Minenſprengungen wieder betreten konnte. Man hat daher 
er vervollkommneteren Bentilation der Gallerien feit geraumer Zeit 
ine größere Aufmerkiamfeit geihenkt, und fann man mit Beruhigung 
erzeichnen, daß bie Bentilatoren fih auf einer befriedigenden Stufe 
„1 uhbarkeit befinden. Das Bleibe aber kann man leider nicht 
2 ungleich wictigern Rettungsapparate behaupten, und es 
4* 18 eine ernſte Pflicht der Ingenieure zu fein, auch die Ver- 
sung diefes Apparates zu erfireben. Durch ihn ift der Mi- 
Ibefondere der Bertheidiger, in den Stand gefeßt, nad Spren- 
sgfeig vor Ort zu eilen, fei es, um die gemachten Wir. 
‚wanzigfier Jahrgang. LVIIL Band, 11 
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fungen zu beaugenfcheinigen,, fei ed, um verunglüdte Mineure zu 
retten ober unverzüglih in Arbeit zu treten. Der Apparat befrei 
den Mineur vom giftigen Minendampfe, und macht es ihm möglis, 
bei eingetretenen Fällen den in die Galerien eingedrungenen Feind is 
mit Stankkugeln verpefteter Luft unabhängig begegnen zu können. 
Füt den Minentrieg begründet demnach der Rettungsapparat eimen 
bedeutenden Fortfchritt, wenn er ein volllommener fein wird. Son 
derbarer Weife find trotzdem verhältnifmäßig noch wenig Anfliren- 
gungen zur Löfung diefer wichtigen Frage gemacht worden, und erf 
der neueren Zeit (in den dreißiger Jahren) if von dem Mechaniker 
Kraft in Wien (ein Preuße) der erfle Apparat für den Mineur kon— 
firuirt worden, deffen Einrichtungen zu allbefannt find, ald Daß er 
eine Befchreibung erfordern möchte. In der Abhandlung über bie 
Kriegsminen von Zimmer, Wien 1852, II, Theil, ©. 107 ff. ift der 
felbe ausführlich angegeben, und folgt übrigens weiter unten die Be— 
ſchreibung der Kraft’ihen Flaſche. 

Auch für den Bergbau hat der Rettungsapparat eine große Wid- 
tigkeit, und find aus diefem Grunde viele Berg⸗Ingenieure mit Dies 
bezüglien Ideen aufgetreten, worunter nur Robert, Bofter, v. Hum— 
boldt, Boiffe und Roncayrol ıc. erwähnt feien. In jüngfter Zeit 
(1864) hat befanntermaßen Galibert's Reſpirator ein lärmenderes 
Aufſehen unter den Fachleuten gemacht, ald er ed wohl verdient, 

Troß alledem ift aber fo viel gewiß, daß die vorgeftedte Aufgabe 
noch nicht als gelöft betrachtet werden fann. 


Die Syfteme, welche hierzu eingeichlagen worden find, beſchränken 
fih auf drei Richtungen: 

I. auf eine Zufuhr der refpirablen Luft von außen mittelh eines 
Schlauches; 

11, auf die Mittragung eines Luftbehälters in Geſtalt eines Tor— 
niſters, Sackes, Schlauches oder einer metallenen Kompreſſions— 
flaſche, welche den Mann unabhängig von einem nach außen 
führenden Schlaude oder von der Berbindung mit einem auf 
einem Heinen Wagen mitgeführten Gajometer madt, und 

Il, auf die Reutralifirung der irrefpirablen Luft durch die einfache 
Bededung der Athmungswerkzeuge. 
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Häufig find mehrere diefer Syſteme vereinigt und läßt man 3.8. 
den Dann ein Luftrefervoir mittragen, während man ihn zur größe- 
ren Sicherheit gleichzeitig mit einem nad außen führenden Schlaude 
verſieht. Den meiften Unterfhied aber zeigen die beflebenden Appa= 
rate in der Methode der Ein- und Ausathmungs-Vorrichtung, indem 
einige, 3. B. der Kraft’fche, der v. Humboldt'ſche Apparat, fowie theil— 
weife der Galibert'fche NRefpirator die Eigenthümlichkeit haben, daß 
die Ausathmungsprodufte nicht aus der den Mann überdedenden 
Maste entfernt werden, und fo ein Öfonomifcherer Yuftverbraud, frei« 
lich auf Koften der Annehmlichkeit, erz weckt wird. Andere Ingenieure 
haben geglaubt, durch eine Ein» und Ausatbmungsvorridtung dieſe 
vorigen Apparate verbeffern zu müfen; aber ihre Konftruftionen 
waren mangelhaft. 

Die Haupterforderniffe, welde man vom Standpunfte des 
Mineurs an den Rettungsapparat flellen muß, find: 

1. eine fihere, zmedentfprechende und ausdauernde ZTpätigfeit der 

Luftzufuhr, und 

2. eine unabhängige Bewegung des Mannes. 

Was den erften Punkt anbelangt, fo kann deffen Erreihung auf 
mehrere Weifen erzielt und gedacht werden; aber ein nicht zu ver— 
nachläſſigendes Moment ift die Bedingung des Punktes 2, 

Apparate, bei welchen mit Schläuchen Luft von außen zugeführt 
wird, fei es, daß diefe Schläuche ohne weitere Vorrichtung für die 
Athmung des Mannes unter deffen Maske führen, oder daß ibm durch 
eine Drudvorridtung (Blafebalg) ein Ueberfhuß von Luft zugepumpt 
würde, wozu per Setunde 1 Kubiffuß nothwendig if, Könnten nur auf 
furze Streden anwendbar gedaht werden. Auf längere hingegen 
müßte ein ALuftrefervoir auf einem Minenbunde den durch einen 
Schlauch in Verbindung gefegten Mineur begleiten. Es iſt nun wohl 
zweifellos, daß der mit einer bauſchigen Maste bekleidete Mann, 
welchem ein Meberfluß von frifger und Fühler Luft zugepumpt wird, 
fih auf eine beliebig lange Zeit äußerft bebaglich fühlen muß, wie 
dies Berfuhe dargetban haben, Allein ein nad dieſem Syſteme 
fonfiruirter Rettungsapparat, der überdies im Halle bei längeren 
Streden das fhwerfällige Mitführen eines großen Reiervoirs bedingt, 
hindert den Mineur an feiner freien Bewegung und gefährdet zudem 

11* 
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feine abhängige Eriftenz durch eine zufällige (und felbft bei ſtarker 
und guter Konftrultion des Schlaudes) möglide Beſchädigung, 
Duetfhung, Verwicklung und Hängenbleiben. Solde Apparate 
wären als zwedwidrig unbedingt zu verwerfen. 

Es biieben demnah nur noch die sub II und III gedachten 
Spyfteme möglid. 

Der befie Rettungsapparat würde jener fein, welder ohne große 
Borbereitungen zu erfordern, ſchnell und leicht umgenommen werben 
fann, die ausdauernde und angenehme Griftenz des Mannes geftattet 
und ihm überdies die vollfommene Freiheit und Leichtigkeit der Be: 
wegung geftatiet. J 

In dieſer Hinſicht möchte die bei den Feuerwehren übliche, leichte und 
nicht ſchnürende Kopfmasle, welche einerſeits die Augen vor dem beißendern 
Qualme ſchützt, andererſeits durch Verlegung der Athmungsorgane mit 
einem in Eſſig getauchten Schwamme, der einfachſte, billigſte und im jeder 
Hinſicht zweckentſprechendſte Apparat ſein, wenn er ſich bewährt. Der 
Eſſig, welcher das Lebensprinzip (Sauerſtoff) in ſich trägt, bat erfab- 
rungsgemäß die chemiſche Eigenſchaft, kohlenſaures und Stidgae 
zu neutraliſiren. Andere Stoffe als Eſſig zur Neutraliſation anzu» 
wenden (wie Ammoniaf, verdünnte Aetzkalilauge), fcheint unnöthig, da 
ber Eifig gegen fohleniaures und GStidgas vollfommen genügt 
und andererfeits felbft der fehr verbünnte Ammoniaf wegen des pen 
tranten Geruches oder die Lauge wegen ihrer äßenden Eigenfchaft 
unanwendbar if. Berfuhe mit der Rettungsbaube ber Feuer» 
wehren (d. i. dem Eſſigſchwamm) haben dargetban, daß Leute in 
Weinkellern, welche befanntlih zur Gährungszeit mit ſehr großen 
Mengen von Kohlenfäure gefhwängert find, über eine halbe Stunte 
obne Beihwerden verbleiben fonnten, während ohne diefen Schuß ber 
plöglihe Zod eintreten würde. Bei Feuersbrünften wird dieſer Appas 
rat mit vollfonmener Genüge in ganz mit Raub und Stidgafen 
gefüllten Räumen verwendet. Wir waren felbft Augenzeuge von Ber: 
ſuchen, wo eine Stadtgemeinde mit diefen Apparaten Keller betreten 
ließ, in welchen große Mengen von Reifigbündeln mit Pech, Abfällen 
von Dornfpänen und Pferdebufen und fehr vielem Schwefel verbrannt 
wurden, bis dag Feuer von felbft erlöfchte. Endlich haben wir ſelbſt 
Proben in gefchloffenen Räumen gemacht, in welchen nebft ein durch 
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fängere Zeit aufgeftreutes Pulver und Schießwolle angezündet und 
zur Vergrößerung der Stidgafe überdies noch reiner Salpeter, fowie 
zur Erzeugung von Schweieldämpfen reiner Schwefel verbrannt 
wurde. Die Berfuche fielen ſehr befriedigend aus und verweilten die 
Leute ohne Beihwerden 5 bis 1 Stunde in diefen Surrogatdämpfen, 
Nah Diefem fann man alfo mit Beruhigung behaupten, daß bie 
Keuermwehr-Nettungshaube in Stidgafen, Kobleniäuren, ſchwefligſauern 
Dämpfen und äßendem Rauche eine erprobte ſei. Ed würde daher 
von der größten Widtigfeit fein, diefen Apparat aub in Minen- 
dämpfen zu verfucden, was vorausfichtlich ohne Gefahr geſchehen fann, 
da die Minendämpfe doch weſentlich nur aus Koblenfäure, Koblen- 
oryd, Stidftoff, ſchwefliger Säure und Schwefelwaiterfioff befteben, d. i. 
fauter Gasarten, welche durch den Eſſigſchwamm neutralifirt werden, 
Wenn daber der Minendampf nah dem mutbmaßliden Borurtheile 
praftifher Mineure (welche durd den Geruch der großen Menge von 
Schwefelwaflerfioff irregeführt zu werden feinen und in einem erdig« 
fauren riehenden Dampfe deſſen Tödtlichkeit erbliden wollen) nicht 
außer den genannten Gafen noch irgend andere irrefpirabfe enthält, 
fo dürfte der Eſſigſchwamm vollflommenes Genüge leiften und dag 
fihere Gelingen der Berfuhe in Ausfiht geftellt werben können. Hat 
man aud bisher unterlaffen, den Minendampf eingehenden hemifdhen 
Unterfuhungen zu unterziehen, fo läßt ſich doch vorausſichtlich aus 
chemifhen Gründen bezweifeln, daß deſſen ZTödtlichfeit noch durch 
andere unbelannte Gaſe entftände, da er faum aus andern Produften 
zufammengefegt it, als welde Bunfen*) und Karolyi**) bei ihren 
Analpſen fanden, und nah dem Geruche zu fchließen, nur noch eine 
große Menge von (unſchädlichen) Schwefelwaferfioffgafen enthält, 
Andrerfeits haben die Verſuche mit dem Einfprigen von Reagentien 
in Gallerien nah der Sprengung graeigt ***), daß Kalkmilch theil— 
weite, Ammoniaf aber gänzlih dem Minendampfe die Tödtlichkeit be> 
nabm, woraus denn zu fchließen if, daß im Einklange mit dem Zer- 
fegungsprodulte des Pulvers die Koblenfäure das vorberridend 
irrefpirable Gas fein dürfte, 
*) Poggendorf's Annalen, Bd. 102, 


**) Desgl. Bo. 137. 
***) Zimmer, 11, Th., ©. 104. 
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Unterer unmasggebliden Meinung nah dürfte daher die mit einer 
Einz’sramme verichene Rettungshaube ver Feuerwehren au für ber 
Mineur ter vellemmentte un? zweckentiprechendüe Apparat fein, B: 
er erfaßrungsgemäis dem Manne au eine ſehr freie und unbefchmer: 
liche Athmung geftattet, wenn Liefer nad den erfien Augenbliden #4 
an den E’figgerud gewöhnt hat. 

If Liefer bisher unbeachtete Apparat in der That der vollfem: 
mente, fo würden alle Änfirengungen in anderer Richtung überflüffkz 
eriheinen. Würve er aber nicht entipreden, ‘o bürfte ed wegen der 
nothwendigen Areibeit in der Bewegung und Arbeit des Mannes net} 
wendig fein, zu jenen Apparaten zu greifen, welche in dem Mittrager 
eines Luftbehälters beſtehen. 

Rur in dieſer Vorausſicht verlängern wir den vorliegenden Bei: 
trag, welder die nothwendige Berbefterung der Rettungsapparate an- 
firebt und unmaßgeblihe Borichläge in diefer Richtung enthält. 


Im Allgemeinen verfolgen die nad dem sub II gedachten Spftemt 
fonfiruirten Apparate zweierlei Methoden. Die eine feßt voraus, das 
die Luft aus einem unter der baufhigen Maske getragenen Behälter 
gleichmäßig ausftrömt, die vitale Eriftenz des Mannes ermöglicht un 
überdies, da die Ausatbmungsprodufte des Menſchen (Koplenfäurr, 
Wafferdampf und fehr geringe Mengen Stidfloff) nicht abgeleitet 
werben, eine zwar unangenehme, aber doh nüßlihe Delonomie dei 
Luftverbrauchs erziwedt werde. Der Kraftiihe und der Humboldt'ſche 
Apparat, ſowie theilweife der Balibertfhe Schlauch find dieſen 
Syſteme entiprungen. Diefe Apparate machen mit der Hervorhebung 
der Yuftöfonomie aus der Noth cine Tugend, denn es läßt fich nich 
läugnen, daß troß deren Einfachheit zweckmäßigere, wenn gleich kom: 
plizirtere Apparate gedacht werden können, welche eine angenehmere 
Eriſtenz des Mannes, verbunden mit einer größeren Freiheit der Be— 
wegung und bebaglicherer Bequemlichkeit durch Entfernung der Leib— 
maske, geftatten. 

Obſchon es ſich nicht läugnen läßt, daß z. B. der Kraft’iche Appa— 
rat dem Mineur es ermöglicht, mit 15 Atmofphären Ladung in un: 
thätigem Zuftande etwa 3% Stunden in fhlechter Luft zu verweilen 
und alfo zur Noth den Zwed erfüllt, fo würde ed dennoch unver« 
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zeihlih fein, bei diefem unbequemen, dur feine Hitze und fein 
Signalpfeifhen läftigen Apparat fliehen zu bleiben. Er repräfentirt 
nichts anderes, als die erfie Stufe des vorgeftedten Zwedes. 

Einige Ingenieure, wie Boiffe und Noncayrol haben fid bemüht, 
die Ausatbmungsprodufte des Mannes zu entfernen, um dem wefent- 
Lichften Nachtheil dieſer Apparate zu begegnen; aber ihre SKon- 
firuftionen find, wie ſchon bemerft, mangelhaft. Wenn auch folde 
Berbeflerungsverfuhe den Fehler einer größern Komplizirtheit des 
Apparates bedingen, fo fcheint dennoch mit möglidhfier Begegnung 
dieses Mangels fein anderer Ausweg offen zu fein. 

Im Nahfolgenden bemühen wir ung, die Idee eines verbeflerten 
Rettungsapvarates nah dem Syſtem sub II zu ffizziren, wad deshalb 
nur mit einer gewiſſen Oberflächlichfeit geſchieht, weil er nur zur An- 
regung dienen fol und wegen feiner noch nit bewirkten Ausführung 
und Erprobung auch überdies nicht den Anſpruch auf eine Bolllommen- 
beit machen Fönnte. 


a. Konftruftionsbedingungen. 


Mit Inbegriff der ſchon gedachten Haupterforderniffe beſtehen die 
Bedingungen, melde bei einer folhen Konftrultion geſtellt werden 
müßten, etwa aus folgendem: 

1. wäre die Leibmaske zu entfernen und bloß durd eine leichte 
Kopfmaste zu erfegen. Bloße vifirartige Bededungen find wegen 
ihres mangelhaften Verſchluſſes nicht zu empfehlen; 

2. müßte die Kopfmasle baufhig fein und gegen das Eindringen 
giftiger Gaſe ihügen, ohne zu fchnüren. Erfahrungsgemäß find 
baufhige Masken bequemer und zwedmäßiger ; 

3, müßte die Form und Page der Kompreffionsflafhe in den engen 
Minengallerien möglihft freie Bewegung geflatten, was bie 
Kraft’iche Flaſche keineswegs erfüllt. Sie dürfte daher feinen fo 
großen Durchmeſſer haben und wäre flatt auf dem Nüden auf 
der Bruft zu tragen, wobei fie der Rundung der letzteren zu fol« 
gen hätte; 

4. dürfte die Schwere der Flaſche höchſtens 12 bis 15 UL betragen; 

5. müßte die Flafche eine möglichſt große Menge ſtark fomprimirter 
Luft faſſen; 
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6. müßten alle Theile folid, gegen Stöße gefhüßt, nicht gebrechlich 
und zum Zerlegen fonftruirt fein; 

7. müßte die NRefpirationsvorrihtung möglihft einfach, Teicht und 
fiher fpielend und zerlegbar fein; 

8. müßte die letztere noch die Eigenfhaft haben, daß dem Manne 
nicht allein nur die nöthige Luft zum Athmen auf eine Leichte 
und zwedentiprechende Art zugeführt wird oder der Bedarf aus- 
gelaugt werden fann, fondern müßten aud die Ausatpmungs- 
prodbufte dur ein Bentil abgeleitet werden können. Auch wäre 
Sorge zu fragen, daß zur Defonomifirtung aber nur nad 
Belieben ein Theil der Ausathmungsprodukte zurüdbebalten 
werden könne. 


b. Konftruftion der Flaſche. 


Um die neue Flaſche mit einer befannten zu vergleihen, wählen 
wir für leßtere die Kraft’ihe. Diele (Fig. 1) if eine oben und unten 
abgefuppelte Röhre A von 6 Wiener Zoll Durchmeſſer und im Gan- 
jen von 16 W. Zoll Länge, faßt etwa W. Kubiffuß (3727 W. Kubit. 
zo) Luft, und beträgt ihre Wanpdftärfe nah Angabe von Zimmer 
1 Linie. An dem untern Ende ift ein Kegelventil b angebradt und 
kann die Flaſche auf die Kompreffionspumpe zum Laden dafelbfi auf- 
gefchraubt werden. Der Mann trägt ſonach unnöthiger Weife das 
Gewicht diefes Bentild mit fih. An dem oberen Ende ift cin Ber: 
ſchluß a, aus welchem ohne Schlußvorrichtung die fomprimirte Luft 
in die Halsröhre ec (Fig. 2) eintritt, die mit einem Dahn d zum 
Sperren verfeben ift, welcher geftattet, eine beliebige Menge Luft zum 
Ausftrömen zu bringen. Die ausftrömende Luft paffirt das Signal— 
pfeifchen e, durch deſſen Ton die Menge der audftrömenden Yuft re: 
gulirt werden kann, und welches zugleich dur den ſchwächer werden. 
den Pf das Ende des Luftvorraths anzeigt. Die Luft firömt unter 
die Maske. Die Halsröhre ee ruht auf den Schultern ded Mannes 
und wird der Kopf hindurcgeftedt. Die Flafhe wiegt im Ganzen 
nach der Zeichnung 2 fammt Bentil und Halsröhre 131/2 W. Pfund. 
Rechnet man für das Gewicht der beiden leßteren circa 21/2 Pfund 
ab, wo dann für die Flafche felbft etwa 11 Pfund Gewicht übrig bleibt, 
fo berechnet fih deren Oberflähe nah der Formel 2arl + Anr? = 
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Zar (l+2r) = 2% 3.14 X 3 (10 +2Xx3) — 300 W. Quadrat- 
z0oU, und angenommen, daß das fpezifiihe Gewidt des Gußeiſens = 
7 fei und 1 Kubilfuß reines Wafler = 56 W. Pfund betrage, daher 


7x56 
1 W, Kubikzoll Gußeifen = 7 1» W. Pfund bat, daher 


11 
11 Pfd. Gußeifen = 533 = 48 Kubikzoll einnehmen, fo berechnet ſich 


die Dide der Kraft’fchen Flafhe bei 300 Quadratzoll Fläche auf 
48 X 12 
oo 11% Finien. Die Wanpdflärke ift daher dider als Zim— 
mer angiebt, was zu rektifiziren fommt. Endlich ift die Flaſche nad 
den Angaben des Mechaniker Kraft auf 60 Atmofphären geprüft, aber 
nur für 20 Atmofph. Spannung zum Gebrauch beftimmt. Der Mano— 
meter zum Meſſen dieſes Ueberdrudes wird flatt des Pfeifchens e 
(Fig. 2) beim Laden der Flaſche aufgeſchraubt. 

Da die Kraft’iche Flafhe an vielen Mängeln leidet, welche den 
Konftruftionsbedingungen (a) widerfprecdhen, fo wäre die neue Flaſche 
nach folgenden Grundfäßen zu fonftruiren. 

Nennt man: 

r den Radius der Röhre, 
b die Wandſtärke, 


p den Ueberdruck des innern Gafes über den äußern atmofphärifchen 
Drud, gemeffen in Atmofphären, alfo 3.8. p = 19, wenn die innere 
Luft 20 Atmofphären und die Äußere 1 Atmoſphäre Spannung bat; 

f die abfolute Fefigfeit des Materials pro Flächeneinheit, ausge— 
drüdt dur Atmofphären. Betrüge alfo 3. B. für Schmiedeeifen die 
abfolute Feftigkeit pro Duadratzoll 60,000 Pfd., fo hätte man, da 

0,000 
15 Pfr. = 1 Atmofphäre find, f = >> 4000 Atmofphären; für 
Kupfer if dann die Hälfte, alfo 2000 Atmofphären zu nehmen; 

n den Sicherheits- Koeffizienten, welcher mindefteng = 10 genommen 
werden muß, fo daß alfo das Material nur mit dem 10. Theil feiner 
Sefigfeit in Aniprud genommen wird; 

I die Länge der Röhre; 


K den innern Rauminhalt derfelben; 
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V das Volumen ber eingefchloffenen Luftmenge bei einer Atme- 
fphäre Spannung; 


F die Oberfläche der Röhre; 
w das Gewicht der Kubifeinheit des Röhrenmaterialg; 
W das Geſammtgewicht der Röhre, 


Für die in Rede ſtehende Röhre von geringer Wanpflärfe bat 
man die befannte Formel*): 
n 


b=- pr 


1 
bei welcher im Nenner das Glied pı, welches gegen — f fehr Hein if, 


unterdrüdt wurde. 

Iſt die Wanddide b und der Radius r gegeben, fo findet fich der 

zuläffige Ueberdrud nad der Formel 
Par 

Hieraus geht hervor, daß bei gleihem inneren Drude die Want. 
ftärfe b in gleichem Berhältniffe vermindert werden fann, oder daß bei 
gleichbleibender Wandflärfe b der innere Drud p in demielben Ber: 
bältniffe vergrößert werden fann, wie der Radius r verkleinert wirt, 

Der innere Rauminhalt der Röhre HK = zr2l. 

Diefer Rauminhalt it aber für den Zwed**) des Apparates ein 
ganz gleichgültiges Ding; es fommt fediglih auf die Mafle der ein 
geichloffenen Luft an, weldhe von dem Kompreffionsgrade oder von ber 
Spannung b abhängt. Diefe Maffe wird beflimmt durd das Bolu- 
men V, welches bie eingeichloffene Luft einnimmt, wenn fie fih auf 
die atmofphärifhe Spannung ausdehnt. Diefes Volumen if: 


vV=(i+pPK=narl(i+p), 


v 
iernach ft K = — ⸗ 
Hiern — 


*) Dr, Herrmann Scheffler: Die Elaſtizitätsverhältniſſe der Röh— 
ren ıc. Wiesbaden 1859. 


++) Als Faſſungsraum der fomprimirten Luft genommen, nicht aber 
als zur Bequemlichkeit des Mannes mitzutragendes Bolumen. 
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endet man alfo Röhren an, deren Weite nur den dritten Theil 
der früheren Weite beträgt, und behält man die Wandftärle b bei, 
fo fann der Ueberdruck p dreimal fo groß genommen werden ale frü- 
ber, und nun braudt der Rauminhalt K der Röhre, um dieſelbe Luft» 
mafle V zu faflen, etwa nur den dritten Theil zu betragen. 

Die Oberflähe der Röhre if: 


(I+-p)r 
alfo das Gewicht derfelben 
WwW= Fbw = ?2ınrlbw = 
v 
= RE — — 2 
(+p)r 1i+p f 


Da p fo groß ift, daß der Bruch L 


14 
Hält W nahezu einen konſtanten Werth. Das Gewicht W der Röhre, 
weiche fähig ift, eine beftimmte Menge Luft, die bei atmofphärifcher 
Dictigfeit das Volumen V einnimmt, in der Spannung fo einzu» 
fließen, bleibt fih alfo immer gleih, wie groß oder wie Mein man 
auch den Durchmefler der Röhre nehmen möge. 





- nahezu = 1 ift, fo be» 


V 
Nah Obigem ft K= 73 oder nahezu 
V nr 


K= 7 = 

Der zur Einſchließung der Luftmenge V erforderlihe Rauminhalt 
K variirt mit der Größe — ift alfo um fo größer, je größer der 
Durchmeſſer der Röhre und je Meiner die Wanddide b, alfo je Heiner 
die innere Spannung p if. Damit die Röhre feinen zu großen 
Raum einnehme, muß man alio die innere Spannung p möglidft 
groß, alfo den Durchmeſſer der Röhre möglihft Hein und die Wand» 
dide b möglihft groß annehmen. 

Was das Metall anbelangt, fo ift dasjenige das zwedmäßigfe, 
welches die größte Feftigkeit Fund das Heinfte Gewicht w per Kubik— 
einbeit hat. Da Kupfer nur balbfoviel Feſtigkeit als Eifen bat, und 
fogar fpezifiich ichwerer if, fo würben Röhren aus Eiſenblech, noch 
befier aber aus Stahlblech vorzuziehen fein, 





4 


164 


Nehmen wir nun an, daß die Röhre aus Stahlblech befteben fol, 
rechnen aber aus Sicherheit, daß fie bloß aus Eiſenblech beflände, fe 


f 4000 n 1 
iſt = * Atmoſph. oder or A moip? 
Sehen wir nun feit, daß die Röhre, wie die Kraft’fche, etwa 1/5 Ku: 
20 ’ . 
biffuß bei 20 Atmofph., daber V = 7 — 4 &ubilfuß bei atmoſphä— 


riſcher Spannung faflen fol, daß aber auch fein größerer Ueberdruck 


ale p = 20 Atmofpb. zuzulaflen fei, fo ift nah Obigem 
v 4 
K- — == 0,2 Kubiff. = 345 Kubikz. Faſſungs— 


raum bei einer Spannung von p + 1 = 21 Atmofph. nöthig. 
Damit aber diefe Röhre kein der Bewegung des Mannes hinder> 
liches Bolumen annehme, fei feſtgeſetzt, daß diefe Röhre in zwei Theile 
geteilt und abgefuppelt, keinesfalls länger ald a = 12 Zoll, der 
Durchmeſſer aber etwa 4 Zoll nicht viel überfchreiten fol. Da nun 
der Körperinhalt einer Kugel gegen den des ihm umfdhriebenen 3y- 
linders, 2/3 des leßteren, beträgt und bei dem bier in Nede ſtehenden 
geringen Durchmeſſer der Faffungsraum der Flaſche um ein Beträcht- 
liches verkürzt wird, wenn man die Naumverringerung durd die Ab» 
fuppelung vernadläjfigt, fo nehmen wir an, die Röhrenlänge betrüge 
als Zylinder 2 X 12” = 24”, wodann fi der Durchmeſſer nad 


der Formel 
K = zr2l oder 
— v 345 


aA 3BUxXrAM 
mit oya.6 =2xX 2,15 = 4.3’ berechnet. 

Diefem zu Folge fei angenommen, daß die Flafhe aus 2 abge- 
tuppelten Stahlblehröhren A A (Fig. 3) von 12 Zoll Länge inf. 


Abkuppelung und 21/4 Zoll Halbmeffer zu befteben habe. 
Der Faſſungsraum derfelden berechnet fih fodann nach Fig. 1 auf 


2 Eu m sera | =? E (1 +] 


= 2 [> x (219° (4 +4 en) | — 336 Kubikzoll, 
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weiches ziemlich mit 1/5 Kubilfuß bei 21 Atmoſph. Drud (345 Kubif« 
zoll) gleich if. 

Um nun die Wandflärke b zu berechnen, ift diefelbe (aus Eifen- 
blieb) nad der Formel 
n 
f 

_12X21X%3 
40 
zur Vorſicht auf 11/e Linien. 

Obwohl nun oben nachgewieſen wurde, daß bei richtig berechneten 
Wanpftärken das Gewicht der Nöhren ein gleiches fei, fo trifft dies 
im Bergleiche mit der Kraft’fchen Klafche (deren Wanpftärfe nicht nad 
der Formel richtig berechnet ift, fondern nur beiläufig und flärker ale 
nöthig angenommen wurde) nicht zu, und mwäre daher das Gewicht 
der zwei Nöhren (Fig. 3) aus Stahlblech zu berechnen. 

Die Oberfläde diefer 2 Flaſchen (Fig. 3) find zufammen nad der 


Formel 
2 [2rr1+4=r°] = 2 |? IE 29) | 


= 2 |: x 314xX3(75 +2 @)] — 244 Duadratz. 


Da das Bleh 1.5 Linien did ift, fo beträgt der Kubifinhalt des 
Bleches in Kubilzollen ?4/% = 30°5 Kubitzoll. 

Nimmt man das fpezififhe Gewicht des Stahlbleches 7°8 an, fo 
berechnet fih das Gewicht der 30°5 Kubikzoll in Pfunden mit 

W=T8xX305 X 3% = 8 Pfund, 
alfo viel geringer, als die Kraft'iche Flaſche. 

Diele beiden Flafhen A A (Fig. 3) find durd eine Röhre au 
verbunden, fo zwar, daß fie an den Stellen cc zum Abſchrauben ein- 
gerichtet find. Die Berbindungsröhre hat eine ſolche Länge, daß die 
Röhren etwa 21/2 Zoll von einander fichen. In diefes Intervall fommt 
der felbfitbätige Regulator B und das Saugrefervoir C zu fleben, 
deffen nähere Beichreibung unten folgt. An die Verbindungsröhre ift 
ſenkrecht ein Röhrenſtück b angefegt, zum Zwecke, um die Flaſche auf 
die Kompreifionspumpe aufihrauben zu können. Um den Mann thun- 
lihf vor dem Mitfchleppen eines unnöthigen Gewichtes zu bewahren, 


f 


n 
b= pr Zoll = — pr X 12 Rinien 


— 1,417 Linien, und erhöhen wir diefelbe 
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dürfte ed zwedmäßig fein, das Röhrenſtück b fo kurz als möglich zu 
halten und durd einen Hahn oder eine drebbare Vorrichtung in ber 
Art eines Glodenventils zu verfperren, während eine mit einem Kegel- 
ventile verfehene Zwifchenröhre, die nicht mitzutragen wäre, das Laden 
der Flaſche ermöglicht. Einrichtungen wie diefe find verhältnigmäßig 
für den Zwed des Apparats von fo geringfügiger Bedeutung, daß ed 
binlänglih genügt, felbe blos zu erwähnen, um mögliherweife dem 
ausführenden Mechaniker eine Anleitung des Wünfhenswertben be— 
fannt zu geben. An das Röhrenſtück e fommt der felbfithätige Regu— 
lator anzuichrauben. Die Flafhe wird in der Geftalt von Fig. 3 auf 
der Bruft getragen, wozu ſchwache Meffingbänder dd, welche die Röp- 
ren Hemmend umfaffen und in eine gegenfeitig fehle Stellung bringen, 
dienen fönnen. An diefe Bänder wären an Bügeln Tragriemen zum 
Umnehmen der Flaſche anzubringen, fo jedoch, daß die Flaſche nicht zu 
fer auf der Bruft fipt, fondern eine Berfchiebung nah auf» und ab- 

mwärts zuläßt, damit der Mann in einer gebüdten Stellung nit ge- 
hindert wird. 


d, Der felbfithätige Regulator. 


Diefen ftellt Fig. 4 vor, und befteht derfelbe aus einem Gus- 
eifen» oder beffer noch Meffinggefäße B mit ſchwachen Wandungen, 
um das Gewicht deffelben nicht bedeutend zu machen. Durd die 
Röhre e mit der Flafche verbunden, ſtrömt die Yuft dur den Dahn f 
in den Regulator, deflen Selbfithätigkeit dur Anbringung einer 
ſchwachen Kautfchufplatte i und die Feder g bewirkt wird, und zwar 
fo, daß man mittelt der Schraube h die Spannung nad Belichen 
reguliren kann. Wenn im Raume B ein Ueberbrud von etwa 1/4 bis 
Y/g Atmoſphäre herrſcht, fo dürfte ein genügender Luftbebarf zur Ath- 
mung, vorhanden fein. Theoretifh läßt ſich hierüber feine genaue 
Annahme machen, und e8 genügt, darauf binzumweifen, daß durd die 
Stellihraube h (melde wegen der Berfiherung gegen Beihädigungen 
vielleicht beifer durch den Schußdedel k zu erfeßen wäre) ein belie- 
biges Yuflquantum eingelaffen werden kann, das fih nur praftifch her» 
ausfinden läßt. 

Die Zeichnung felbft erklärt ohne Beichreibung in genügender 
Weife die Borrichtung des Regulators. 


2 
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Derfelbe fieht in Verbindung mit einer ſtarken Kautichufblafe C 
(Fig. 3), um das vorräthige Luftquantum von circa 1/s Atmofphäre 
Weberdrud zu vermehren. Mit diejer Blafe ift die Saugröhre (Fig. 5) 
verbunden. 


e. Die Saugeröhre mit der Kopfmaske. 


Eine Vorrichtung zu konſtruiren, welde es möglich macht, direkt 
aus ber Flaſche die ſtark fomprimirte Luft nah dem jeweiligen Be- 
darfe zu faugen, muß als eine Unmöglichkeit bezeichnet werden, da 
der Luftſtrom fo heftig fein würde, und andererfeits die Bewegung 
der Saugvorridtung fo zart arbeiten müßte, daß der Mann ohne An» 
firengung und ohne Schaden zu nehmen die nöthige Luftmenge aus— 
faugen könne. Dieſes Refultat läßt ſich nicht direlt erzielen, fondern 
es wird nöthig fein, einen Zwiſchenapparat (den felbfithätigen Regu— 
fator mit der Kautſchukblaſe) einzufhalten, welcher eine gewifle Luft- 
menge mit beftimmtem ſehr ſchwachen Ueberprud faßt. Wollte man 
nun an diefen Zwifchenapparat eine Saugvorridtung anſchließen, fo 
würde ein Saugpentil nöthig fein, das bei dem geringften Zuge 
(Einatbmung) fi öffnet. Da nun gleichzeitig durch die in der Flaſche 
ſtark fomprimirte und die im Regulator niedrig gefpannte Luft ein 
Drud auf das Saugpventil ausgeübt wird, mwelder unter allen Um- 
Händen größer if, ale die Kraft der Athmung, fo würde das Saug- 
ventil nie geichloffen fein und der Zwifchenapparat (Regulator) feinen 
angewiefenen Dienſt gänzlich verfagen müffen. Die Anbringung 
eines Saugventils if aus diefen Gründen eine Unmöglicfeit. 

Das Einathmen der guten Luft aus der Flaſche fann daher nur 
mittelft einer mechaniſchen Borrihtung bewirkt werden, welde durd 
die Lippen» oder Kieferbewegung des Mundes zu erzielen if. 

Es handelt fih nur noch darum, ob durch das Deffnen oder durd 
das Schließen des Mundes die Luft zum Einftrömen gebracht werden 
fol. Das Naturgemäße ift der erfiere Fall. 

Nah dieſen Grundfägen if die Saugröhre fonftruirt und hat felbe 
einen durch eine ſchwache Feder nm ſich felbft öffnenden Dabn m, der 
nur dur das Zudrüden mit den Lippen oder den Kiefern geſchleſen 
werden fann. Das Gefühl des Mannes wird dur diele Borridlung 
die nöthige Luftmenge in der der Athmung geeigneten Welle aud- 
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firömen laſſen, wozu nur eine geringe Uebung des Mannes nötbiz 
fein wird, um den Apparat richtig zu gebrauden. Das Mundſtück E 
ift durch ein biegfames Kautichufröhrhen s an r und 2 befefligt um 
im inneren Theile der Kopfmaske DD angebradt, während vieler, wie 
fhon bemerkt, mit der Kautichufblafe C in Berbindung fieft. An dem 
vordern Theile ver Kopfmasfe DD ift das Bentil o angebradt, dur 
welches die in der Maske berrichende Luft (Ausatpmungsprodufte) bei 
fehr gering herrſchendem Heberbruf gegen die äußere Luft von felb# 
austritt. 

Da die Nafe des Mannes dur einen Queiſcher nit geichloffen 
ift und daher ein Theil der Einathmung aud durd dieſes Organ be- 
wirft wird, fo wird ed möglih, daß zur Defonomiftrung des Luft- 
verbrauchs auch ein Theil der Ausathpmungsprodufte zur Berwendung 
gelangt. Wollte man diefes vermeiden, fo wäre die Naſe dur einen 
Duetiher zu fperren. 

Die Kopfmaske felbft ift aus luftdichter (fautfchulirter) Leinwand 
bergeftellt, mit zwei runden Gläfern für die Augen und einem mit 
einer Schraube fperrbaren Thürchen (Deffnung), um aud den fihon 
umgenommenen Apparat nicht eher in Wirkſamkeit feßen zu müſſen, 
bevor der Mann in die fchlechte Luft tritt. Der vordere Theil ver 
Kopfmaste ift wie eine Thierfchnauze geformt, um dadurd die Mask 
etwas bauſchig zu maden. 

Endlich den Schuß der Kopfmaske gegen das Eindringen der 
ſchlechten Gaſe betreffend, fowie um das Zufhnüren des Halſes zu 
vermeiden, ſchließt die Maske durh ein flarfes Gummiband vom 
Unterfiefer gegen den Naden, wobei zu bemerken ift, daß diefer Schluß 
im innern Rande mit einem dur Eifig angefeucteten Shwamm ber 
fegt if, damit ein vollfommener und weiher Schluß erzielt wird. 

Wir fließen diefe Konſtruktionsſtizze noch mit der Bemerkung, 
daß das Ausgehen der vorräthigen fomprimirten Luft durd ein an 
der Flaſche felbft anzubringendes Signalpfeifhen bewirkt werben 
fünnte, welches aus einem Kegelventil befteht, dad durch den Drud 
einer Feder auf den Kegel erfi dann Luft in das Pfeifhen ausläßt, 
wenn die Luft in der Flaſche fhon fehr wenig Spannung bat. 


_ au 
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IN. 
Beiträge zur Geſchichte 


des 
Brefchelegens mit Minen und Gefchüg 


bejonders 
im 16ten und 17ten Jahrhundert. 


(Fortf. v. S. 188 d. 57. Bandes.) 


Die Kunft, mit Minen Brefhe zu legen, hatte feine wefentlichen 
theoretiſchen Fortſchritte gemacht, wenn man auch, nah Schildknecht, in 
dem Sande Nord-Deutihlands das Ausbauen derjelben mit mehr Sorg- 
falt auszuführen gelernt hatte. 

Die Minen wurden in der Regel erft am ber Efcarpe begonnen 
und, wern dieſe mit Mauerwerk bekleidet war, der Einbruch vorgeſchoſſen. 
Schildknecht legt einen ganz befonderen Werth darauf, daß bie Arbeit 
möglichft geräufchlos ausgeführt werde und führt mehrere Inftrumente 
an, welche dazu dienen follen, ohne indeß eine nähere Befchreibung davon zu 
geben. Unter die Fundamente zu geben, jcheint wenig mehr im Gebaud 
gewejen zu fein, obwohl es noch von de Bille angeratben wird. Die Ab- 
 mefjungen und Führung der Gallerien, ſowie die Anlage der Kammern 
waren im Allgemeinen biejelben geblieben, ebenfo die Unterſcheidung ber 
Minen in Fourneaur oder Kornellen und eigentliche Deinen. Bei erfleren, bie 
er zu 8 bis 10 Fäffer von 150 4. a 12 Unzen angiebt, will Rloriani in Meuit 
wer! 7 bis 8' geradeaus vorgeben und banı die Wenbung für bie 8 
maden und 12 bis 15° in Erde, mit letsteren aber 80 bie 835% 
diefer Regel würden erfiere aber gewih ſehr bäufig zurlüdgel 
wenn er nicht eine ftarfe Steigung, auf je 5 Ruß einen ober 

Neununbzwa zigfter Jahrgang. LVIIL Dand, 12 
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genommen hätte. Er empfiehlt dieje, damit die Kammer nicht dem Ein- 
gang gegenüberliegt und nicht fo viel Boden darüber ift. 

De Bille will die ganze Labung ftets in einen Ofen bringen, weil 
dies mehr Effeet macht. Im demjelben joll ein großer leerer Raum 
fein, wodurch man mehr Wirkung erhält, ald wenn man 3 bis 4 Mal 
jo viel Pulver genommen hätte, abgejehen davon, daß man fiherer ifl, 
daß ſämmtliches Bulver wirkt. Der leere Raum ſoll übrigens nach ber 
Seite liegen, nah welcher die Mine wirkten jol. Schildknecht will da 
gegen für große Breſchen 3 Defen kleeblattförmig anlegen, von denen 
der mittelfte am größten ift und am höchſten liegt. Ueberhaupt legt 
auch er Werth darauf, daß die Kammer ſtets höher liegt, ald ber Ein- 
gang, weshalb er die Gallerie mit Yız Steigung führt. Zur Zündung 
bereitet er fi ein bejonderes Pulver mit Beimifhung von geichmolze- 
nem Salpeter und Kampfer, oder er wendet eine 1 Zoll flarfe Zünb- 
ſchnur an und richtet die Leitung jo ein, daß jede einzelne Tonne zu— 
glei gezündet wird. Floriani nimmt dagegen eine leinene Zünbwaurf 
unb mengt unter das Pulver Kleie oder Ajche, damit e8 langjam brennt 
und ber Zündende fih zurüdziehen fanı. Das Zünden fcheint immer 
mit ber Lunte ftartgefunden zu haben und zwar nah Schildknecht mit 
einem langen Stüd. 

Die Stärke der Berbämmung verftand man nod nicht richtig zu 
beurtheilen; man hielt meift für genügend, fie bi® ans erfte Knie zu füh—⸗ 
ren; Floriani will fie dagegen big zum Eingang der Gallerie führen. 
Die Anfihten über die Beftimmung ber Ladung waren noch fehr ſchwan— 
kend. Floriani jagt hierüber, nahdem er das Zurüdfallen ver Manern 
von Bologna bejproden bat: „Hieraus fann man erfennen, daß die Wir- 
fungen, welde bie Mine bervorbringt, verſchieden find, weshalb fi 
nichts gewiffes darüber jagen läßt, da einmal, obgleih wenig Pulver da 
ift, fie große Wirkung bat und ein andermal fie nur wenig wirkt, ent- 
ſprechend dem Widerftand, welchen fie findet; nud ich habe gejeben, daß 
eine Fornelle von 6 Tonnen mehr gewirkt bat, als eine Mine von 
30, und da man eine Fornelle von höchſtens 8 oder 10 Tonnen machen 
wird, wird fie 12 ober 18 Fuß in der Höhe den Boden auffliegen laffen und 
eine Mine von 15 bis 30 Tonnen wird hinreichend fein, um 30 ober 
40 Fuß auffliegen zu faffen und mehr oder weniger, je nachdent, wie 
gejagt worden ift, das Pulver Wibderftand finden wird.‘ 


171 


Bei ftarken freiflehenden Mauern, z. B. bei Bergihlöffern, will 
Schildknecht bis in die Mitte der Mauer mit Schrauben vorgehen, dann 
mit dem Schraubzeug ein fonifches Loch Über fih ausarbeiten und bie 
Ladung in einem mit Striden ummwundenen Sad von Zwillih oder in 
einem Konus von dünnen eifernen Stäben, die Durch Ringe zufammen- 
gehalten werben, einbringen. Läßt ſich auch fr diefe koniſche Form fein 
rechter Grumd einjehen, jo bat die Art der Kammeranlage jedenfalls ben 
Vortheil, daß fih die Verſpreizung nach unten fehr leicht ausführen 
läßt, und daß deshalb die Ladung micht leicht zurückſchlägt. 

Wenn es möglich iſt, will er unter die Fundamente folder Mauern 
geben; dann muß aber, nach feiner Borjchrift, die Erde zu den Seiten 
der Fundamente wenigftens ebenſo dick fein, al® die Mauer hoch ift, 
fonft ſchlägt bie Mine zur Seite aus. 


Bon Ende des 80jährigen Krieges bis 1672. 
a) In dem franzöſiſch⸗ſpaniſchen Kriege. 


In dem fortgejeßten Kriege der franzofen mit ben Spantern, wo 
wenigftens alle bebeutenderen feften Plätze mit regelrechten Befeftigungen 
verjehen waren, batten die Belagerungen denjelben Gang, wie in dem 
verfloffenen Zeitabjchnitt, und das Brejchelegen wurde vorzugsweiſe mit 
Minen ausgeführt. Bei den inneren Kriegen in Franfreih, wo es fich 
oft um die Einnahme der Schlöffer der Großen handelte, die nach alter 
Art befeftigt waren, bediente man fi, wie auch ſchon früher, wo es die 
Dertlifeit erlaubte, gewöhnlih des Geſchützes zum Brefchelegen, fo 
3. B. 1653 vor Rhetel. Dagegen wurden 1654 gegen das Feljen- 
ihloß Belfort Minen angewandt, die aber zurüdichlugen. 

Häufig wurden indeß die Feſtungen ſchon übergeben, che e8 nur 
zum Anjegen des Mineurs oder zum Sprengen fam, indem gewöhnlich 
nah Bollendung der Minen der Bertbeidiger nochmals zur Kapitulation 
aufgefordert wurbe. Beiſpiele diefer Art find La Rochelle 1651, Belle 
garde 1653, Billafranca und La tour de Billars 1654, Ar- 
dres 1657, wojelbft 11 Defen angelegt waren, und Gravelingen 1658. 

Zumweilen gelang e8 dem Bertheidiger, den Mineur durch Kunftfeuer, 
Bomben und Granaten 2c. auf fürzere oder längere Zeit von feiner 
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Wie es jcheint, fing man im biefer Zeit an, fih auch den baftionirten 
Befefligungen gegenüber des Breſchelegens mit Geſchütz zu bedienen, 
wenigftens läßt dies Quincy's nicht fehr vollftändige Beſchreibung der 
Belagerung von Mortara 1658 vermuthen, wenn aud nad feiner Er« 
zählung die Breſche im Halbmond bauptfählid durch Minen bergeftellt 
mworben zu fein ſcheint. Jedenfalls geht aber aus derfelben bervor, daß die 
Unmöglichkeit, das Geihüg tief genug zu ſenken, um eine gute Breſche 
bervorzubringen, nicht mehr vorhanden war, da hier eine Batterie an— 
gelegt wurde, welche eine am Fuße der angegriffenen Baftione errichtete 
Ballifadirung zu zerftören befiimmt war. Daß vor Zournay 1667 
Breſchbatterien angelegt wurden, hatte wohl jeinen Grund in ber fhledh- 
ten Befeftigung diefes Plages, die hauptiählich in ber alten Mauer mit 
einigen vorgelegten Außenwerlen beftand, und die auch bie Franzoſen 
veranlaßte, diejenige Art des Angriffs anzuwenden, welde Bauban bie 
brüsfe mennt, d. b. man fette ſich fofort auf dem Glacis feft und führte 
die zurüdliegenden Waffenpläge und Kommumilationen gleichzeitig aus. 
Bei der Belagerung von Lille 1667, die nah Baubans Urtheil, der den 
Angriff gegen ein Baftion zu leiten hatte, ſehr fehlerhaft und übereilt 
geführt wurde, fam es ebenfalls nicht zum Anfegen des Mineurs. Man 
batte fogar das Glüch, den einen Halbmond zu nehmen, ohne daß bie 
Pallifadirung zerſtört oder der Wall geöffnet gewejen wäre. Die hori— 
zontal angelegte batterie royale von 24 Gejhügen, welde nah Bauban 
zu niebrig lag, hatte dazu nicht ausgereidht. 

Bei Epinol 1670 war es dagegen wieder bie Art ber Befefligung, 
die au® einer dreifachen Mauer und einigen Thürmen beſtand, welde 
bie Beihiehung von einem Hügel auf der andern Seite ber Moſel aus 
genügen lieh. 


b) in anderen Kriegen. 


Die Brandenburger ſahen fih 1659 bei der Belagerung von Dem- 
min, weldes von den Schweben auf nieberländifhe Manier befefligt 
worben war, genötbigt, zur Einnahme der Ravelins fih des Mineurs zu 
bedienen, nachdem ihre Brefchbatterien gegen bie Erbwerle midts aus⸗ 
gerichtet hatten. 

Bei ber Belagerung von Groß-Warbein 1660, weldyes mit eimer 


Maucr und Thürmen befeftigt war, gelang es ben Türken, mit ibm J 
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ſchweren Geihügen Breſche zu legen; allein fie arbeiteten naher fer 
lange vergeblih an einem Akbzugslanel für dem nafjen Graben, ben fr 
mertwürtiger Weile nicht zu füllen verſuchten. Erſt nechdem ihnen be 
verborgene Abflug des Grabens verrathen worden war, gelang es ihnen, 
benjelben troden zu legen und an die Breſche zu kommen. 

Ganz auffallend ericheint der Aufwand von Augriffsmitteln, der 
zum Theil unvollendeten Befeftigungen von Reuhaeufel gegenüber, 
im Jabre 1663. Die Befeftigung bildete ein regelmäßiges Schsed, ver 
bem jedoch nur 3 Baftione vollendet waren. Bor den brei anderer 
Baftionen war ber Graben nit völlig ausgebeben, tie Flaulen beftan- 
ben nur aus hölzernen mit Erbe gefüllten Kaften, vor den Facen erbo- 
ben fih tie ſchwachen Mauern 4 bis 5 Klaftern über die Grabenfohle, 
in einer Entfernung von 16 bis 20 Fuß lag hinter ihnen ein 9 Fu 
ftarfer Erdwall, und vor ihnen lief eine Pallifadirung herum. Das 
wenige Waller aus dem Graben war bald abgeleitet. Die Türken leg— 
ten gegen dieſe drei unvollendeten Baflione 6 große Batterien mit Ge⸗— 
Ihügen von 24 bis SOH an, mit benen fie in 4 bis 5 Zagen gangbare 
Breihen zu Stande braten, die ihnen aber noch nicht genügten, wes ⸗ 
halb fie nach Vertreibung des Bertbeidigers hinter der Graben - Ballifa- 
dirung erft noch an ſechs oder fieben Orten Mineure anjegten, wogegen 
den Bertheidigern nur ein einziger Mineur zu Gebote fand. Gegen das 
mittlere Baftion legten fie einen ungeheuren Kavalier an, der bas 
Innere beihoß. Nah einem am 19. September mißlungenen Sftänbigen 
Sturm, vor welchem indeß nur einige Minen gewirkt zu haben feinen, 
bildeten die Baftione nur noch Schutthaufen, dennoch wurden in ben 
nädften Tagen noch mehrere Stürme abgefchlagen, obwohl die Brejchen 
fo bequem und bie Gräben jo ausgefüllt waren, daß Kavallerie hinburd- 
reiten fonnte. Erſt in Folge einer Meuterer unter der Bejagung wurde 
der Blag nah 5 wöcheutlicher Bertbeidigung übergeben, wäbrend welcher 
Zeit die Türken 18,000 Schuß gethan hatten. 

Die großartigfte Ausdehnung gewann der Minenkrieg vor Canca 
1669, wobei bie Türken aber auch oftmals mit mehr oder weniger Gläd 
Breſche durch Geſchütz zu legen verjuchten. Die Minen waren hier je 
zahlreich, daß nach dem Bericht eines Augenzengen im Juni die Zabl 
der täglich unter der Erbe befchäftigten Mineure auf 3000 Manu ange 
geben wird. 
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Anfihten Baubans um 1672. 


Bei Betrachtung der Anfichten, welche vor dem Beginn ber franzd- 
fifch » nieberlänbifchen Kriege im Jahre 1672 über das Brejchelegen 
herrſchten, und des Zuftandes der Wiffenfchaft der Minen wird es ge- 
nügen, Baubans Aufichten zu hören, da berjelbe fich bereits einen fol 
hen Ruf erworben hatte, daß er in ven folgenden Kriegen die meiften 
Belagerungen leitete. Es find diefelben in dem „Memoire pour servir 
d’instruction dans la conduite des sièges,“ welches um das Jahr 1670 
geihrieben, aber nur verfälicht zum Drud gelommen ift, niedergelegt. 
Es geht daraus unzweifelhaft hervor, daß Bauban damals die Anwen- 
dung der Brejchbatterien, wie er fie fpäter anzulegen lehrte, noch nicht 
fannte und daß er nad der Sitte ber Zeit in ber Regel mit Minen 
Breihe legen wollte. In den Beichreibungen der Belagerungen biejer 
Zeit wird zwar zuweilen gejagt, es ſeien Brejchbatterien auf dem Gla- 
ci8 oder gegen ein beftimmtes Werk angelegt worden, eine nähere Be- 
trachtung ergiebt aber gewöhnlich unzweifelhaft, daß damit entweber bie 
Batterien zur Zerftiörung der Flanken, welde ſchon feit den nieberlän- 
difchen Unabhängigkeitskriegen im diefer Art angewendet wurben, gemeint 
find, die alfo nach heutiger Bezeichnung Contrebatterien heißen würben, 
oder daß bieje Batterien den Zwed hatten, Hindernigmittel vor ben ein» 
zunehmenben Werken zu zerftören. 


Dies letztere gilt namentlich von den Halbmonben, bie nah Bau- 
band Zeugniß meiftens von Erbe waren, worin aljo bei dem damaligen 
Zuftande der Artillerie nicht wohl Breſche mit Geſchütz gelegt werben 
lonnte. Bauban, der wegen diefer Bauart der Anficht war, daß fie meift 
würben geftürmt werden können, im Gegenfaß zu ber von ihm beſonders 
ausgebildeten ſchrittweiſen Einnahme,* jchreibt zu dieſem Zwed in bem 
genannten Memoire vor, man folle vorher die Sturmpfähle und Palli- 
faben zerfchießen und Böſchungen und Bruſtwehren mit Kanonenfhüfien 
bearbeiten (labourer), um fie erfteiglicher zu machen. Wenn aber in 
derjelben Schrift kurz vorher gejagt wird, man müſſe die Halbmonbe 
bei naffen Gräben Schritt vor Schritt nehmen, wenn fie nicht gut 
beHleidet find und man die Berbindungsbrüde nicht zerftören kann, und 
in diefem Falle jolle man mit Gefhüg oder Minen Breſche legen, in 
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der Art, wie es gegen die Baftione gebräudlich, jo dürfte in dem erfien 
Baffus wohl das „nicht“ irrthümlich in ben Text gerathen fein, mäh- 
rend ed wohl mit Recht bezweifelt werden darf, ob Bauban wirklich vom 
Breſchelegen mit Geſchütz oder Minen geichrieben batte, da er niemals 
von Brefchelegen mit Geſchütz in den Baftionen fpricht, jonbern nur 
vom Anjeten des Mineurs, gewiffermaßen als wie von eimer jelbftver- 
ftändlihen Sade. Daffelbe will er allerdings aber dadurch vorbereiten, 
daf er rechts und lints von der Defcente ein ober zwei Batterieftüde 
aufftellt, welche die Dauer bis auf die Erde durchſchießen. 

Die ältere Art, den Mineur anzufegen uud ihn durh Blendungen 
und Schanzförbe zu deden, verwarf er, wahrjcheinlih dur die Erfab- 
rungen vor Clermont, Stenay ꝛc. belehrt, und wollte fie nur im Noth- 
fall angewendet wiffen, weil fie länger dauere, ba dazu erſt die Bollen- 
dung der Brüde abgewartet werden müſſe, und weil fie zn fehr ben 
Zerftörungen ausgefegt fei. Durch das Vorſchießen werben jeboch Diele 
Uebelftände vermieden, die Kontreminen in den Mauern werben Baburd 
zugleih unſchädlich und die Geſchütze, welche dazu gebient haben, können 
nah dem Sprengen ber Mine die Breſche bejhießen. In Bezug auf 
die Ausführbarfeit fügte er noch hinzu, daß die Grabenräuber jelten 
jo hoch fein würden, daß man die Stüde nicht bis zum Fuß ber Mauer 
oder doch wenigftens 4 bis 5’ darüber ſenken Fünnte. 

In der Conftruction der Geſchütze oder der Art des Ladens barf 
demnach nicht mehr ein Grund gegen bie Möglichkeit des Breſchelegens 
mit benjelben gejucht werden, jondern mehr in ber Macht ber Gewohn- 
beit. Wo Gegenminen zu vermuthen find, was in dem Befefligumngen 
ber damaligen Zeit allerdings jehr häufig der Fall jein mußte, da es 
jehr in Gebraud gelommen war, die Werke mit Escarpengallerien zu 
verfeben, fo jollen an zwei etwas von einander entfernten Stellen Köcher 
eingeſchoſſen werben, um die Gallerien zu zerftören, und dann erft zwiſchen 
biefelben das Loch für den Mineur. 

In Beziehung auf die Bildung der Breſche durch Minen ſagt Bau · 
ban, es geſchähe ſelten, daß fie volllommen gelänge, es blieben vielmehr 
ſtets einige Escarpements, welche hindern, daß man ſogleich oben auf 
die Brejche fteige; Deshalb folle man, bevor man den Sturm unternehme, 
den Gipfel derjelben jowohl aus den krenzenden Batterien (wohl ben 
Gontrebatterien) als aus denen, welche zum Anfegen des Mineurs gedient 
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haben, fanoniren, um dadurch den Einſturz des obern Theils zu volfen- 
den. Er fährt dann fort: „Die Hohllugeln wirben bier eine vortreff« 
liche Hülfe fein, wenn fie in der Mode wären; fie würben bie Breſche 
ebnen, fie bequem machen und fogar alle Retranchements vernichten, 
welche fih etwa der Feind darunter gemacht bat.‘ 

Nachdem man ſich zuerft mit einem kleinen Logement feſtgeſetzt hat, 
wird die Breiche durch neue Minen nach beiden Seiten erweitert ar. 

In Bezug auf die Anlage der Minen jelbft zieht er bie Meeblatt- 
förmige mit dem am ftärkften geladenen Ofen in der Mitte den andern 
vor. Die Defen will er von runder ober vierediger Form lieber, als 
von einer andern. Die Kammern follen, wenn es das Terrain erlaubt, 
1 bis 15 Fuß tiefer liegen, als die Gallerie, zu große Nähe des Waffers 
aber vermieden werben. Fir die befte Art erklärt er die zur Zeit üb- 
fiche, nämlih das Pulver auf eine mit Strob und Leinewand überbedte 
Dielung lofe in Haufen zu ſchütten, weil es fich fo am beften entzünbe. 

Ueber die Größe des Trichterd und die Berechnung der Ladung 
hatte fih Banban fchon eine, wenn auch noch fehr unvolllommene Theorie 
gebildet. Erjteren ſah er für einen umgelehrten rechtwinkligen Kegel an, 
deſſen Spitze ungefähr in der Mitte der Kammer läge. Letztere beredh- 
nete er für leichten Boden fo, daß er die Tiefe, in Zoifen zum Kubus 
erhoben, mit 15 multiplicirte, was die Ladung in Pfunden gab. Fir 
ſchwereren Boden und, wo Verberben zu befürchten, follte etwas zugelegt 
werden und + mehr fhon eine fehr vollftändige Ladung geben. Hier- 
nad ift aldbann die Größe der Kammer zu beredhnen, wobei, wie es 
fcheint, Bauban auf eine 1 Fuß hohe Schüttung rechnete. 

Bei einem 30 Fuß hoben Wall wollte er über der Grabenfohle 
15 Fuß tief mit der Gallerie bineingeben, dann würde die Mine das 
Beftreben haben, nad der ſchwächſten Seite einen rechtwinkligen Kegel 
auszuwerfen; ba aber bier ein Theil deſſelben nad unten ftele und bier 
doppelten Widerftand fände, fo wirkte die Kraft einfah nah oben und 
würfe Alles bis auf den höchſten Punkt herunter, wobei ber erfchütterte 
Boden nachſtürze. | 

Diefe Theorie macht es allerdings erflärlich, daß, wie oben erwähnt, 
nah Baubans eigener Ausjage die Minen jelten gelängen und vielmehr 
ftets Abſätze ftehen bleiben, fowie, daß bei jehr feſtem Boden ober gar 
Felfen nur die Bekleidung beruntergemworfen wurbe, wie 3. B. bei Ste» 


178 


nay und Montmédy, während allerdings bei ſehr loſem Boben fich eine 
gangbare Breſche bilden konnte. 

Als Beifpiel, welche eigenthümliche VBorftellungen mitunter noch vor⸗ 
famen, lann noch angeführt werden, daß Bitainvien in feiner „Art. uni- 
verselle de fort. 1674* angiebt, man fünne beim Spreugen die Erbe 
beliebig nad einer oder der andern Seite werfen, indem man auf der 
Seite, wohin die Wirkung geicheben fol, doppelt joviel leeren Raum 
läßt, ala das Pulver einnimmt. 


Bon 1672 bis zu Baubans Tode. 


a) bei den Franzofen. 


Fu den Kriegen von 1672-79, in welchen die Franzojen eine ſehr 
bebeutende Anzahl fefter Bläge einnabmen, wobei e8 indeß verbältnif- 
mäßig felten zu regelmäßigen Belagerungen fam, da ſehr viele Pläge 
entweder wegen durchaus mangelhafter Beihaffenbeit und Ausrüftung 
oder namentlih im erften Jahre in Folge ber allgemeinen Beftürzung 
bald übergeben wurden, wurden faft ohne Ausnahme nad der oben er 
mwähnten Anfiht Baubans die Minen zum Breichelegen angewandt, ob» 
wohl man nicht verfüäumte, wo fi die Gelegenheit dazu bot, im unge 
dedtes Mauerwerk ſchon vor Einnahme des gebedten Weges Breſche zu 
hießen, wie z. B. vor Maftriht 1673 und 1676 in ber Stabtmauer, 
vor Freiburg 1677 in der Mauer der Borftadt und 1678 vor Kehl 
Bei legteren beiden Orten genügten diefe Brejhen, um den Sturm 
unternehmen zu Fönnen, während bei Maftricht zur Einnahme ber dedien- 
den Außenwerfe noh Minen angewandt werden mußten. Die erfie 
jener beiden Belagerungen fand unter Vaubans Leitung ftatt. 

Bei ber erfien Belagerung diefer Periode, ber von Orjoy 1672, 
welde Bauban felbft leitete, gelang das Miniren nicht, weil die Wälle 
aus Stämmen und Erde gut verbunden waren, woburd es auch ſchwer 
wurbe, mit Kanonen Deffnungen bervorzubringen. Aus einem anderen 
Grunde hatten die Franzoſen bei der Belagerung von Gröningen, 
ber bebeutenbdften diefes Jahres, mit Geſchütz nicht Brefche legen können, 
weil die Belleivungsmauer zu niedrig war, um von ferne getroffen 
werben zu fönnen, nahe Batterien aber anzulegen nicht möglih war, ba 
die Bertheidiger vollftändig die Geſchützüberlegenheit behalten hatten, 
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deshalb mußten aud die nahen Arbeiten ungewöhnlich tief eingefchnitten 
werben. 

Außer bei den jhon erwähnten, wandte Bauban auch bei feinen übri— 
gen Belagerungen ber Jahre 1674— 76, nämlih Befangon, Döle, 
Dinant, Huy, Limburg und Bouchain die Minen zum Breſche— 
legen an, mit alleiniger Ausnahme ber erfigenannten, woran wahrſchein⸗ 
lid die eigenthümliche Lage der Stadt am Doubs und das felfige Ter- 
rain Schuld waren. Auch bei der Belageruug der Stadt Cambray 
1677 Tieß er den Mineur uah Einnahme zweier Außenwerke au bie 
Hauptumfaffung anjegen, was die Uebergabe zur Folge hatte. Hierauf 
ließ er auch unter einem Baftion der Citadelle eine Breſche durch eine 
Mine herftellen, die nachher duch Gefchlige, welche ſchon etwas vorge- 
arbeitet hatten, noch erweitert wurde. Am folgenden Tage joll dieſe Er- 
weiterung in wenigen Stunden 40 Fuß betragen haben. 

Die Unficherheit der bis jegt geltenden Minentheorien zeigte ſich 
recht deutlich bei der Belagerung von Bujcerda 1675. Navailles hatte 
bier unter einem Baftion eine Mine anlegen laffen, welche auch eine 
jehr große Breſche bervorbradpte, wobei aber die Trümmer jo weit 
umberflogen, daß 150 Soldaten und einige Offiziere verwundet oder ges 
tödtet wurden. Der jogleih unternommene Sturm mißlang und die 
Bertheidiger legten einen Abjchnitt hinter der Breſche an. Navailles ließ 
nun am folgenden Tage eine Heine Mine ſprengen, welche den Abſchnitt 
öffnen und die Breſche erweitern ſollte; der Sturm mißlang aber wie— 
der, weil die Breſche noch zu ſteil war und die Beſatzung ſie ſehr tapfer 
vertheidigte. 

In den Friedenspauſen zwiſchen den Kriegen Ludwigs XIV. wurde 
fleißig an der Verbeſſerung der Organiſation der Armee in allen Theilen 
fortgearbeitet. 

In die kurze Pauſe, welche mit dem Frieden von Nymwegen 1679 
eintrat, fallen einige Einrichtungen, welche für die vorliegende Frage 
von Intereſſe ſind. Es ſind dies die Stiftung einer Artillerieſchule im 
Jahre 1679, die Formirung einer zweiten Mineur-Kompagnie in dem— 
felben Jahre, nachdem die erfte bereits 8 Jahre früher errichtet worben 
war, und endlich einige Jahre fpäter die Stiftung einer Mineurſchule 
zu Zournay, wofelbft im Jahre 1686 unter Mogrigny's Leitung die bes 
rühmten Berfuche ftattfanden, durch welche zuerft eine wiſſenſchaftliche 
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Theorie der Minen aufzuftellen verfudt wurbe. Läßt fih nun auch nicht 
unmittelbar nachweiſen, welden Einfluß dieje Einrichtungen auf bie 
Anfihten über die zwedmäßigfte Art des Brefchelegens gebabt haben, ſo 
liefern fie do ben Beweis, daß man die bierber einſchlagenden Dienft- 
zweige in biejer Zeit auch tbeoretifch zu verbeffern bemüht war, und e# 
möchte vielleicht nicht ein bloßer Zufall genannt werden bürfen, wenn 
im Bezug auf die Art des Breſchelegens fih von jett ab gewiffermaßen 
eine Umkehr zu ertennen giebt. Waren nämlid bisher vorzugsweife die 
Minen zur Herftellung ber Breichen, die Gejhüte dagegen mebr nur zur 
befjeren Gangbarmahung derſelben angewandt worden, fo fehrt fi jetzt 
dieſes Berhältniß um, indem nicht nur, wie früber da, wo bie Art ber 
Befeftigung, das Breſchelegen mit Gefhüt aus ber Ferne erleichterte, 
z. B. bei Gerona 1684 und 169, Cahours 1690, Pforzheim 
1691 und 1692, Urgel 1692, Huy 1693, Caftelfollet und Bala- 
mos 169, Cartbagena 1697, Caneto 1701, fonbern auch bei voll- 
ſtändig befeftigten Orten die Brefche zunächſt durch Geſchütz berzuftellen 
verſucht und fie nur nah Erforderniß durch Minen erweitert wurbe. 
Legteres mußte aber um fo häufiger notbwendig werben, ald man noch 
nicht, wie e8 Bauban fpäter lehrte, die VBrefchbatterien regelmäßig im 
Couronnement anlegte, jondern, wenn es irgend zuläffig jchien, mit dem 
Breiheihiehen aus der Entfernung begann, weshalb man die Mauern 
nicht tief genug fafjen konnte. 

Bei der erften regelmäßigen Belagerung bdiefer Zeit im Kriege mit 
Spanien, der von Courtray 1688, unter Bauban’s Leitung, konnte 
fi) dies Verhältniß noch nicht deutlich zeigen, da die Stadt fehr bald 
capitulirte und auch übergeben wurde, als die Franzoſen nahe genug 
gelommen waren, um einen Halbmond, in dem eine Brejhe entſtanden 
war, angreifen zu fönnen. Wohl aber wurden die Minen in großartigfter 
Weiſe zur Erweiterung der Brefhen von Quremburg 1684 durch Bauban 
angewandt. Nachdem bier bei dem Hauptangriff die beiden gemauerten 
Rebouten im vorderen gebedten Wege, trot ihres 18 Fuß ſtarlen Mauer» 
werke, eingejchoffen worden waren, war der Angriff por bie Contregarbe 
Barlaimont, welche durch eine Verlängerung an ber rechten Seite bie 
Geftalt eines Hornwerks hatte, gelangt. Der untere Theil ber Efcarpe 
befand aus Fels, in welden eine Gallerie mit Scharten eingelprengt 
war. Bon dem äußeren gebedten Wege ber waren jhon einige Meinere 
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Geſchützbreſchen gelegt, welche aber nicht erfteiglich waren. Bauban, ber 
mit den frifhen Truppen, bie jo eben zum Belagerungsbeer geftoßen 
waren, die Belagerung wo möglid mit einem Schlage zu Ende zu brin- 
gen, und deshalb einen möglichft umfaffenden Sturm verjuchen wollte, 
beſchloß, die Kontregarde in großer Ausdehnung buch Minen in Breſche 
zu legen. 

E3 wurden deshalb an 3 Stellen in ben beiden Facen unb ber 
rechten Flanke des linken Halbbaftions Minen angelegt. Nah Goulon, 
der die Arbeiten leitete, beftanden fie aus 36 Defen. Die Mineure 
hatten wegen bes Felſens 10 Fuß Über ber Grabenfoble angejett wer- 
den müfjen. Als die Minen in 2 Reprifen gezündet worden waren, 
bildeten fie 90 Toiſen Breſche, allein e8 war ein 6 Fuß hoher Abſatz 
fteben geblieben, fo daß bie Leute beim Sturm ſich gegenfeitig binauf- 
helfen mußten. Trotzdem gelang e8 den Franzofen, fi in 3 Logements 
auf der Gontregarde feftzufegen. Bon bier aus fetten fie zunächſt den 
Mineur an das binterliegende Baftion und errichteten dann nad Erwei- 
terung ihrer Logements noch einige Meinere Batterien gegen baffelbe. 
Auch bei dem Nebenangriff gegen das Schloß war daſſelbe zuerft fiber 
das Flußthal hinweg mit Geſchütz in Brejche gelegt worden und follte 
defjelbe, nachdem man binäbergegangen war, mit Minen vollends zer- 
ſtört werben. 

In dem neuen Kriege von 1688 war die erfte Belagerung, melde 
Bauban leitete, die von Philipps burg. Hier ſuchte er noch entſchie—⸗ 
dener als bisher mit Geſchütz Breiche zu legen, und jo wurde, nachdem 
das unbeffeivete Hornwerl nah dem Rheine zu genommen worden war, 
in demjelben eine Batterie von 18 Gefhügen gegen das binterliegende 
Kronwerk errichtet, und die Geſchützzahl in den nächſten Tagen bis auf 
30 erböbt. Im dem mittleren Baſtion wurde dadurch eine Breſche für 
8 Manı in Front bervorgebraht, da aber dahinter ein Abichnitt ange- 
legt war, wollte Bauban die Breihe vor dem Sturme erft dur den 
Mineur erweitern laffeu, was indeß nicht nötbig wurde, da die auf ber 
Breidhe zur Dedung des Mineurs feftgefegten Grenadiere in das Wert 
vordrangen und es nahmen, während die beiden Halbbaftione gleichzeitig 
durch bie durch das Geſchütz gelegten Brefhen erftiegen wurben. Auch 
bei dem Angriff gegen die Norbfront des Plages hatte die Artillerie 
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von Weitem in bem Halbment und in ben Hauptwall einige Brefche 
geſchoffen. 

Bei Baubans nädfter großen Belagerung, der von Mone im Jabre 
1691, ſcheint zum erſten Male ein verbeffertes Breſcheſchießen ın Ar- 
wendung gelemmen zu fein. Der Haurtangriff war bier zunächſt gegen 
ein Hornwerk gerichtet, beffen linlkes Halbbaſtion noh nit mit eimer 
Manerbelleivung rerſehen war. Es wurde anf einige bumdert Schrit: 
Entfernung ſehr ftark beicheffen; amı folgenden Tage war nah Duincey’e 
Erzählung das rechte Halbbaftion (sappe) duchichofien, die Belleidung 
ſtürzte ein und es entftand eine 4 Toiſen breite Breihe. Das Wort 
sappe wendet St. Remy bei der Berichrift für das Feuer der Brei 
Batterien offenbar im ber Bedeutung von Durchſchneiden an, er jagt näm- 
lich: dieſe Batterien jollten in einer wagerechten Linie feuern, und fährt 
bann fort: ils auront bientöt sappe le mur, et renverse etc. Da das 
Bert St. Remy’s im Jahre 1697 erſchien, jo läßt Ach wohl annehmen, 
daß auch Duincy dies Wort in derfelben Bedeutung gebraudt habe. 

Nachher wurde diefes Hornwerk durch Geſchützfeuer faft ganz zer- 
flört, ein Ravelin auf der durch Geſchützfeuer zerftörten Iinfen Face er 
fliegen und im einem andern Ravelin in einer Face eine 30 Toiſen breite 
Breihe geichoffen. Letztere jcheint nah Duincy mit 7 Gefhügen in 
zwei Zagen gelegt worden zu jein. 

Bei den Übrigen, noch zu erwäbnenden Belagerungen dieſes Jahres 
wurden bei dem Schloß von Nizza, weldes auf einem fteilen Felfen 
lag, der die Anlage naher Batterien faft ganz unmöglich madte, nad 
dem Einftürzen der Contreefcarpe Minenre an die Facen zweier Baftione 
angejegt, und, um das Eindringen derfelben zu erleichtern, von dem 
furzen, fteilen Glaci® aus mit 4 Gejhüten Löcher vorgeichoffen. Bor 
Coni wurden Dagegen auf dem Glacis Brejhbatterien gegen bie ein- 
fahe baftionirte Enceinte angelegt, bie indeß feine Breſche geſchoſſen zu 
haben ſcheinen, ba die Belagerung aus Furcht vor Entſatz aufgehoben 
wurde. Bei dem Schloß von Montmelian, welches ebenfalls auf 
einem ſchwer zugänglichen Felien lag, wurde bie Contreefcarpe durch 

Minen eingeworfen und Mineure an ein Baftion angefegt; die Fran— 
zofen verloren dabei durch das Feuer des Vertheidigers und berabge- 
worfene Pulverfäffer 3 Mineure, 2 Offiziere und mebrere Soldaten an 
Zodten, und 3 Ingenieure und 25 Soldaten an Berwundeten. Da bie 
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Mauer 23 Fuß did war und ber Mineur 18 Fuß vorgehen mußte, um 
mit Erfolg fprengen zu können, gewann ber Vertheibiger Zeit, in bem 
Baftion ein „fourneau‘ anzulegen, um e8 nad dem Sturm zu fprengen; 
zufällig fiel aber eine Bombe binein, zündete und jprengte einen Theil 
des Baftions in die Luft, was die Uebergabe zur Folge hatte. 

Zu der Belagerung von Namur im Jahr 1692, einer der bedeu— 
tenditen biejer Zeit und bei welcher Bauban wieder bie Angrifjsarbeiten 
leitete, während Coehorn an ber Bertheidigung Theil nahm, batten die 
Franzoſen eine erftaunliche Menge von Geſchütz zufammengebradt. Sie 
betrug incl. der Feldgeſchütze 520 Kanonen und 67 Mörſer, unter erfteren 
15 Kanonen a 33 4 und 159 a 244. Bei dem zuerft unternommenen 
Angriff der Stadt wurde ſchon nah wenigen Tagen das au der unteren 
Maaßjeite den Anſchluß an diejelbe bildende Halbbaftion auf feiner rech— 
ten face Über die Maaß hinweg in Breſche geſchoſſen, während an ber 
linken Face faft gleichzeitig won bem genommenen Halbmonde aus der 
Mineur angejegt wurde. Dies fcheint aber nur Vorſichts halber gejche- 
ben zu fein, für den Fall, daß die Einnahme des Halbbaftions über den 
Damm, welder das Wafjer im Feftungsgraben hielt und durch die vom 
anderen Ufer aus gejchoffene Brefche nicht gelänge, denn ſchon an dem«- 
jelben Abend fand die Belegung des Baftions auf dieſem Wege flatt. 
Das bald darauf erfolgte Auffliegen eines dahinter liegenden Thurmes 
der alten Stadtmauer, in welchem fih ein PBulvervorrath befand und 
woburd zugleih ein Theil der anftoßenden Mauer nicdergeworfen wurde, 
hatte die Uebergabe der Stadt zur Folge. Bei dem barauf folgenden 
Angriff der Titadelle fuchten die Franzofen ſchon aus der Entfernung in 
das von Coehorn angelegte Fort Wilhelm und Borwerl Terra nuova 
Breſche zu legen, doch war bei Erfterem nah 8 bis 10 Tagen erft eine 
Heine Brefhe für 2 Mann in dem rechten Baftion zu Stande gebradt. 
Dennoh gelang e8 bei dem Wegnehmen des gebeten Weges einem 
Offieier mit einigen Leuten, bier einzeln einzubringen, worauf die über« 
raſchte Beſatzung fih ergab. Die auf dem Glacis vor Fort Wilhelm 
beabfihtigten Brejchbatterien wurden dadurch Überflüffig. Ju der Kehle 
dieſes Forts wurde nun eine Batterie von 18 Kanonen, mworunter 6 
a 33 %, angelegt, um das vor dem Schloß liegende Hornwerk Zerra nuova 
auf etwa 300 Schritt zu beſchießen und in Brejche zu legen, was wahr- 
Scheinlich wegen des hoben Revetements zuläjfig erſchien. Es lam aud 
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wirflih eine Brefche zu Stande, indeß blieben die Strebepfeiler fteben 
und verhinderten die Erfteigung der Breiche. Als fie bei Gelegenbeit 
ber Wegnahme des gebedten Weges, am britten Tage von Beginn bes 
Feuers, verjucht wurde, mißlang fie, worauf ber Mineur an mebreren 
Stellen angefegt wurde. Da die Arbeit deſſelben aber langfam vor- 
ſchritt (er war, wie es fcheint, in dem unteren unbefhädigten Theil ber 
Mauer angefegt worden), jo wurbe, bevor e8 zum Sprengen fam, in 
ber zweiten Nacht das Hornwerk dur die wenig gaugbaren Brefchen 
erfiiegen und behauptet, worauf am anderen Tage die Uebergabe der 
Citadelle erfolgte. 

Etwas ganz Aehnliches, bezüglich des Stehenbleibens der Strebe—⸗ 
pfeiler, ereignete fih bei Baubans nächfter Belagerung, der von Char— 
leroi 1693, welcher Pla von ihm felbft nach feiner erften Manier er- 
baut worben war. Auch bier war die angegriffere Front (die einzige, 
welche gar feine Außenwerle hatte) über einen vorliegenden Teich mit 
zahlreihem Geſchütz beichoffen worden. Nach mehrtägigem Feuer fab 
man die Mauer der Face des Baftions Montal, welche in der Höbe bet 
Glacis durhfchoffen worden war, einftürzen und den Boden nur dur 
die Strebepfeiler zurüdgehalten. Nachdem hierauf die Werle vor dem 
Staudamme genommen, ber Teich abgelaffen, der gededte Weg genom- 
men 2c., wurde ber Minenr an den Hauptwall gejegt, der aber nicht 
mehr zum Sprengen fam. 

Ein ſolches Brefchelegen aus der Entfernung war bei ber Belage 
rung von Rofas in demfelben Jahre nit möglich, weil diefer Plag 
fehr gut defilirt war; es konnte deshalb erft vom Glacis aus in eim 
Baftion Breſche geichoffen werden, während an ein anderes, wielleidyt der 
vorliegenden Kontregarde wegen, der Mineur gefegt wurde. Auch bei 
ber Belagerung von Valenea 1696 mußte die Spige der vorgejchobt- 
nen Lünette Rofaria duch Minen gejprengt werben; Dagegen gelang e4 
in ein Baftion mit Gefhüg Breſche zu legen. 

Bor Barcelona 1697, deſſen Hauptumfaffung in der alten Mauer 
mit Thürmen beftand, vor welche eine Anzabl Baflione gelegt waren, 
war es zwar fhon von Ferne möglich geweien, die beiben angegriffenen 
Baftione Übel zuzurichten; auch waren nad der Einnahme bes gebedten 
Weges nähere Brefchbatterien gegen die beiden Baflione und die Kurtine 
angelegt worben; allein es wollten feine rechten Brejchen zu Stande 


| 
| 


I 


185 


ommen, wahrfcheinli weil die Schüttung aus Letter beſtand, welcher 
hwer berunterfiel. Es wurde deshalb zuerft unter dem rechten Baftion 
uch eine Mine eine Brejhe von 4 bis 5 Ruthen zu Stande gebracht, 
ann aber unter fortwährender Beſchießung neue Minen unter den bei- 
ven Baftionen angelegt. 

An der Kurtine war inzwilhen eine 9 Ruthen breite Brejche zu 
Stande gelommen. Diefe neuen Minen waren nah 4tägiger Arbeit 
ınd nah 14tägiger Beihiehung der Baftione aus 24 Kanonen in nahen 
Batterien zum Sprengen fertig. Sie hatten den gewünſchten Erfolg: 
sie Bertheidiger mußten fih hinter ihre Abjchnitte zurüdzichen. Nach» 
em fie hieraus vertrieben worden waren, wurbe ber Mineur an bie alte 
Stadtmauer, welde bie Kehle ber beiden Baftione ſchloß, angefeßt, bie 
ıber wegen ber Uebergabe nicht mehr zum Sprengen famen. 

Die widtigfte Belagerung biefer Zeit in Bezug auf bie verbefferte 
Knwendung ber Geſchütze ift die von Ath 1697. Zum erften Mal kamen 
jegen dieſen von Bauban erbauten Play und unter feinen Augen regel 
echte Ricofchettbatterien in der auf 100 Toifen angelegten zweiten Pa- 
allele in Anwendung, welche bald das Geſchiltz des Vertheidigers zum 
Schweigen braten, die Bruſtwehren fehr ftark befhädigten und einige 
Sablettenmauern berunterwarfen. Bei den boben Revetements würde 
8 bier, ebenjo wie an ben früher erwähnten Plägen, möglich gewefen 
ein, aus biefer Entfernung Breſche zu fchießen, allein die Erfahrung, 
aß die Brefhen alsdann nit gangbar wurden, bielt Bauban davon 
b. Es wurden deshalb die Breihbatterien erft auf dem Glacis ange 
gt. 5 Kanonen a 24 H. legten die Spike des Navelins binnen 
+ Stunden fo in Breſche, daß es genügte, diefelbe dur die Mineure 
bien zu faffen, um ein Logement darauf anlegen und durch daſſelbe 
achher das Ravelin nehmen zu können. 

Gegen die Facen der angegriffenen Baftione wurden nun Batterien 
on je 6 und gegen bie Flanken von je 4 24H -Kanonen errichtet. Erftere 
hoffen in einer horizontalen Yinie 6 Fuß Über dem Wafferfpiegel, ber 
ber ſchon duch die Beihädigung der Schleufe um einige Fuß gefallen 
ar. Als die GContrebatterien das Feuer gegen die Flanken einftellen 
sumten,, ſchoſſen fie fchräg gegen dieſelbe Linie. Am zweiten Tage 
ürzte am Baftion Limburg ein etwa 15 Toiſen breites Stüd Mauer 
oe Öben bis unten ein, und die Trümmer fülten tbeilweile ben Gra- 
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ben. Einen Tag fpäter bildete fih auch die Brejhe an dem anderer 
angegriffenen Baftion Namur. Bei beiden war indeß ein Theil ve 
Bruftwehr ftehen geblieben, den man erft berunterjchießen mußte. Zus 
dies gelungen, war bie Breite der Breſche in legterem Baftion für em: 
30 Dann in Front genügend, in dem anderen Baftion für 20 bi 
25 Mann. Beide waren nah 2 Mal 24 Stunden bequem erfteiglid, 
was nach damaligen Anfichten das günftigfte Rejultat war, was bei bem 
Brejhelegen mit Geſchütz erwartet werden durfte, und was allerbingt 
auch in Bergleich gegen die Ergebniffe bei der jo eben erwähnten Bels- 
gerung von Barcelona auffallend günftig if. 

In den erſten Jahren des jpanifhen Erbfolgekrieges führten bie 
Franzoſen feine für den vorliegenden Zwed beſonders bemerlen swerthe 
Belazerung. Zu erwähnen ift nur, daß vor Schloß Trarbach 1702, 
welches jeiner Lage wegen nicht gut in Breſche gejhoffen werben fonnte, 
bie Franzoſen fih anſchickten, Minen zu dieſem Zwed anzuwenden, als 
die Uebergabe erfolgte. 

Die erfte größere Belagerung ift die von Kehl 1703. Der Angrif 
wurde bier zunädhft gegen das firomaufwärts gelegene Horawerf ge 
richtet, welches vom Rhein jhon an feinem rechten Flügel unterjpäl: 
war nnd bei niedrigem Wafjerftande umgangen werden konnte. Die 
beiden Halbbaftione und der rechte Flügel wurden ſchon von ferne be 
ihoffen und namentlih in Legterem in 4 Tagen eine gangbare Breſche 
von mehr als 30 Toijen Breite zu Stande gebradt und geftlirmt. 
Unter den nen angelegten Batterien, welde gegen das ort gerichtet 
wurden, bebt Duincy eine von 7 Geſchützen bervor, welde am Rheir 
lag und das Baftion par le pied beſchoß. Da Duincy an diejem Kriege 
jelbft als Artillerieoffizier Theil nahm, jo läßt ſich daraus wohl ſchließen, 
daß dies ein noch nicht allgemein gebräuchliches Verfahren war. 

Bei der Belagerung von Breifah 1703, der fetten unter Bar- 
bans Leitung, benußte derjelbe eine Inſel im Rhein, um jofort von bier 
aus in die rechte Seite des Baflion Vermandois, welches am Strom 
ganz bloß lag, Breſche zu legen. Auf ber oberrheiniichen Seite wurbe 
ber Angriff Über noch zwei Baflione ausgedehnt und dieſelben jhon aut 
der Entfernung im Brefche geſchoſſen, was dadurch begünſtigt wurde, daf 
fih unter den 120 Kanonen 40 a 48 U. befanden. Als bie Batterien der 
Sappen wegen vorgelegt werben mußten, wurbe bas Breſcheſchießen je 
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irffam fortgeſetzt, daß nah Btägiger Beichiefung bie Breſchen fo 
eit waren, daß fre ein Bataillon in Front hätte erfteigen fünnen. Hatte 
er die Art der Befeftigung das Brefchelegen von Ferne fo fehr begün— 
gt, fo war dies nicht der Fall bei der Belagerung von Landau in 
mfelben Jahre. Bei diefem nah Baubans zweiter Manier befeftigten 
(age fonnten die Brejchbatterien gegen den Halbmond und gegen bie 
ontregarden erft auf dem Glacis angelegt werben. In erfterem gelang 
e Breſche hinreichend, ver Sturm auf die Contregarben wurde aber 
ich Stägiger Beſchießung mit Hilfe der darin angelegten Retrande- 
ents abgejchlagen. Am folgenden Tage wurde deshalb der Mineur zur 
rweiterung ber Breſchen angejegt, nah 4 Tagen konnte gezündet wers 
m and der Sturm gelang während ber erften Beftürzung des Vertheidigers. 

Als das Schloß Arco in demielben Jahre aus 8 Kanonen be- 
offen wurde, wollte die Breſche nicht groß genug werben, deshalb mußte 
7 Mineur zu Hülfe genommen werden, ber aud nah 3 Tagen eine 
mreihend große Breihe zu Stande bradte. Hier war wahrfcheinlich 
te Page des Schloffes daran Schuld, daß die Breſche in der erften En- 
inte nicht gelingen wollte. Bei Bercelli 1704 mag es am Mangel 
a fhwerem Geſchütz oder am ſchlechten Schießen gelegen haben, daß 
ier bie auf dem Glacis angelegten Batterien bis zu ber Uebergabe nur 
nbebeutende Breſchen zu Stande gebracht hatten, zu deren Erweiterung 
Rimen hatten angewandt werben follen. Geſchickter ſcheint dagegen bie 
ztillerie vor Jvrea, ebenfalls 1704, gewejen zu fein. Hier war ber 
ME mach wenigen Tagen eine Breſche an einem jehr hoch gelegenen 
laflion und am einigen Heineren Werken zu Stande gebracht, und als 
BE gededite Weg genommen war, wurben nahe Batterien angelegt, um 
X one „am Fuße“ zu beſchießen; trotz dieſer günſtigen Lage 

ve aber doch noch der Mineur an ein Baſtion geſetzt, vielleicht um 
Sturm auch durch den Schreck zu wirken. Als ſich darauf bie 
ng in das Fort zurüdgezogen hatte, wurde mit 3 2411dern in 
der mit einer Erdſchüttung verfehenen Mauer deſſelben 
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lag, daß fie erft fpäter Mineur-Kompagnien errichteten, vielleicht auch «= 
ber ungebeuren Menge Gefhüt, weldes fie zu den Belagerungen zr- 
fammenbradten und bei denen die Zahl den Mangel an Geſchicklichlen 
einigermaßen erjegen fonnte. Sie waren dabei noch mehr ale Die rran- 
zojen bemüht, die Breſchen ſchon aus der Ferne zu legen, bei benen j 
auch erft das fyftematiiche Verfahren nah und nah burh Bauban ein 
geführt wurde. 

So wurden Brejhen geihoffen: 1673 vor Naerden, welches ite- 
lienijch befeftigt war, vor Oudenarde 1674, befjen Beieftigung zum 
Theil noch in der alten Mauer mit angejesten Baſtions beſtand, mt 
1675 vor dem ähnlich befeftigten Hagenan. Weshalb Montecuculi 1675 
vor Bonn Minen anwandte, ift aus den unvollftändigen Nachrichten 
nicht recht zu erfeben. Bei Trier 1675 mag e8 aber geiheben fein, 
weil die Belagerten bei dem Kampfe um die Außenwerfe viele Miner 
gefprengt hatten und man deshalb foldhe unter der Hanptbefeftigung ver- 
mutbete, oder weil man bie etwa 50 Fuß breite gefhofjene Brefhe, um 
bequemer flürmen zu können, erft noch erweitern wollte, was bis anf 
das Doppelte geſchah. Bei Philippsburg 1676 wollten die Berbün- 
beten in einen Halbmond mit Deinen Brejche legen, nachdem der Mi— 
neur aber getödtet und die zum Uebergang beftimmte Gallerie zerftört 
worden war, bebienten fie fih dazu ihrer auf dem Glacis angelegten 
Batterien. 

Der große Kurfürft wandte in feinen gleichzeitigen Kriegen mit ben 
Schweden 1674 vor Wolgaft Gefhüt zum Brefchelegen an; dagegen 
ließ er 1677 in die Erdwerke Stettins mit Minen Breſche legen. 

Bei den beiden von ben Berbündeten gleichzeitig geführten großen 
Belagerungen des Jahres 1689, von Mainz und von Bonn, melde 
trog der darauf verwandten Mittel doch ſehr langwierig waren, wär bei 
erfierer nur eine Heine Breſche gejchoffen, bei letzterer war zwar eine 
Breſche für 20 Mann in Front gelegt, diejelbe war aber nicht erſteiglich, 
was die Folge hatte, daß der von ben Baiern mit großer Ausdauer 
unternommene Sturm wegen Mangel an Leitern mit jehr beträchtlichen 
Berlufte zurüdgeichlagen wurde. 

Bei der Beſchießung des Schloffes Ebernburg 1692 wurden burd 
das heftige Feuer zwar viele Mauern niedergeworfen, doch wiberftanden 
zwei dide Thürme am Thore. Um fo weniger war dies ber Fall 16% 
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bei dem joeben erft vollendeten Fort St. Brigitta bei Buycerba, beffen 
noch ganz frifhes und durch anhaltenden Regen noch mehr aufgeweichtes 
Mauerwerk durh das Feuer der auf den Werfen aufgeftellten ſchweren 
Geſchütze jo jehr erjchüttert wurde, daß fie nah und nach berunterge- 
nommen werben mußten. Nachdem das Baftion ſchon von ferne, aller» 
dings aber zu hoch, befhoffen worden war, brachte die auf dem Glacis 
anfelegte Brejchbatterie in etwa zwei Tagen eine 20 Schritt breite Brejche 
zu Stande, deren Trünmer große Rampen bildeten. Bet der Belage- 
rung der Gitadelle von Huy im folgenden Jahre durch Kaijerlihe und 
Brandenburger war die Geichügüberlegenheit derſelben fo groß, daß fie 
nach einigen Tagen e8 wagen durften, über Bank zu feuern, und baß 
fih die Truppen auf dem Felde ganz ungebedt zeigen konnten. Nach 
acht Tagen waren 5 Brefchen, darunter einige ſehr beträchtliche, vor- 
handen. 

Auch die Belagerung von Namur 1695, unter Coehorns Leitung, 
bei welcher zwar im Allgemeinen der Gang ber franzöfiichen Belage- 
rung von 1692 befolgt wurde, hatte doch einen mehr gewaltiamen Cha» 
ralter. Auch bier wurde über bie Maas hinweg von den Branden— 
burgern mit 20 ſchweren Gefchüten im das Halbbaftion an ber Maas 
und die Mauer längs derfelben, ſowie in bafjelbe Baftion aud von dem 
andern Ufer aus der Entfernung Breſche geihoffen und ebenfo bei ber 
nachherigen Belagerung der Citadelle die ſchlecht gebedten rechten Flügel 
des Forts Wilhelm und des Hornwerks Terra nova in Breſche gelegt. 
Zur Beihiehung derjelben waren 147 ſchwere Kauonen und 60 Mörjer 
gleichzeitig in Tätigkeit. Bei den Übrigen Belagerungen dieſes und ber 
nächſten Jahre kam es nirgend mehr zum eigentlichen Breſchelegen, nur 
bei der Ebernburg 1697 wurde in ein Werk vor dem Thor eine 
große Breiche gelent., 

In dem ſpaniſchen Erbfolgekriege wiederholten ſich dieſelben Ber» 
bältniffe. Im die Werke von Kaifersmwertb 1702, an deſſen Belage- 
rung bie Preußen Theil nahmen, wurden vom Glacis aus zahlreiche 
Breihen gelegt. Bor Benloo in demjelben Jahre, unter Coehorns 
Leitung, konnten die Breſchen in die Erdwerke natürlih nicht fo leicht 
zu Stande gebracht werben. Nachdem aber die Preußen das auf dem 
jenfeitigen Ufer liegende Fort Michael genommen batten, befhoffen fie 
von bier aus die Mauer, welche bie Stabt längs bes Fluſſes einſchloß, 
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aus 60 Kanonen fo heftig, daß am erfien Nachmittag bereits läng® ber 
Maas bie Breſche zugänglich war. Außer den erwähnten Kanonen hatten 
fie no 40 große und 108 Heine Mörfer in Batterie gehabt. Aehnliche 
Gefhügmaffen wurden bald nachher gegen die Eitabelle von Lüttich 
in Anwendung gebradt. Hier ließ Coehorn gleih zu Anfang der Bela- 
gerung 120 Kanonen, 60 Mörjer und 300 Coehörner zu feuern anfangen, 
mit deren Hülfe ſchon von ferne ſolche Brejchen gelegt wurden, baf fie 
gleih bei ber Einnahme bes gebedten Weges mit erfliegen werben 
fonnten. 

Bei der Belagerung von Landau, ebenfalls im Jahre 1702, zeig» 
ten fi die Geſchütze nicht ausreichend, um bie unbefleidveten Halbmonde 
des Forts in Brefche zu legen; es mußten deshalb Mineure angewandt 
werben, beren Arbeit dadurch etwas verzögert wurde, daß gleih zu An- 
fang einige berjelben getöbtet oder gefangen wurden. 

Im Yahre 1703 wurde vor Bonu unter Coehorns Leitung wieder 
mit Hillfe einer ſehr beträchtlichen Geſchützzahl großartig Breſche ge- 
{hoffen und die Forts von Huy erlitten nochmals ihr Schidjal von 
1694, ganz zujammengejchofjen zu werben. 

Bei der Belagerung von Landau 1704 unter dem Markgrafen von 
Baden wurden vor der angegriffenen Front 65 Geſchütze in die Breſch- 
batterien gebracht, die allerdings dem Zwecke wohl genügen fonnten; dech 
mußten, um das Feflfegen auf den Breſchen zu fichern, erſt Minen gegen 
bie feindlichen Minen angewandt werben. 

In demfelben Jahre gelang vor Schloß Trarbach den Berbün- 
beten ber Lage wegen das Breſcheſchießen ebenſo wenig, wie den Fran 
zofen 1702; fie ſahen ſich deshalb wie dieje zur Anwenbung bes Mi— 
neurs genöthigt. 


c) Bei den Kaiferlihen und ihren Verbündeten gegen bie Türken, 


In den Kriegen der riftlihen Mächte wider bie Türken ftellten fi 
natürlich im Allgemeinen die Berhältniffe ganz ähnlich, wie fie eben im 
ben Kriegen gegen die fsranzojen angeführt worden find. Doch wenn 
einerfeits hier die Art der Befeftigung noch mehr das Breſcheſchießen 
ans der Entfernung begünftigte, fo warb es doch andererſeits öfters 
wieder burch die Lage erſchwert, auch traten andere Umftände ein, weldhe 
e8 nicht genügend erjcheinen ließen, jo daß in biefen Kriegen doch nod 
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häufiger bie Minen zur Bildung ober Vervollſtändigung ber Breſchen 
angewandt werben mußten. Dies fand zunächſt ftatt bei der Belagerung 
von Mahorits durch die Kaiferlichen 1684, wo bie hohe Lage das 
Brejheihiehen nicht geftattete und wo deshalb der Mineur angejeht 
wurde, noch mehr aber bei der Belagerung von Dfen in bemjelben 
Sabre. 

Hier war es gelungen, in ber 3 bis 4 Fuß ſtarken Ringmauer ber 
Unterftadt Breſche zu jchießen und diefelbe Dadurch zu nehmen, worauf 
die Oberftadt angegriffen wurde. Dieje war ebenfalld mit Mauern und 
Rondelen befeftigt, da fie aber auf einem hohen Felsrücken liegt, jo 
mußten die Batterien dagegen auf große Entfernung auf den umlie- 
genden Höhen angelegt werden. Diejer Umfland, das ungeſchickte Ver— 
fahren beim Breſcheſchießen und die Ueberlegenheit des türkijchen Feuers 
waren die Beranlafjung, daß das Brejchelegen nur langjam vorſchritt 
und die Türken die Breichen des Nachts ausbeffern konnten. Deshalb 
fegte man bei beiden Angriffen, jo bald man mit den Laufgräben nahe 
genug gelommen war, zunädft an bie angegriffenen Rondele den Mineur 
an. Allein au hiermit fanı man nur wenig vorwärts, weil die Minen 
häufig nicht den erwarteten Erfolg hatten, jogar mehrere Male zurüd- 
ſchlugen, was nad der eben angeführten, felbft noch von Bauban ange» 
nommenen Theorie, und bei bem Felt, auf welchem die Fefte Ofen liegt, 
nit wohl anders fein konnte. Auch arbeiteten die Türken fleißig ent- 
gegen und zwar mit um fo mehr Erfolg, als gegen Ende der Belage— 
rung mehrere Ingenieure zu ben Belagerten übergegangen waren. Ob- 
wohl num nah und nah mit Geihüg und Minen mehrere Brefchen zu 
Stande gebracht waren, fo gelang es doch den Türken, fih dahinter zu 
verbauen und die Stürme abzufchlagen, bis endlich nah mehrmonat- 
lider Dauer die Belagerung aufgehoben wurde. 

Bei der Belagerung von Neubäufel 1685, welches nad italie- 
nifher Manier als Schsed ohne Außenwerke befeftigt war, begann man 
ganz in der Weiſe, wie fie fih im Anfange diefes Jahrhunderts baftio» 
nirten Befeftigungen gegenüber berausgebildet hatte, d. b. man legte auf 
etwa 500 Schritt eine große und einige Heinere Batterien an, ganz bis 
an den Graben vor und ließ den Mineur übergeben. Allein derſelbe 
wurde von den Türken vertrieben und der begonnene Grabendamm ans 
geftedt. Dies fcheint die Veranlafjung geweſen zu fein, daß man nun 
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auf 100 Schritt vor der Mitte der Kurtine eine Batterie zu 23 &- 
| hüten und zwei Heinere ‚den Facen gegenüber anlegte, durch beren 
Teuer nach zwei Tagen der obere Theil des Walles auf der ganzer 
Front vollftändig zerftört war, und bie Breijhen zum Eturme genügten. 
Der Mineur fcheint dabei nicht mehr wejentlih mitgewirkt zu haben. 

Bei der Belagerung von Eperies in demfelben Jahre wurben, ob» 
wohl dafjelbe nur mit Mauern und Rondelen befeftigt war, außer bem 
Geihiig auch noch Minen zum Brefchelegen angewandt, um bei be 
hartnädigen Bertheidigung ber Türken möglichft große Breſchen zu er- 
balten. Dagegen genügte im folgenden Jahre das Geſchütz, um neh 
drei Tagen im Schloß von Fünfkirchen, welches mit boppelten Ring- 
mauern und ftarfen Thürmen befeftigt war, gangbare Brefhen zu Stande 
zu bringen. 

Bei der abermaligen Belagerung von Dfen 1686 fiellten fich bie 
Berbältniffe im Allgemeinen denen bei ber früberen Belagerung jehr 
ähnlich. Zunächſt wurde mit 6 halben Kartbaunen in den Mauern der 
Waſſerſtadt in einem Tage eine Brefche geſchoſſen, jo breit; daß brei 
Wagen nebeneinander bineinfahren konnten und dieſer Stabttheil durch 
biefelbe an dem folgenden Tage genommen. Gegen bie Feſtung wurben 
wiederum zwei Angriffe unternommen, durch die Kaiferlihen und Bran- 
denburger auf der Graner Seite, dur die Baiern vom Blodaberg und 
Spiehberg aus. Man fing wiederum alsbald au, aus der Entfernung 
Breihe zu ſchießen, da man indeß ſehr bob ſchoß und es an Erbe 
fehlte, wurden die Brefchen ſehr fteil, und die Minen, bie man nachber 
zu Hilfe nahm, wollten häufig nicht gelingen. Das Mißgeſchick, welches 
man hierbei batte, ging fo weit, daß 5. B. am 24. Juli eine kaiſerliche 
Mine von 36 Tonnen, weldhe nicht weit genug in die Mauern vorge 
trieben war, zurüdichlug, einige hundert Kaijerlihe und Brandenburger 
tödtete oder verwundete, die nächften Arbeiten mit Erbe bebedte und bıe 
Breſche fteiler machte, als fie vorher gewejen war. Bei dem brei Tage 
nachher unternommenen vierftündigen Sturm ließen die Türken 21 Minen 
jpringen; dennoch gelang es den Belagerern, fih auf den Breſchen feit- 
zufegen, von wo fie mit Minen und Gejhüt gegen die inneren Mauern 
vorgingen. 

Die bierbei, befonbers auf kaiferlicher Seite, zahlreich geiprengten 
Minen mißlangen aber wiederum meiftens, namentlih am 11. Auguſt 
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drei große Minen, von denen bie ftärffte 50 Gentner Pulver in acht 
Kammern vertheilt enthielt unb durch welche wieder eine Anzahl Offi- 
ziere und Gemeine getöbtet wurben. Auf baierfher Seite harte man 
fich inzwifchen gegen das Schloß, von dem eroberten Rondel aus, mehr 
des Geſchützes bedient, und bis Mitte Auguft daffelbe faſt ganz zu 
Grunde geſchoſſen. Da fih die Türken aber immer wieber verpallifa- 
dirten und verfchanzten, zog fih der Angriff noch bis zum 2. September 
bin, an welchem Tage der beiderfeits unternommene Sturm gelang. 

Glücklicher im Brefchelegen waren bie Kaiſerlichen 1688 vor Lippa, 
wo ſchon am zweiten Tage nah Eröffnung der Batterien eine ſolche 
Breiche gelegt war, daß fie geftürmt werben konnte. Bor Belgrad in 
bemijelben Jahre bedurfte man dazu zwar mehr Zeit, indeß fam man 
auch bier ohne Hülfe der Minen mit den Breſchen zu Stande. Diefer 
Pla war mit doppelten Mauern mit Thürmen und Gräben befeftigt. 
Das Feuer wurde aus 29 jchweren Gefhügen in drei Brejchbatterien 
in der Nähe eröffnet, in kurzer Zeit lag ein Edrondel in Trümmern, 
am fünften Tage waren bie Brefchen ſchon ziemlih gangbar, doch fen» 
erte man während ber Vorbereitungen zum Grabenlibergang noch weiter. 

Nach abermals fünf Tagen waren zwei Brefchen, eine von 50 Schritt, 
die andere von 40 Schritt Breite gelegt. Auch bei der Belagerung von 
Groß-Wardein 1697 kam es nicht zur Anwenbung der Minen, ba 
die Brefche im den Mauern und Thärmen der Stabt mit Gefhüß ge- 
lang und die Belagerung bes als Fünfeck italieniſch befeftigten Schloffes 
nicht zu Ende geführt wurde. Dagegen batte man- im folgenden Jahre 
bei der Belagerung deſſelben Plages zwar mit 12 Geſchützen in ber 
Feftung eine Brefche geöffnet, dennoch aber Minen zu ihrer Erweite- 
rung vorbereitet, welche indeß wegen der Gapitulation micht mehr in 
Wirlfamkeit traten. 


d) bei den Benetianern, 


Die Benetianer führten in ihren Kriegen mit den Türken immer 
viel 504 -Gejchlige mit fi, was jebenfalls dazu beitrug, daß ihnen das 
Brefhelegen mit Geſchütz meift gelang, um jo mehr, da bie Pläge, 
welche fie angriffen, gewöhnlich nur mit Mauern und Thürmen befeftigt 
waren. So war ibnen das Breſcheſchießen 1684 vor Sta. Maura ge 
lungen, bagegen ſahen fie fi im bemfelben Jahre vor Preveſa ge- 
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nötbigt, sm einen Thurm mit ſehr Fehen amd biden Mauern ben Mi⸗ 
neur anzulegen. 

Ebenis mußten fie vor Coron im folgenten Jahre ben Mineur zu 
Hülfe nehmen. Dieies iag auf einer felfigen Lantzunge, und ber untere 
Theil feiner Mauern und Thürme rubte auf dem Felſen. Wacbem 
man an ben erfien Minen drei Roden gearbeitet batte, wurben fie geiprengt, 
hatten aber je ſchlechten Erfolg, daß mit gefürmt werben fonnte. Es 
wurden nun neue Minen mit 250 Tonnen Pulver angelegt und durch 
biefelben zwar eine 60 Schritt breite Breſche zu Stande gebracht, auf 
der fi bie Türken aber jo ſchnell verichanzten, daß der Sturm mißlang. 
Daflelbe fand bei dem gleichzeitig unternommenen Sturm auf bie von 
ben Maltejern geſchoſſene Breſche ftatt, da die Türken einen Abichnitt 
dahinter gelegt hatten. Andere Beifpiele von Geſchützbreſchen find ba- 
gegen Singh 1686, wo bie Benetianer mit zwei 5OHbern und 10 am 
bern ſchweren Geſchützen bald eine zum Sturm ausreihende Breſche in 
einem Thurm zu Stande bradten, und Eaftel novo 1687, wo ebem- 
falls durch die HOtider Geſchütze mehrere Breichen in die ftarfen Mauern 
und Thürme gelegt wurben, obwohl bier die Benetianer gern Minen zu 
Hülfe genommen hätten, was aber wegen Feitigfeit des Mauerweris auf- 
gegeben werben mußte. Im folgenden Jahre genügte vor Clin 1688 
bie Gejhünbreiche, während vor Negroponte Minen zu Hülfe genom- 
men werben mußten. Der Hauptangriff war bier gegen einen jehr flar« 
fen Thurm gerichtet worden, ben man anfänglich nicht tief genug faflen 
fonnte, weshalb man, da aud die Minen nicht vorwärts famen, binter 
ber Eontreescarpe acht 5OHder Geſchütze verſenkte. Nachdem num bier- 
durch und durch mehrere gelungene Minen eine beträchtliche Breſche zu 
Stande gebracht war, gelang der Sturm doch nicht. War e8 bier mebr 
bie ftarke Bauart und Lage des Thurmes und bie tüchtige Vertbeidigung 
gewejen, welche die Aumwendung von Geihüg und Minen berbeigerufen 
hatten, jo war e8 1689 vor Napoli di Malvafia die Page der Stadt 
auf hartem Fels und Steinklippen, welche die Wirkung bes Geſchützes 
jo beeinträdptigte, daß Minen zu Häülje genommen werden mußten. Um 
fo leichter gelang 1694 das Breſcheſchießen in den Mauern und Wälen 
von Eiclut, welde nicht befonders feft waren, während wieder vor 
Dulcigno 1696 die Lage des Gaftells auf einem Felſen die Anwen- 
bung ber Minen veranlafte. Es wurde damit zwar eime große Breſche 
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u Stande gebracht, allein ber Sturm mißlang dennoch, weil man fi 
yegen Mangel an Erde nicht auf ber Breſche feftfegen konnte. 


e) bei den Türken. 


Wie fih bei den chriſtlichen Mächten in dieſer Zeit das Beſtreben 
icht verfennen läßt, bloß mit Geſchütz Breſche zu legen, jo ſcheint dies 
uch bei den Türken der Fall geweien zu fein, wenn fie nicht durch bie 
(rt ihrer Laufgräben, mit welchen fie namentlich jeit der Belagerung 
on Gandia das Angriffsterrain neßartig bededten darin beſchränkt 
ourden, indem ihnen dadurch das Vorbringen ihrer unbeholfenen Ges 
chütze außerordentlich erſchwert wat. Zu den minder wichtigen Bei« 
pielen, wo fie Minen anwendeten, gehört Die Belagerung von Kami— 
liec 1672, wojelbit fie d Bollwerle umterminirten und wo die in Fels 
ehauenen Gräben wenigfiens zum Theil dazu veranlaft haben mögen. 

Bei der bald darauf unternommenen Belagerung von Reußiſch 
'emberg hatten die Türken 26 Gejhüge, worunter 4 ſchwere, und bie 
nit ihnen verbundenen Koſalen, welche aber die Stadt abſichtlich ſchon- 
en, 24 Geſchühe. Da aus der Stadt heftig herausgeſchoſſen wurbe, 
‚atte das Feuer der Erfteren nit viel Erfolg, fie verſuchten deshalb 
urch eine Mine eine Brejhe in die Mauer zu Segen, die Belagerten 
eiteten ihnen aber Wafjer hinein, und erjäuften das Pulver. Als bie 
Fürfen im Jahre 1676 Czehrin belagerten, vefjen Stabtbefeftigung 
us einer doppelten Reihe von Baumſtämmen mit Kiefelfteinen und Erbe 
azwiſchen befland und mit Baſtionen und Hornwerlen verfehen war, 
egten fie zwei Batterien von 18 ſchweren Geſchützen an; das Einſchießen 
es Walles ging aber jehr langjam vorwärts, jo dat bie Bertheidiger 
ie Löcher immer wieder verftopfen konnten. Da fie außerdem durch 
ehr viele Ausfälle die Türlen aufgehalten hatten, war bie fdhlechte 
tabreszeit herangelommen, und die Türken fingen an, febr große Noth 
ır leiden. Um deshalb der Belagerung ein Ende zu machen, beichloffen 
© Minen zu verjuchen, deren fie 8 nabe bei einander anlegten. Die- 
eiben machten im Walle eine ſolche Oeffnung, daß 4 Magen neben ein» 
sıder hätten hineinfahren können. Der fogleih unternommene Sturm 
elang, worauf die Türken das große Bollwer! anzündeten, welches nad 
em Bericht eines Augenzeugen wie Stroh brannte und bie ganze Be- 
eſtigung zerflörten. 
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Am intereffanteften ift aber in Bezug auf Anwenbung ber Mimen 
die merfwürbige Belagerung von Wien 1683, bei welcher das Geſchüt 
zum Brefchelegen faft gar nicht angewendet wurde. Ein Hauptgrunt 
dazu mag allerdings der oben angeführte gewefen fein, denn das meiſte 
Geſchütz, welches zum Theil von ungeheurer Größe war, fland in fo 
entfernten Batterien, daß vortheilbaftes Brefchelegen gar nicht möglich 
war, allein gewiß war auch ber zeitweilige Mangel an Munition, 
namentlih an eifernen Kugeln, darauf von Einfluß. Diefer Mangel 
war Anfang Auguft jo groß, daß bie Türken gezwungen waren, nicht 
nur die von den Bertheidigern herausgeſchoſſenen Kugeln zu benugen, 
fondern auch allerfei eiferne Gegenftände anzuwenden. Auch war eim 
Theil des jchweren Gefhüges untauglih geworden. Schimmer nimmt 
außerdem in feiner Befchreibung diefer Belagerung au, der Großvezier 
babe fie abfihtlih in die Länge gezogen, um die Stadt durch Kapitu- 
lation zu nehmen, in ber Erwartung, fie werde fein NRegierungefig 
werben; indeß waren die oben angeführten Umftände und die ausge» 
zeichnete Vertheidigung wohl jhon genügend, der Belagerung eine län» 
gere Dauer zu geben. Nachdem fi die Türken Mitte Juli durch Xer- 
rain und Trümmer gebedt, raſch der Gontreefcarpe genähert batten, 
welche mit einer dreifachen Pallifadirung umgeben war, machte ſich biefe 
tapfere Vertheidigung ſchon fo weit geltend, daß bie Türlen bie Kontrer 
eflarpe mit Minen nahmen, um dadurch an Menfchen zu fparen. Dieſen 
und den jpätern Minen entgegenzuarbeiten, wurbe ben Bertheibigern ſehr 
ſchwer, da fih Niemand in der Stadt befand, ber das Miniren wirklich 
verftand; dennoch wurden Gegenminen verſucht und zumeilen mit Erfolg 
ausgeführt, wobei ben Bertheidigern anfänglih noch bie Ungefchidiichkeit 
ber Zürfen zu Hülfe fam, melde die erften Minen mehrere Male zu 
ſtark luden und dadurch ihre Paufgräben verbarben. Die erfte Mine 
fprengten die Türken am 12, Auguft gegen bie Spige des Ravelins 
zwifchen dem Burg» und Löbelbaftion. Die Wirkung war jo heftig, daß 
bie halbe Stabt erbebte, die Spige wurde fortgefprengt, dennoch wurben 
bie Türken mit Hülfe binterliegender Abfchnitte und der nicht gerflörten 
Flankirungen nach zweiftündigem Kampf mit einem Berluft von mebr 
als 2500 Dann zurüdgefchlagen, und erft nach einigen Tagen gelang e# 
ihnen, fih auf dem vorbern Theil feflzufegen. Eine im biefer Zeit 
gegen das Löbelbaftion verjuhte nahe Brejchbatterie wurbe bald zum 
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Schweigen gebradt. Der Kampf drehte fih nun zunächſt um bas Burg- 
ravelin, von welchem bie Türken jeden Fußbreit durch Arbeit und Blut 
theuer erfaufen mußten. Die Bertheidiger bielten fih darauf bis zum 
3. September, und als fie e8 an diefem Tage nah 24tägigen Angriffen 
verließen, glich e8 nur noch einem Erdhaufen. Die Türken hatten ihm 
den Namen „Zauberbaufen‘ gegeben. Der Minenangriff batte in— 
zwiſchen aud gegen bie binterliegende Front begonnen, deren Beklei— 
dungsmauern in nicht befonderem Zuftande waren. Den 4. September 
wurde bie erjte Mine unter der Burgbaſtei geiprengt, fie warf eine 
Mauerfirede von mebr als 5 Klafter in den Graben; der Sturm wurbe 
aber abgeihlagen. Am 6. September wurde unter der Löbelbaftei ge— 
ſprengt, die 24 Fuß ftarke Mauer wurde auf 6 Klaftern Länge weit 
fortgejchleubert, der Sturm mißlang aber wegen ber großen Mauerftüde 
und der ungünftigen Lage der Brefhe. Im den folgenden Tagen wurde 
wieder unter beiden Baftionen gefprengt und eine Anzahl Minen unter 
der Kurtine angefangen; am Tage der Entſatzſchlacht, dem 13. Septem⸗ 
ber, war aber noch feine gangbare Breihe vorhanden. Wie febr ben 
Türten die Ausführung ihrer Annäberungs» Arbeiten erfchwert worden 
war, gebt aus der im Zelte des Großvezierd gefundenen Berluftlifte 
bervor, nah welcher 16,000 Minenarbeiter geblieben waren, in welder 
Zahl indeß doch wohl die Sappeure einbegriffen gewejen fein mögen. 
Der Sefammtverluft hatte das Dreifahe betragen. Nah einer andern 
2esart betrug dagegen der Verluſt an Minenren und Grenadieren bis 
zum 7. September nur 6000 Mann. 

Auch bei minder bedeutenden Belagerungen waren die Türken 
wenig glüdlih. Zu ben erwähnungswertberen gebört no die von So— 
boda 1692. Hier wollte e8 ihnen nicht vecht gelingen, in die 5 Ellen 
biden Mauern des Schloffes Breſche zu legen; deshalb fetsten fie, nadh« 
dem file 6 Tage lang ohne Erfolg gefeuert hatten, den Mineur an und 
verjuchten nad dem Sprengen vergeblih dur einen Aſtündigen Sturm 
das Schloß zu nehmen. 


Die jpäteren Anſichten Bauban’e. 


Wenn auch, wie oben gezeigt worben ift, ſich in ber beſprochenen 
Beriode ein entſchiedenes Beftreben bemerkbar machte, fich zum Breiche- 
legen mehr bes Geihüges als der Minen zu bebienen, jo war bas Ber- 
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trauen auf die Birkiamkeit bes Erſteren nech feinetweges allgemein ver 
breitet. Einen Beweis bafür liefert St. Remy, welcher ſelbſt Artillerie 
offizier war und beffen memoires d’Artillerie zuerft 1697 eridgiemen. 
Derjelbe hält das Breſchelegen mit Geſchũtz für zeitraubend und beredhne 
zu einer Breſche im einer Kurtine oder in einem Baſtion mindeftens 
10,000 Kugeln a 24 4. Er will vesbalt im Allgemeinen Minen ange 
wendet willen, unb nur, wenn das Werf mit Gegenminen verichen ik 
und einen naffen Graben bat, aus Beiorgnif, daß der Mineur micht 
unter bie Gegenminen gelangen kann, jondern wenn er über bem 
Bafjerfpiegel einbricht, gerade in biejelben lommt, fih des Geſchũtzer 
betienen, meint aber, daß es damit nicht je rajch geben wird, ala mit 
ber Mine. Um indeß die Breſche in zweimal 24 Stunden zu Stande 
zu bringen, will er gegen bie Baſtionsſpitze drei Batterien anlegen, ver 
benen eine zu 5 Gefhügen gerade auf der Kapitale, die beiben andert 
zu je 7 Gefhügen vor den Facen fiegen. Die mittlere Batterie joll Die 
Faeen ſchräg beſchießen. Alſo ım Weſentlichen eine Wiederholung vor 
Ufano's Vorſchrift. Im Bezug auf das Feuer verlangt er, daß fämmt- 
liche Gejhüge in einer wagerechten Linie feuern jollen, fie werben als 
dann die Mauer bald durchſchnitten (sappe) und deu Winkel und ven 
dritten Theil der Facen niebergeftürzt haben. Wie oben erwähnt, jcheint 
dies Berfahren zuerſt wieder bei Mons 1691 praltiſch befolgt worden 
zu fein. 

Minder günftig dachte Bauban, durch vie Erfahrung belehrt, über 
die Minen, obwohl man dur‘ die Berjuhe zu Douay und Tournay die 
Wirkung derjelben befjer zu beurtbeilen gelernt hatte. Im feiner 1704 
geihriebenen Abhandlung über den Angriff der Feſtungen, jagt er, es 
fei nicht zu bezweifeln, daß das Gejhüg den Minen vorzuziehen fei, 
weil feine Wirkung bei Weitem nit jo unfidher fei. „Mit dem Ge 
ſchütz,“ fährt er fort, „legt man Breſche, wo man will, wenn man will 
und wie man will, was man mit der Mine nicht mit derfelben Sicher⸗ 
beit thun kann.“ Die erfteren, oft ganz außer dem Zujammenbang 
wiederholten unb in einem für feine Zeit zu ausgedehnten Sinne ge» 
nommenen Worte werben bald babinter anf das Maß ber Bebeutung 
zurüdgeführt, weldes ihnen Vauban nah feinen gemachten Gr- 
fahrungen ſelbſt nur beifegen konnte, indem er fagt: „Nichte 
beftoweniger ift ed wahr, daß, wenn man ben Gebraud der Gr 
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Ihüte und der Minen zufammen vereint und rechtzeitig anwendet, aus 
denfelben die fiherfien und faft einzigen Mittel entjpringen, welde wir 
zur Eroberung und Bertheidigung der Pläge haben. Ohne dieſen gleid- 
zeitigen Gebrauh find alle andern Mittel langbauernd, ſchwierig und 
von wenig Wirkung.‘ 

Allerdings kounte Bauban von feinen Breſchbatterien mehr erwarten, 
als bisher mit denjelben zu erreichen gewefen war, da er fie richtig ans» 
zulegen gelehrt hatte, allein feine Vorſchrift für das Sciehen felbft, 
welde im Wejentlihen nur beftimmte, daß man im geringer Höbe über 
ber Grabenjohle horizontal durchſchießen folte, genügte doch noch nicht 
immer, gute Brefche zu Stande zu bringen. Uebrigens glaubte er bie 
jelbe in 24 Stunden berftellen zu können. Die Minen will er im All- 
gemeinen nur zur Unterſtützung des Geſchützes und in befondern Fällen, 
3. B. dann anwenden, wenn ber untere Theil des Revetements aus 
Fels befieht, in weldhem Falle der Mineur die weihen Adern aufjuchen 
muß. 

Einen aufjallenden Gegenjay zu Bauban’s Anfichten bilden die Ans 
fihten Goulon’s, ber feine memoires pour l’attaque et la defense 
d’une place zuerft 1706 veröffentlichte. Ber ihm mag indeß ter Um— 
ftand wohl von großem Gewicht gewejen fein, daß er bei der Belagerung 
von Kandia den Minenfrieg in ber größten Ausdehnung kennen gelernt 
batte, daß er 1679 zum Chef einer neu errichteten Mineur » Kompagnie 
ernannt worden war und daß er fpäter im öfterreichifchen Dienft ein 
Minenr-Korps errichtet hatte, woburd eine Borliebe für das Minen- 
weſen ertlärlih if. Goulen will in der Kegel Minen anwenden und 
dabei ftets mehrere Heine «Defen anlegen, weil dieſelben eine beffere 
Brejhe geben, die Stüde nit jo zurückſchleudern und deshalb auch 
Niemand beſchädigen. Iſt dagegen der Graben aus Fels gebauen, wo 
es nicht möglich ift, den Mineur anzujegen, fo will er am Grabenranb 
eine Batterie von 7T— 8 Geſchützen anlegen, welche den unterfien Theil 
ter auf den Fels gejegten Mauer zu beſchießen anfängt und damit nad 
oben fortfährt, jo daß die Trümmer des Revetements und der Boden 
eine Rampe bilden. Soll die Breſche dann noch vergrößert werden, fo 
geht der Mineur durch die Trümmer in den Boden und legt mehrere 
Oeſen an. 


Seit Bauban bis auf die neuefte Zeit. 


In der Praris trat die Anwendung ber Minen nah Baubar': 
Zeit immer mehr zuräd, und nur bejondere Beranlaffungen ließen ze 
ihnen feine Zufludt nehmen. Ein folder Fall trat 1706 bei der Bela- 
gerung von Zurim ein, wo es bem Franzoſen nicht gelang, in dem mit 
Faſchinen befleideten Kontregarben vor den angegriffenen Baftionen der 
Citadelle und dem Ravelin gute Brejhe zu Staude zu bringen. Mad 
zwei abgejchlagenen Stürmen auf bieje Werke beſchloſſen fie die Brefchen 
durh Minen zu erweitern, während fie durch die Lüden zwiſchen Rave 
fin und Koutregarben in die Baſtioue und Kurtine Breſche jhoffen. Die 
Schlacht von Turin führte das Ende der Belagerung berbei, bevor Die 
Minen hatten gezündet werben föunen. Nah Duincy waren 69,237 Ku- 
geln von 24 H verſchoſſen, wonach allerdings der von St. Remy für 
das Breſchelegen berechnete Munitionsbedarf nicht zu hoch erfcheint. 
Im folgenden Jahre ſchickten fih die Franzofen an, Minen gegem bie 
Gitadelle von Lerida anzuwenden, als die Kapitulation biefelben über- 
flüffig madte. Da die darauf beabfihtigte Belagerung von Tortoſe 
wegen Unbrauchbarkeit der Gejhüge aufgegeben werben mußte, jo liegt 
die Bermuthung nahe, daß dies auch bereits der Grund war, weshalb 
gegen jene Citadelle Minen hatten angewanbt werden jollen. Bei ver 
Belagerung von Gerona im Winter 1710—11 trat ber jeltene Fall 
ein, daß die große Widerftandsfähigkeit einer freiftehenden Mauer zur 
Anwendung von Minen veranlaßte. Die Franzofen hatten gegen bie 
fehr alte Mauer zwilhen dem Baftion St. Marie und den Thurm 
St. Lucia eine Batterie von 6 Gejhügen angelegt, nah Ttägiger Be 
ſchießung aber nur eine Brefhe von 10—12 Meter Breite zu Stande 
gebradt. Da man auferbem bemerkte, daß die Mauer, hinter welder 
fih feine Erdſchüttung befand, nad hinten einen Abjag von 5 Meter 
Höhe bildete, fo beſchloß man neben der Gejhügbrefhe eine Breſche mit 
Minen zu legen. Am 4. Tage konnte gezündet worden, die neue Breſche 
war aber nur 6— 8 Meter breit, indeß gelang es doch ben Franzojen, 
einzubringen. 

Bei der Belagerung von Landau 1713 wandten bie Franzoſen 
eine Mine an, um im einer Contregarde von Erbe, welde durch das 
Geſchützfeuer ſchwer beſchädigt war, einen bequemeren Aufgang zu gewinnen. 
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Das merkwürbigfte Beispiel von Anwendung ber Minen in biefer 
Zeit und überhaupt eins der merkwilrbigfien, welche je. ftattgefiunden 
haben, bietet die Belagerung von Alicante 1709. Die Stadt dieſes 
Namens war am 3. Dezember 1708 durch Kapitulation in die Hände 
ber fpanifch-frangöfifchen Armee gelangt; der engliiche Gouverneur Sir 
Richard Siburch hatte fih mit 800 Mann in das Schloß zurüdgezogen. 
Diejes Tiegt Öftlih von der Stadt auf einer nach allen Seiten abfalleı- 
den Höhe, 120 Meter über dem Meer, welches ben Fuß dieſer Höhe 
beſpült. Man konnte nur darauf rechnen, das Schloß durh Hunger 
oder durch irgend ein anderes außerorbentliches Mittel zu bezwingen. 
Es war anf 6 Monate mit Lebensmitteln verjehen und die Zifternen 
waren in dieſer Jabreszeit vol. Man fchloß e8 daher von allen Seiten 
ein und ſchützte fih durch Batterien gegen eine Unterftägung von ber 
See. Der Mineur-Kapitain Delorme ſchlug dem Chevalier d’Asfeld 
dem Rommandeur ber Armee von Balencia, vor, eine Mine von 
120,000 Livres Pulver (ppr. 1175 Ztr. preuß.) gegen das Schloß anzıı- 
legen und verſprach, in drei Monaten damit fertig zu werben. Diefer 
Vorſchlag wurde angenommen. AZuerft mußte man nun einen Weg im 
Zidzad nah dem Punkt machen, wo bie Mine beginnen ſollte. Diefer 
Punkt lag 20 Toifen unter bem weftlihen Baftion des Schloffes. 

Am 7. Dezember wurde mit der Gallerie begonnen; nad einem 
Monat Tag und Nacht fortgefetster Arbeit hatte fie eine Länge von 
17 Metres. Bon bier ab ließ fich aber ver Feld nur noch mit Pulver 
losfprengen. Obgleich nach der Angabe der Ueberläufer die Gebäube im 
Schloß und die Laffeten von dieſen Erplofionen erzitterten, glaubte man 
dort doch nicht an das Zuſtandekommen, fing indeß einen Gegen- 
brunnen an. 

Im Anfang Februar ließ der Gouverneur in ber Nähe des Ein- 
gangs zur Gallerie Heine Logements aus Sandfäden herftellen, zu bemen 
die Bertheidiger auf Leitern hinabftiegen und durch welche die Kommu— 
nifation dorthin bei Tage ganz unterbrochen, bei Nacht aber fehr gefähr- 
lid wurde. Es gelang den Franzofen nit, die Engländer daraus zu 
vertreiben. Man legte 3 Minenöfen Eeeblattförmig an, der linke, am 
weiteften zuräüdliegende erhielt 20,000 Livres Labung, der rechts 40,000 
und der mittlere 60,000 Livred. Die Gallerie hatte eine Länge von 
35 Metres. 

Neunundzwanzigfter Jahrgang. LVIIL Band, 14 
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Am 26. Februar war alles bereit, am 27. wurbe der Gouderneut 
nochmals zur Uebergabe aufgefordert, welche er aber ablehnte. Da man 
nicht gebedt zur Gallerie gelangen konnte, fo befhloß der Chef der Ar- 
tillerie, Ronquillo, bei Tage das Pulver bineintragen zu laffen, währemt 
man das Schloß auf das Heftigfte beihoß. Go gelang e8 den 28. Fe 
bruar, 80,000 Livres und den 1. März, die Übrigen 40,000 Livres bim- 
einzutragen, ohne daß der Feind e8 bemerkte. Um 10 Uhr Morgens 
waren die Minen geladen, um 3 Uhr Nahmittags war das Berbäm- 
mungsmaterial am Eingang der Gallerie bereit. 

Am 2. März forderte man den Gouvernenr auf's Neue zur Lleber- 
gabe auf, und lud ihn ein, die Minen zu bejehen. Sir Richard ſchickte 
2 Offiziere hinaus, denen die Minen gezeigt und gefagt wurbe, wieniel 
Pulver darin ſei; allein fie glaubten es nicht, ba fie es nicht für ımda- 
lich hielten, jo viel Pulver in fo kurzer Zeit einzubringen. 

Auf den Bericht der Offiziere erklärte der Gouverneur, fein Inge 
nieur Paget und einige andere englifhe Offiziere, die Macht, im welchet 
die Erplofion ftattfinden follte, auf dem Baftion zubringen zu wollen. Der 
3. März wurde die Verdbämmung vollendet, ben 4. bei Tagesanbrad 
wurde die Mine gezündet. Sie riß einen Theil der Baulichleiten des 
Schloſſes fort und zerftörte das Übrige, ein ganzes Baftion ging im die 
Luft ꝛc. Sir Richard, der Ingenieur Baget, 5 Hauptleute, 3 Lieutenants 
und 40 Soldaten wurden unter den Zrümmmern begraben. Da bie 
Mine aber im Felſen geipielt hatte, war bie Breſche fteil und mic: 
gangbar, weshalb die Bertheidigung noch bis zum 17. April fortgejeg: 
werben konnte, wo Lebensmittel und Waffer fehlten. Dan hatte übri- 
gend von der Mine eine noch größere Wirkung erwartet. Der Chevalier 
d'Asfeld fchrieb und Duincy wiederholte e8, daß die Mine durch Spal- 
ten im Felſen ausgeblafen jei. Nach der Angabe des Don Juan Zoie 
Navarro, ber zur Zeit General- Kapitain ber fpanifchen Flotte war, ba: 
dagegen der 3. Ofen nicht gefpielt. Nach der Erzählung de la Eour’s, 
welcher Ingenieur en chef bei der Belagerung war, bat man die Er 
fhütterung faum bis auf 600 Metres gejpürt. Die Stabt blieb gan; 
unbefhädigt. Die fürzefte Widerftandslinie biefer Mine wird gewöhnlid 
zu 20 Zoifen angegeben, allein alsdann hätte die Ladung, felbft für ein: 
gewöhnlich geladene Mine, noch beträchtlich größer fein müſſen. Dieſe 
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Annahme beruht daher wahrſcheinlich auf einer Verwechſelung mit dem 
Anfangspunkt der Gallerie, welder 20 Zoifen unter dem weltlichen 
Baftion lag. 

Der erfte Schriftfteller, welcher ſich entichieben zu Gunften bes 
Brefchelegens mit Geſchütz ausfpricht, iſt Cormontaigne. Derjelbe nimmt 
an, daß, wenn von bem Begiun des Nieberganges bis zur Feſtſetzung 
auf dem Berl alle Minen gelingen, doh acht Tage dazu nötbig fein 
werben, um die Brejche zu Stande zu bringen, während, wenn man fi 
im gebedten Wege feftgejegt hat, am folgenden Tage die Brejhbatterien 
abgeftedt, am 2. oder 3. Tage jhußfertig fein können, und in noch zwei 
Tagen eine Breſche zu Stande gebracht haben werben. Inzwiſchen wird 
gleichzeitig der Grabenniedergang ausgeführt und, ſobald derſelbe aus- 
geführt ift, laun auch gleih zum Sturm übergegangen werben. Deshalb 
will er die Minen auch nur aus Noch zum Breſchelegen angewandt 
wiffen. 

In der Praris verfuhr man auch dem entiprechend, fo wurden 3.2. 
im öſterreichiſchen Erbfolgelriege bei ben 5 Belagerungen unter 23, bei 
benen es Überhaupt zum Brefchelegen fam, die Breſchen mit Geſchütz 
bergetellt. Je mehr man allmählih die Methode des Breſcheſchießens 
verbefjerte, defto weniger VBeranlafjung fand man natürlih, die Minen 
zu Hülfe zu nehmen. 

Ein folder Kal trat indeh ein bei ber Belagerung von St. Jean 
d'Aere dur die Franzojen im Jahre 1799. Dieje konnten anfänglid) 
nur Feldgeſchütz verwenden, weil das jhwere Geſchütz, weldes zur See 
berbeigebrat wurde, von den Enyländern aufgefangen worden war. 
Denuoh war es nah Eröffnung des Feuers am 28. März aus vier 
12., acht Stöbern und 4 Haubigen bis zum Nachmittag gelungen, im 
einem großen Thurm eine Brejhe zu Stande zu bringen, während eine 
Mine angelegt worden war, um bie Gontreeflarpe nieberzumwerfen. Let» 
tere madte indeß nur eine Grube auf dem Glacis. Der Sturm wurde 
trohdem unternommen, mißlang aber, weil bie in ben Thurm einge» 
beungenen Zruppen wegen ber Schwierigkeit, ben Graben zu über» 
reiten, nicht gehörig unterflügt werden fonuten. Da es ben Fran- 
ofen auch an Munition mangelte, bejchloffen fie, den Mineur gegen den 
Thurm unter dem Graben durchgehen zu laſſen. Am 1. April wurde 
mit biefer Arbeit begonnen, am 24. April war die Mine nach vielen 
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Schwierigleiten zum Zänden fertig, allein fie mißlang, weil im Sou⸗ 
terrain ihre Kraft brach, es Mürzte nur eine Seitenwand des Thurmes 
ein und bie Breiche blich ſe ſchwer erſteiglich, wie verber. Der Beriud, 
einzubringen, miklang wieder, ebeuſe ein ſpäterer, nachdem man mit 
bem von Jaffa berbeigebrahten ſchweren Geſchütz den Thurm fiark zer» 
ſchoſſen hatte. Keinen befiern Erfolg hatten bie Angriffe gegen die OR- 
front. Hier wurben zwar mebrere Breihen durch Geſchütz zu Stande 
gebracht, allein es gelang bem Franzeſen nie, in die Stadt einzm- 
dringen, enplih wurde am 20. Mai bie Belagerung nad 60tägiger 
Dauer aufgehoben. 

Bei den Übrigen Belagerungen während ber Kriege, in Folge ber 
franzöfifhen Revolution, bediente man fih nirgend der Minen zum 
Breihelegen. Dagegen wurden fie von den Ruſſen während bes Krie 
ges mit den Türken in den Jahren 1823 und 1829 bei ben größeren 
Belagerungen, zum Theil in jehr großem Maßftabe, angewendet. 

Die erfte diejer Belagerungen, die von Brailow, hatten bie Ruſſen 
nah einem Plan vom Jahre 1510 geführt, die Anlage der neuen baftie- 
nirten GEnceinte im Jahre 1821 war ihmen unbefannt geblieben. Zum 
dem Irrthum, daß die Enceinte mit Rondelen verjeben fei, waren fie 
dadurch beftärkt worden, daß die Brufiwehren außerhalb abgerundet und 
auf den Schulterpuntten Scarten eingeichnitten waren, fo daß bie 
Baftione von außen das Anjeben von Hondelen erbielten. Wegen bDiejes 
Umftandes waren keine Rilkoſchetbatterien angelegt worden. 

Moltke führt im feiner Gejhichte des genannten Krieges an, daß 
die Ruſſen, nah Berfiherung von Augenzeugen, erft nachdem fie anf 
der Krete des Glacis angelommen waren, eine genaue Kenntniß der 
vorliegenden Front erhielten, welche zu dem Entihlufje führte, aus den 
beiden Logements mit Minen vorzugehen, um Breſche zu legen. Welde 
Rüdfihten aber fpeziell dabei maßgebend waren, ift leider nicht ange 
geben. Es läßt fih indeß vermuthen, daß man ſehr große Verlufte 
bei der Anlage von Breſch⸗ und GContrebatterien befürdtete und ba 
man fih möglichſt große Breſchen verichaffen wollte. Was bie erfteren 
betrifft, jo war nicht nur das Wurffeuer den Ruſſen jehr nachtheilig, ba 
die Zürfen mit hoher Elevatiou ſehr richtig warfen und die Gejchofie 
in der Luft krepirten, woburd mehr Schaden verurfacht worden fein 
joll, als wenn es erſt nach dem Niederſchlag geſchehen wäre, jonbern 
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auch das Kleingewebrfeuer wurbe immer gefährlicher, wozn endlich noch 
zablreihe Heine Ausfälle kamen, die befonders die Grabenübergange- 
arbeiten hätten ftören fünnen. 

Die Ruffen begannen demgemäß ihre Gallerien etwa 5 Ruthen von 
der Kontreejfarpe und gingen mit denfelben unter ver Grabenfohle durch, 
weshalb es 8 Tage dauerte, bevor die Minen zum Zünden fertig waren. 
Der Angriff war gegen die front I bis II gerichtet, welche den oberen 
Domau ·. Anſchluß bildete, der Hauptflurm ſollte durch die linke Face 
des Baftton II erfolgen, weshalb bier 4 Defen mit zufammen etiwa 
50 Zentner angelegt waren. Um ben Grabenniedergang zu bilden, lagen 
ihnen gegenüber hinter der Kontreejlarpe 4 Oeſen mit gleicher Ladung. 
Um nod eine Brefche zu baben, und befonders wohl, um bie Flanlirung 
der erften Brefche von dem Baftion I zu zerftören, war vor ber Kurs 
tine I bis II, nahe der rechten Flanke dieſes Baftions, eine Drudkugel 
von 100 Zentner angelegt, welche bie Flanke und Kurtine Öffnen jollte; 
ihr gegenüber lagen hinter der Kontreejlarpe ebenfalls 4 Defen mit zu- 
fammen 50 Zentner; endlich lag noch eine Drudkugel von mehr als 
100 Zentner vor der Spitze des Baftion I hinter der Kontreejfarpe, fie 
follte nicht nur dieſe einwerjen, fondern auch die gegenüberliegende 
Effarpe öffnen. Sämmtlihe Minen waren ſehr ftart überladen. Als 
am 15. Juni, in Folge eines Mißverſtändniſſes, die lettgenannte Mine 
etwas zu früb gezündet wurde, warf fie aber nur die Kontreejlarpe ein, 
Die Minen vor ber Kurtine famen gar nicht zur Wirkung, da der Offi« 
zier, der fie zünden follte, durch ein Stüd Holz, welches durch bie erfte 
Mine zurüdgeichleudert wurde, betäubt worden war, unb nur bie Minen 
vor Baftion II hatten ben gewünſchten Erfolg, indem fie eine gangbare 
Defcente und eine 30 bis 40 Schritt breite Breſche im Hanptwall er- 
öffneten. Yu den Tranſcheen war e8 aber unbemerkt geblieben, daß bie 
Minen vor der Kurtine nicht gefpielt batten. 

Der in zwei Kolonnen unternommene Sturm wurbe mit großem 
Berluft zurüdgefhlagen. Die rechte Kolonne gelangte zwar vor Baftion I 
in den Graben, ſuchte aber die durch Die Mine vor ber Kurtine beab« 
fichtigte Brefche vergeblich und wandte ſich deshalb nad der Brefche vor 
Baftion IL, wo inzwifchen die linte Kolonne den lebbafteften Widerſtand 
gefunden hatte, der ihr das Eindringen um jo mehr unmöglich machte, 
als das Erfteigen der Breſche in dem dur die GErplofion ſehr aufge- 
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Loderten Boden an ſich ſchon jehr ſchwierig war, und fie außerdem ans 
einigen leiten Gejhügen von ber reiten Flanke des Baflion I be 
fhoffen wurde. 

Wäre übrigens die Mine vor der Kurtine auch wirflih geiprengt 
worden, jo würde doch der Erfolg des Sturmes wahrfjcheinlich derjelbe 
gemwejen fein, da fie, als fie am anbern Tage gezündet wurde, feine 
Breiche, fondern nur einen großen Trichter im Graben bewirkte. Dur 
die bald darauf erfolgende Kapitulation wurben weitere Arbeiten über» 
flüffig. 

Bor Barna war es den Auflen nach ſechswöchentlicher Dauer ber 
Belagerung gelungen, in ber einfachen Enceinte zwei Brefhen zu 
hießen und zwar im Baftion I, welches zunähft am Meere liegt, und 
in der Rurtine I bis II in der Nähe des Baftion IL. Allein da durch 
den langjamen Fortgang ber Belagerung, durch Krankheiten ac. der Geift 
in ber ruffifhen Armee ſehr herabgeflimmt war und die Türken fich fehr 
tapfer vertheidigten, bejonders einen großen Wafferrif im Graben mit 
der größten Zähigkeit behaupteten, fürchtete man bei einem Sturm ben 
Erfolg des ganzen Unternehmens auf's Spiel zu feten und befchloß, 
fih zuerft durh Minen ein großes Logement zu verfchaffen, aus welchem 
man udihigenfalls weiter vorgehen könnte. Es wurde deshalb gegem 
beide Baftione mit Minen vorgegangen. Im Baftion I mußte aus Furcht 
vor einer Kontremine zu früh geiprengt werben, weshalb fich fein aus- 
reihendes Refultat ergab, da die Bruſtwehr fih nur ſenkte. Beim 
Baftion II waren nach Ueberſchreitung des Wafferriffes mittelft eines be— 
bedten Ganges vier Gallerien, und "war zwei unter jeder Face, ange» 
fangen worden, zu denen das Gefhüg im dem übrigens nur ſchwachen 
Revetement Löcher vorgeſchoſſen hatte. 

Die beiden Gallerien unter der linfen face wurben fpäter ganz 
aufgeaeben, da fie nit mit den andern zugleich fertig werben konnten. 
Diefe waren wegen vielfaher Störungen durch Ausfälle der Türken 
auch erft am 4. Tage des Abends fertig, obwohl die eine 6 Ruthen vom 
Schulterpuntt liegende Gallerie nur 14 Fuß lang war und einen 10 Auf 
tiefen Brunnen battle, die andere, nah ber Baftionsfpite liegende Galle 
rie aber nur 9 Fuß lang war und am Ende einen abgeteuften Ofen 
hatte. Die wirkliche Arbeitszeit hatte bei erfterer 68, bei letterer 
62 Stunden betragen. Obwohl anfänglich noch weit ftärfere Ladungen 
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abfigt gewejen waren, jo begnügte man fih, aus Furt vor einer 
uetſchmine jeitens ber Zürlen und wegen der Schwierigkeit des Puls» 
rtransports erflere mit 41 Zentner, letztere mit 14 Zentner zu laben; 
ch reichte auch dieſe volllommen für die beabfihtigte Wirkung aus. 
ie ganze rechte 15 Kuthen lange Face und die 6 Ruthen lange Flanke, 
wie ein Theil ber linken Face waren zerftört und bie 19 Fuß ftarle 
ruſtwehr bis über den Fuß des Bankets fortgejprengt, die Breſche war 
me weitere Borbereitung gangbar, wurde aber vorläufig nur fouronnirt. 
inige Tage fpäter wurden noh 4 Minen angefangen, um bie Eſlarpe 
t Kurtine vollends berunterzumerfen; den nächſten Tag erfolgte die 
ıpitulation. 

Bei der Belagerung von Siliftria im folgenden Jahre beichlofjen 
e Ruſſen gleih von vorn herein nichts durch gewaltfamen Angriff zu 
tfuchen, fondern ganz ſyſtematiſch, namentlih mit Minen vorzugeben, 
ı bie Erfahrungen des vorigen Jahres fie die Hartnädigkeit der Tür- 
a in der Bertbeidigung zur Genüge kennen gelehrt hatten. 

„Selbft die feindlihen Logements außerhalb des Grabens jollten, 
enn die Belagerungsarbeiten fie erreicht haben würden, nicht durch den 
waltjamen Angriff genommen, jondern duch Minen geiprengt werben, 
nı den Feind aus denfelben zu vertreiben. Bei der Breite bes Gra- 
n® von nur 30 und einer Ziefe von 12 Fuß (von der Krete des Gla- 
8 bis zur Sohle gerechnet) fonnte man erwarten, durch 2 bis 3 Minen 
x jebem Baflion die Kontreeflarpe dergeftalt gegen den Hauptwall zu 
erfen, daß das nur 8 Fuß hohe Revetement beffelben vielleicht ganz 
»erſchüttet und erfteigbar wurde. “Hierauf wollte man durch Descenten, 
irch Anlegung ven Batterien auf dem Glacit und Benutung ber 
ınette als Logement fi erft volftändig im Graben feftjegen, unter 
rn Flanken der Baftione, ſowie unter der Courtine neue Minen anlegen 
ıd nad beren Sprengung bie Trichter unter dem Schug ber Batterien 
f dem Glacis couronniren. Auch dann noch und falls der Feind ſich 
ht etwa ergäbe, jollte das Kouronnement auf den zerfiörten Baftionen 
d auf der Gourtine ausgedehnt, Geihüge gegen das Innere der 
ftung gerichtet und fo die Bejagung gemöthigt werben, ihre Waffen 

ſtreden *).“ 


*) Moltle. 
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Diefem Angriffsplan gemäß wurde aud wirklich verfahren. Al— 
bie Ruſſen vor dem Baftion V, dem linfen der angegriffenen Front, an- 
gelommen waren, teuften fie fogleih Schädhte ab und gingen mit Galle⸗ 
rien gegen die Gontreejlarpe vor, wo fie vor der vechten Face biefes 
Baftions 4 Kammern anlegten, 13 Fuß vom Hevetement ab und 8 Fef 
unter ber Grabenſohle. Jede derjelben wurbe mit 21 Zentmer Pulver 
geladen, bei ppr. 21 Fuß Lürzefter Widerftandslinie, und als fie am 
dritten Zage nad Beginn der Arbeit gezündet wurden, erfüllten fie voll- 
fländig ihren Zwed, denn fie zerftörtem nicht nur eine weit vorliegende 
türfifhe Kontremine, jondern füllten auch den Graben an. Bor ben 
beiden Seitenlammern lag die berausgemworfene Erde bis an den Kor» 
don des Revetements und bildete bequeme Aufgänge zum Baftion, Deffen 
Bruftwehr durd die Demontirbatterie eingejchoffen war. Bor ben bei- 
den mittleren Kammern reichte die Erde nur bis an ben Fuß des Re 
vetements, jo daß dazwiſchen ein gededter Raum entſtand. Obgleich 
hiernach der Hauptwall erfteiglich war, unternahmen die Ruffen doch fei- 
nen Sturm, da fie an Zahl nur wenig ſtärker waren als die Verthei— 
Diger. e 

Am folgenden Tage wurden auch vor ber linken Face des Baftion VI 
zwei Minen von berfelben Labung, wie die erwähnten, gefprengt; auch 
fie warfen den Graben völlig zu und bie Kontreejlarpe gegen das Baftion. 
Zwei andere, zwei Tage fpäter gejprengte Minen vor der rechten Face 
dieſes Baftions hatten denjelben Erfolg. Nach abermals zwei Tagen 
wurben die erften Brefhminen angefangen und zwar unter dem rechten 
Schulterwinkel des Baftions V und unter der Spige befjelben Baftions. 
Da man in der Nacht bemerkte, daß die Türken eine bedeutende Minen- 
arbeit vorhätten, wurde die Mine unter dem Schulterpunft möglich 
raſch beendet, mit 16 Zentner Bulver (21 Fuß k. W.) geladen und gegen 
Morgen gezündet. Die türkiſche Mine wurde dadurch ebenfalld geiprengt 
und ber Erfolg war, daß wicht nur bie ganze rechte Flanke, ſondern aud 
ein Theil der Kurtine fortgefchleudert wurben. Die in ber folgenden 
Nacht gezündete Mine unter der Spige mit 12 Zentner, bei 21 Fuß !. 
W., warf die Ejkarpe ein, und bildete einen, zum Bau eines Logements 
geeigneten Trichter. Auch unter der Kurtine wurden hierauf 2 Minen 
angefangen, eine andere unter der linken fylante des Baftion VI, in ber 
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Mäbe des Kurtinenpunktes, fowie eine vierte dicht dabei unter ber Kurs 
tine. Diefe-letteren beiden follten den Hauptwall dergeftalt öffnen, daß 
Die anftoßende Front VI bis VII aus einer auf dem Glacis erbauten 
Batterie der Länge nach beftrichen werben lonnte. Sie erreichten völlig 
ihren Zwed, inbem bie ftarf geladene Mine unter der Flanle einen 
großen elliptiichen Zrichter erzeugte und das Mauerwerk auf 38 Fuß 
Länge umwarf. Am folgenden Tage wurden auch noch bie beiden Mi- 
nen unter der Courtine gejprengt und dadurch ebenfalls neue Oeffnungen 
im Walle bervorgebradt, wonach fih die Türken zur Uebergabe ent- 
fchloffen. 

Sonderbar muß es erfcheinen, daß die Auffen alle ihre Minen fo 
fegten, baß fie mit 21 Fuß fürzefter MWiderftandslinie gefprengt wurben. 
Bielleiht lag der Grund darin, daß dies die fürzefte Widerflandslinie 
ber erften vor Brailomw gejprengten Minen geweſen war, und daß 
man bie eigenen Erfahrungen bei Berechnung der Ladungen am beften 
vermwertben zu können glaubte, wenn man immer dieſelbe kürzefte Wider- 
ftandslinie beibebielt. 

Andere Gründe veranlaßten die Franzoſen bei ber Belagerung von 
Antwerpen 1832, die Lünette St. Laurent mit Minen anzugreifen. 
Dieſes Werk hatte von der Artillerie Überhaupt noch wenig gelitten, war 
mit einem Dechpargen»Revetement verjeben und hatte einen wenig flan« 
firten Graben, wodurd das Anjegen des Mineurs begünftigt wurde, 
während ber gebedte Weg und das Glacis vom Baftion IT aus be 
ſtrichen wurden. Nach Reigenftein ift dadurch fein Zeitverluft entftanden, 
weil die Franzofen, wenn fie eine Breſchbatterie erbaut bätten, doch 
wahrſcheinlich erft in derſelben Nacht Herren ber Lünette geworben 
wären. 


Rückblick. 


Ueberblickt man die Geſchichte des Breſchelegens im Ganzen, fo 
zeigt ſich, daß allmählich ein Wechfel zwifchen der vorzugsweilen Anwen» 
dung des Geſchützes und dev Minen ftattgefunben bat. 

Als in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts das Geihüg häufiger 
bei Belagerungen angewandt wurde, war die Einrihtung ac. beflelben 
und die Beichaffenheit des Bulvers noch zu mangelhaft, um immer eine 
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Breſche zu Stande zu bringen, ober wenn dies gelang, beburfte man 
bazu häufig fo langer Zeit, daß die Vertheidiger Gegenmaßregeln treffen 
fonnten, durch welche der Erfolg des Breſcheſchießens mehr oder weniger 
aufgehoben wurde. Man fah fi) deshalb häufig gendthigt, zu ben Inter- 
grabungen jeine Zuflucht zu nehmen. Exft durch bie Berbefferungen im 
Geſchützweſen im der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts fam man jo 
weit, daß man in ber Regel auf die Erlangung einer Brejhe mit Ge— 
ſchütz rechnen fonnte, bei deren Hervorbringung man wahrſcheinlich ſchon 
eine gewiffe Methode befolgte; die Anwendung ber Minen wurbe bes 
halb feltener nothwendig. 

Wann die erften Minen im neuern Sinne zur Anwendung ge- 
lommen find, ift nicht genau feflzuftellen, doc fcheint es, daß bie Mine 
vor Serezanella nicht die erfte war. 

Der bauptjählichfte Grund zur Anwendung ber Minen ſcheint im 
biefen Zeiten der Wunſch gemwefen zu fein, ſchnell eine bedeutende Breſche 
zu erlangen, weil bei den langjam und ſchlecht gelegten Breihen und 
den meift ſehr bartnädigen Bertheidigungen die Stürme blutig au®- 
fielen oder ganz mißlangen, was freilih auch großentheils den mangel» 
haften Annäherungsarbeiten zugefchrieben werben muß. Daß man nad 
den glänzenden Erfolgen der Minen, welche Pedro Navarro unter bem 
Schlöſſern von Neapel angelegt hatte, fehr geneigt war, ſich derjelben zu 
bedienen, auch wo man auf andere Weife zum Ziele hätte gelangen 
fönnen, ift nicht zu verwunbern, ba e8 einmal in ber Natur des Men- 
ſchen liegt, ein erfolgreiches Verfahren gern nachzuahmen, ohne vorber 
erft zu unterſuchen, ob die Bedingungen für den Erfolg auch wirklich 
biefelben find. Sehr gedämpft mußte diefe Neigung aber durch bie 
außerordentliche Unficherbeit vefjelben werden, da man weber bie fa- 
dungen zu berechnen, noch felbft die Minen genau zu führen verftand, 
was um ſo nachtheiliger war, als man fie gewöhnlich vor dem Graben 
begann und unter bemfelben durchging, ein Berfahren, weldes ſich jehr 
lange erhielt. Deshalb zeigt fih auch, daß im der ganzen Zeit bis zu den 
nieberländifhen Befreiungsfriegen das Breſchelegen mit Gefhüg bie 
Negel blieb. Das Berfahren dabei, jowie es Frondéberger angiebt, 
mußte ben Mauerbefeftigungen gegenüber auch völlig genügen, und eben» 
fo waren Busca’8 Borfchriften über das Breſchelegen in mit Mauer 
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serf beffeideten Wällen geeignet, wenn auch langfam, boch ficher zum 
‚tele zu führen. 

In den niederländiſchen FFreibeitsfriegen verhinderten die Erdwälle 
äufig dad Breſcheſchießen, aber aud in mit Mauern beffeideten ftarten 
Bällen ber neuen baftionirten Befeftigung gelang e8 bei der unvolllom- 
renen Methode des Brefhefchiehens felten, gute Brefche zu Stande zu 
ringen, fo daß man zu ihrer Bervollſtändigung ober zur Zerftörung 
er dahinter gelegten Abſchnitte doch noch Minen anwenden mußte. 
dieraus entwidelte fih immer mehr und mehr der Gebraud vor in ber 
enannten Weife befeftigten Plätzen fih der Gefhüte nur zum De 
montiren und in ben Gontrebatterien zu bedienen, dagegen vor den mit 
Nauern ohne Erdſchüttung befeftigten Städten das Breſcheſchießen von 
erne zu verfuhen. Da man bierbei, namentlih wenn bie Befeftigung 
Kon etwas vernadhläffigt war, auch mit einem regelloferen Schießen zu 
Stande fam, jo ſcheinen bie bisher darüber gegebenen Vorſchriften gänz- 
ich in Bergeffenheit gerathen zu fein, bis fie, namentlich auch die von 
Ifano u. A. gegebene Borfchrift des ſchrägen Schiehens, erft gegen Ende 
eflelben Jahrhunderts wieder hervorgezogen wurben. 

Diefelben Anfichten Über das Brefchelegen erhielten ſich den breißig- 
ährigen Krieg hindurch und noch fange nach demſelben. Allmählich fing 
nan indeß ‚an, fih zur Berbefferung der unvollſtändig gelungenen 
Minenbreihen mebr und mebr des Geſchützes zu bedienen, bis nament- 
ih durh Vauban das Verhältniß fih umlehrte und wieder bie Minen 
‚ur Bervollfländigung der Gefhüpbreidhen angewandt wurden. Ye mehr 
man fi dabei wieder eines regelrechten Breſcheſchießens befleifigte, und 
‚e mehr man darin Kortfchritte machte, deflo mehr konnte man der Mi- 
ven entbehren, fo daß fie feit dem jpanifchen Erbfolgelriege immer fel- 
ener und feltener wurden und ihre Anwendung ſtets mur buch ganz 
sefondere Berbäftniffe bedingt wurbe. 
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X. 


Verſuch 


einer graphiſchen Darſtellung des Luftdrucks 
gegen rotirende Rundgeſchoſſe. 


Ein Beitrag zur Rotationsfrage. 


Die Erfheinung, daß rotirende Rundgefchoffe je nach der Lage ihres 
Schwerpunftes im Robre aus der Flugbahn:Eurve abgelenft werden, 
ift, fo viel dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes bekannt, bie jegt noch nicht 
in genügender Weife erflärt worden, wiewohl die Militair-Literatur 
an desfallfigen Verſuchen gerate feinen Mangel aufzuweiien bat. Ja 
man könnte faſt glauben, die Rotationgirage fei dazu beſtimmt, den 
Zummelplaß für die verſchiedenſten Anfihten und Meinungen abzu- 
geben und doch dabei im Dunkel zu verbleiben. Der im 2. Defte des 
57. Bandes *) des Archivs erichienene Auffag Nr. IX., welcher dicien 
Gegenftand einer eingreifenden mathematischen Behandsung unter 
worfen bat, ift zu dem negativen Refultate gefommen, daB nämlich 
der Schwerpunkt eines rotirenden Rundgefhofles durd den Drud ver 
gegenftrömenden Luft in feinerlei Weife aus der Bahn abgelenft wers 
den könne. Da indeß derartige Derivationen erfabrungsmäßig feſt— 
ftehen, ſich auch tagtäglich mit folder Enticiedenbeit wiederholen, da$ 
an ihrer Geſetzmäßigkeit nicht zu zweifeln ift, fo muß unferem Erach— 
ten nad dieſe Derivation ungeachtet entgegengefegter Rechnungs— 
refultate do io lange dem gegenwirfenden Lufteinfluffe zugeichrieben 
werden, ald es noch nicht gelungen ift, eine andere ablenfende Kraft 
ausfindig zu machen. 

Da der Unterzeichnete die Frage durch das Nefultat des Aufſatzes 
Nr. IX nicht als erledigt anichen, auch fih mit dem innegehaltenen 
Berfabren, nämlich den Drud auf jeden Atom der Kugeloberfläce 


*) 29. Jahrgang. 
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ach zwei Richtungen — tangential und zentral -- zu zerlegen, dem— 
rächſt aus der zentralen Rihtung Schlußfolgerungen zu ziehen, da« 
zegen die tangentiale unberückſichtigt zu laſſen, nicht einverflanden er» 
lären kann, fo ift der gedachte Auffag für ihn die Beranlaffung ge- 
vorden, feinerfeits eine Erflärung der Erfoheinung des Abweichens der 
-otirenden Geihofle zu verfuden. 

Man denfe fih cine Kugel eine geneigte Ebene ohne Reibung 
yerabrollend, fo hat man den einfahften Fall einer zufammengefeßten 
Bewegung, nämlich einer Drehung um den fortfchreitenden Mittel- 
punft vor fih. Ale Bunkte der Kugeloberfläche beichreiben nun im 
Raume Cycloiden oder Radlinien, die jedoch verichieden gefaltet find 
nad Maßgabe des Abflandes des beicreibenden Punktes von der 
Drebdadie, fo daß nur allemal diejenigen Punfte, welche demfelben 
Rotationdkreife angehören, ein und dieſelbe Eycloide beſchreiben. 
Während ein Punkt des größten Kugelkreifes die gemeine Cycloide 
durchläuft, if ver Weg eines Punktes auf einem Heineren Rugelfreife 
eine gefttedte Cycloide, welche, je Heiner der Rotationokreis, immer 
geftredter ericeint, bis zur Geflaltung einer geraden Yinie, melde die 
Pole der Drebadfe durdlaufen. 

Denten wir und nun die Ebene 
des größten Kugelkreiſes als eine 
materielle, dem Luftwiderſtande 
zugängliche Scheibe, deren Ra— 
dius = r iſt, dieſelbe ſich um den 
Winkel ꝙ fortwälzend, fo daß der 
Mittelpunft von o nah p und 
der Punkt a nach al vorrüdt, fo 
ergiebt fi für die entſtandene Eurve, wenn x und y die Coordinaten 
des Punktes al find, die Gleichung " 


— V r—- x 
y- 2rx— x? + rare so 


Zieht man nun an al eine Tangente und verftebt unter « den Win— 
fel, welchen diefe Tangente mit der Abſciſſenachſe x bildet, fo iſt 


tanga = dy = ır— x 
x 
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woraus erhellt, daß die Tangente der Eurve mit der Sehne des Krei— 
ſes zufammenfällt. 

Da nun die Bewegung eines Punktes der Eurve in einem kurzen 
Zeittheilhen in der Richtung der Tangente geihieht, fo muß bie 
augenblidiihe Bewegung des Punktes al in der Richtung der 
Sehne alS geſchehen. Dan ann fomit für jeden Punft der vordern, 
dem Luftwiderftande ausgeſetzten Peripherie-Hälfte die augenblickliche 
Bewegungsridhtung angeben, wenn man ihn durch eine Schne mit 
dem böchften Punkte S verbindet. 

Die progreifive Gefhwindigfeit des Punktes a ift aber ungleich 
und von der Größe des Wälzungswinfeld p bedingt. 

Es ift nämlih die Bogenlänge 


er — — —4— 
o- —— dx 282 = Araln — 


Da nun die Drehungsgeſchwindigkeit conſtant iſt, ſo verhalten ſich die 
Drehungswinkel wie die Zeiten, und die in 2 verſchiedenen Zeiten 
jurüdgelegten Bahnftreden wie die Sinus der halben Wälzungs— 
winfel, oder noch einfacher, wie die zugehörigen Schnen ſelbſt. Zi 
nun 26 der in einer Sekunde durdlaufene Drehungswinfel, fo beträgt 
der Drehungswinkel für mn Sekunden 2nd, 

Der von dem Punfte a nad 

n Sefunden durdlaufene a it = Ar sin nd 

nad n+ 1 . . ’ = 4rsin (n-+1) d 
Die Differenz beider Bahnlängen giebt den in der (n + 1) ten Se— 
funde durclaufenen Weg 


= Ar E (a +1)d — sin "u 


wofür bei einem fehr Heinen Werthe von d 
4r, cos nd zu Segen if. 

Für fehr Heine Werthe von d kann man aber auch die furzen 
Bahnlängen, welche dem Wälzungswinfel entiprehen, als mit con- 
flanter Geſchwindigkeit durchlaufen anfehen, fo daß ver Punta nad 
und nach folgende Geihwindigfeiten annimmt; 


beim Beginn der Bewegung, wo d = o ift, im hödften Punkte der 
Bahn die Geihwindigkit = Ar 
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am Schluß der 1. Sekunde die Gefhwindigfeit = 4r cos d 
s = :» 2. ⸗ e⸗ = = 4r cos 28 


und endlih für d = — die Gelhwintigfeit.. = 0. 


Berzeihnet man fi nun auf 
der rotirenden und vorichreitenden 
Kreisicheibe die Punfte a,b, e, 
d, E, und zieht von a um E 
aus nah den übrigen Punkten 
Sehnen, fo if für jeden Punkt b, 
e und d nit nur die Bewegungs. 
Richtung durch die Sehnen ab, 
ac, ad; fondern aud die pro— 
portionale Geſchwindigkeit durch 
ie Sehnen Eb, Ee, Ed angegeben. Setzt man unter einem rechten 
Binfel einen Hülfs-Dalbfreis an, fo geben vie über a hinaus ver- 
ingerten Sehnen aB, aC, aD im Hülfs-Dalbkreife fowohl die Rich— 
ıngen als auch die Größen der Bewegungen an, in denen fid die 
zunkte b, ce, d augenblidlid befinden. 

Zu allen diefen Sehnen, die, den Punkten der Peripherie ent« 
srehend, als unendlih viele anzunehmen und als Kräfte zu denten 
nd, muß eine Mitteltraft erifliren, deren Ort durch die durd den 
Schwerpunft o gebende Schne ay beflimmt fein mag. 

Will man daher fämmtlihen WPeripheriepunften der vorderen 
Scheibenhälfte eine Bewegungskraft beilegen, fo lann man fi alle 
ie einzelnen, ungleich großen und nad verfhiedenen Richtungen wir- 
enden Kräfte in eine einzige vereinigt denken, deren Angriffspunft = 
nd Bewegungsridtung az if. 

Wird nun durd die Fortbewegung der Peripberiepunfte b,e,d... 
in Luftwiderftiand gewedt, fo muß dieſer ebenfalls in der Richtung 
er Schnen ba, ca, da... entgegenwirfend gedacht werden, und 
auß die Nefultante aller Quftwiderftände der Refultante aller Bewer» 
ungslräfte gerade entgegenwirken, alfo folgeredt den Punlt z in der 
Richtung za treffen, vorausgeſetzt, daß die Luftbrudfräfte gegen die 
ingelnen Atome, den Bewegungsträften derfelben proportional find. 
Diefes if aber nicht der Fall, da der Luftwiderfiand mit dem Dua- 
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drate ber Geihwindigfeit zunimmt. Man bezeichnet daher den Luft- 
widerfand gegen einen fi mit der Geſchwindigkeit v bewegenden 
Atom durh uvw2, wo w eine durch Berfuche zu ermittelnde, übrigens 
conſtante Größe vorftelt. Daraus folgt nun, daß die Linie az, welde 
die gefammte Bewegungsfraft der Richtung nach darftellt, für die Re— 
fultante des Luftwiderftandes die Richtu.g nicht abgeben kann, da die 
Drudfräfte der gegenwirtenden Luft gegen die Punkte b,c,d... be 
ziehlich uaB?2, ual?, uaD?,,. find, fih temnad ihrer Größe nad 
zu einander verhalten, nicht wie die einfachen Sehnen, fondern mie 
bie Duadrate derfelben, oder wie die Projectionen derielben auf Den 
Durchmeſſer. 

Trägt man daher auf jeder Kreisſehne G die Länge ihrer Pro— 
jection R ab, verbindet die Endpunkte mit einander, fo entfiebt inner- 
halb des Halbfreifes eine Eurve, welde der Polargleidung R.„ = 
2r cos? « entipridt. 

Sind x und y die Eoordinaten eines Punktes diefer Eurve, fo if 

x: RzR:6 

und S? = 2rR 

und 2 + y2 = R2 
woraus die Coordinaten-©leichung 

3 


yı- V =)’ — x? entfieht. 


Hieraus folgt zunähft, daß y = o wird, wenn z den Werth o oder 
2r befommt, daß die Eurve fomit den Durchmeſſer 2r in feinen End 
punften fchneidet. 

Kerner durch Ableitung, daß y feinen Waximalwerth = Yar, 75 
erreicht für die Abſeiſſenlänge x = ds r V?s- Daraus folgt, das 
die höchſten Punkte des Halbkreifes und der Curve nicht lothrecht über: 
einander, d. h. nicht in ein und derfelben Ordinate liegen, daß die 
Eurve vielmehr eine verihobene Geftalt hat, die an eine Flugbahn im 
lufterfüllten Raume erinnert. Es fommt nun darauf an, den Schwer- 
punft der Gurvenflähe näher zu beſtimmen. Aus der Gehalt der 
Eurve folgt aber, daß der Schwerpunft weder in derienigen Ordinate 
liegen fann, in welcher der Schwerpunft für die Fläche des Halb» 
freifes angetroffen wird, noch in derjenigen Gurvenordinate, welche 
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ben Marimalwerth hat, fondern zwifchen beiden liegen muf. Da in- 
deß der Abftand dieſer beiden Grenzordinaten nur O,oes r beträgt, fo 
fann man den geometrifchen Ort für den aufzufuchenden Schwerpunkt 
in die Mitte zwifchen beide Ordinaten verlegen, ohne einen Fehler zu 
begehen, der 0,04 r überfteigt. 

Die weitere Befimmung des Schwerpunttes kann aus der Ins 
baltsberehnung erfolgen, 

Iſt Fuder Inhalt der Eurvenfläde, 
K der Inhalt des Körpers, entfianden durch Umdrehung von F um 
den Durchmeſſer 2r, fo if 


F = u Fa ada = der?n 
7 
7—o 


fo daß fih die Curvenfläche zur Halbkreisfläche wie 3 : 4 verhält; 
ferner ift 


K — = %yardn 
2r—o 


Der Abftand z von der Achſe Zr ergiebt fih nach der Guldinifchen 
Regel 

K 64 
F.2n 6 dd 
wofür man annähernd auch bloß r/r feßen kann, fo daß fih bie 
Schwerpunftsabflände der Eurven und Halbkreis-Flächen wie 3 : 4, 
alfo wie die Inhalte der Flächen verhalten. 

Zieht man nun in dberfelden Weife, wie foldhes in der Fläche des 
Halbfreifes geſchehen, fo aud in der Eurvenflähe eine Sehne dur 
den Schwerpunft derfelben, fo ift dadurch die Richtung für die Re— 
fultante des Luftdrucks, welche die Kreisicheibe aber nicht mehr mie 
früher in z, fondern in einem dem böcften Punkte der Kugel näher 
gelegenen Punkte trifft, angegeben. 

Denkt man fih nun die Kugel durch Schnitte ſenkrecht zur Dreh— 
achſe in Scheiben getheilt, fo würde fih für ſämmtliche Scheiben ein 
analoges Berhalten des Luftdruds nachweiſen laffen, wenngleih auch 
mit mehr Schwierigkeit, die daraus entfpringt, daß die Peripherie— 
punfte der Heineren Scheiben fib in geftredten Cycloiden bewegen. 
Aber für jede diefer Scheiben eriftirt eine Refultante des auf die Per 

Neunund zwanzigſter Jahrgang. LVIII. Band. 15 


— 
— — 
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ripherie ausgeübten Luftdrucks. Da nun die Scheiben, welche gleide 
Abftände vom Pol haben, fib gleich find und auch unter ganz gleichen 
Berhältniffen bewegen, fo müffen die dagegen wirkenden Luftdrüde 
nicht nur gleich groß, fondern auch parallel thätig fein, fo daß für 
jedes gleih große Scheibenpaar die Mittelfraft auf den größten Ro» 
tationskreis refultirt und ſich dafelbfi mit dem fhon vorhandenen 
Drude zu einer einzigen Drudfraft vereinigt, welde das Geſchoß an 
der vordern Seite und zwar in der Hälfte treffen muß, welde in der 
Drehung nah vorwärts begriffen iſt. 

Somit erfheint e8 gerechtfertigt, den Gefammtwiderfiand der Luft 
als einen einzigen dem Geſchoß entgegenwirfenden Drudftrapl aufzu- 
faffen, analog der Wirkung der Pulvergafe, die man in eine einzige 
Kraft zufammenfaßt. Bergleihen wir nun die Wirkung der Pulver 
fraft auf ein ercentrifhes Geſchoß mit der Gegenwirkung der Luft, fe 
finden wir beide Kräfte darin übereinflimmend, daß 


1. beide auf das Geſchoß nicht central wirken, 

2. demnach ein zwiefaches Peftreben haben, den Schwerpunft fort- 
zubewegen und die Maſſe um den Schwerpunft zu drehen. 
Eine Verſchiedenheit befteht jedoch darin, daß 

1. beide Kräfte in ihren Befredungen fih entgegenwirken, und daß 

2. die Wirkung der Pulverfraft nur als einmalig, die Wirkung des 
Luftwiderftandes jedoch als continuirlih aufgefaßt werden muß. 
Sobald das Geſchoß die Mündung verlaffen, it die Pulverkraft 
zum Abjhluß gefommen, dem Geſchoſſe feine Bahn vorge» 
fchrieben, auf welche jedoch der Luftwiderfiand fortwährend mo— 
bificirend einwirft. 


Aber auch felbft die einmalige Einwirkung jeder der beiden Kräfte 
geftaltet fih in fofern anders, ald die im Geihügrohre wirkende Pal 
verfraft dem Geihoffe nur die dur die Seelenwände vorgeihriebene 
Bewegung ertheilen fann, wogegen das im freien Raume fortfliegende 
Geſchoß dem Einfluffe des Luftwiderflandes zwanglos Folge leiftet. 
Diefen Umftand braucht man nur etwas näher ins Auge zu faflen, 
um fih die durch die Rotation erzeugten Ablenkungen leicht zu erklä— 
ren. Nehmen wir einen concreten Fall an. Die Pulverfraft P treffe 
das Geſchoß in a. Diefelbe zerlegt fih fogleich in zwei Kräfte 
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P sin @ Drehung erzeugend, 
P cos « auf den Schwerpunft drückend. 


P cos « zerlegt fih im Schwer» 
punfte wiederum in zwei Kräfte: 


P cos? « den Schwerpunft 
in einer der Seelenachſe 
parallelen Richtung fort« 
treibend und 

P cos« sin « gegen die un« 
tere Seelenwand drüdend, 

ſieſe letztere Kraft wird aber durh ben Gegendrud der unteren 

;eelenwand, fofern wir von Reibung, Schußftreifen, Kugellagern ıc, 

bftrapiren, volfändig annullirt. Nah dem Berlaffen ver Mündung 

aben wir an dem Geſchoß nur noch 2 Kräfte: 
die treibende Kraft P cos? « und 
die prebende -» Pı,rsina oder Pq, 

Bährend erfiere einen ganz beflimmien Angriffepunft im Schwer- 

unfte S hat, muß man die leßtere, ohne fie an einen beflimmten 

‚unft zu fefleln, in der Ebene des größten Kreifes mit dem Dreb- 

mente Pq fih wirkiam vorftellen. Dieſes fo fortbewegte Geſchoß 

»U nun vom Luftwiderfiande K in b, der Richtung der urfprünglidhen 

Julverfraft, gerade entgegen getroffen werden. Zerlegt man nun die 


raft K in b analog der Pulverkraft, fo erhält man drei befondere 
‚täfte: 





1. K cos? @ die Bewegung des Schwerpunftes aufbaltend, denn 
berfelbe wird von jegt ab nur dur die Kraft [P—K] cos? « 
in der bisherigen Richtung fortbewegt; 

2, K ber vorhandenen Drebung entgegen wirkend, welde von jeßt 
ab nur no mit dem Momente [P — K] q fortgefegt wird und 
endlich 

3.K sine. cos«, welche nad unten drüdend wirfam bleibt, da 
fie nicht wie bei der Pulverfraft dur die untere Seelenwand 
aufgehoben wird. 

In der Wirkung diefer Kraft und im nichts anderem iſt die Ablenkung 
es Schwerpunftes bei einem rotirenden Geſchoſſe begründet. 
15 * 
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Goncentrifhe Geſchoſſe werben ebenfalls, wenn auch im gerin- 
geren Maße, durch ben Luftdrud abgelenkt, fofern fie nur rotiren, was 
fie aber ſtets thun. 

Es ift nun noch ein Umfland in Betracht zu ziehen. Die tangen- 
tial wirfenden Luftfiröme erzeugen die Gegendrehung des Geſchoſſes 
nur dadurch, daß fie fhiebend und drüdend an der Peripherie hin 
gleiten. Wenn vergleihsmweife die Umdrehung eines Rades durch eine 
Bremfe verhindert wird, fo wirkt letztere tangential, übt aber doch 
zugleih einen Drud auf die Drehachſe aus, und wird diefelbe gerade 
durh diefen Drud befähigt, eine tangentiale Wirkung auszuüben. 
In ähnlicher Weiſe kann der Drudfirapl der Luft nur unter gleid- 
zeitiger Ausübung eines Druds auf den Drehpunkt feinerfeits drebend 
wirken. Weicht der Drebpunft dem auf ihn audgeübten Drude aus, 
fo entzieht ſich dadurch das Geſchoß theilweiſe dem Drebungseinflufte 
bed gegenmwirtenden Luftdruds. Unter ſolchen Umftänden läßt dann die 
fortichreitende Gejhmwindigleit des Geſchoſſes in einem bedeutenveren 
Mate nah, als die Umdrehungsgeſchwindigkeit. Sobald aber das 
Berhältniß diefer beiden Gefhwindigfeiten geändert wird, Ändert fi 
auch zugleih das Geſetz für die Bildung der Flugbahnkurve, die 
ihrerfeits in jedem Momente eine andere werden muß. 

Bei den mit geringer Elevation und flarfer Ladung verfeuerten 
ercentrifhen 124.gen Felvgranaten fommt es beim Schießen auf den 
weiteren Entfernungen vor, daß der Schwerpunft diefer aufwärts ro- 
tirenden Gelchoffe ganz aus der Eurve der Flugbahn berausgehoben 
wird, daß letztere im niederfleigenden Afte der Bahn einen Wendepunkt 
macht und zu einer ganz anderen, mehr gelrümmten Bahn übergeht, 
was nicht nur die Urſache zu Fehlfhüffen abgirbt, fondern überbaupt 
dem 12. gen Feldkaliber beim Schießen auf weiteren Entfernungen 
den Charakter der Unfiderbeit verleiht. 


Düfing, 
Hauptm, i. Weftphäl. Feld-Art.-Negt. Nr. 7. 
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XI. 


(eber Reſpiratoren und ſonſtige Mittel, Mid in Minen- 
gängen, welde mit ſchlechter Fuft angefüllt find, 
aufzuhalten, 


Beim Minenkriege ift es ſowohl für ben Angreifer, als für den Ber- 
eidiger unzweifelhaft von äußerfter Wichtigkeit, fo ſchnell als möglich 
ah abgegebenem Schuß die Gallerien wiederum zu betreten. Der 
Rittel, dies ſchnell und obne Gefahr zu erreichen, find bis jet nur we» 
ige befannt. 

Die Kriegsgefhichte liefert nur ein geringes Material zur Ermitte- 
ıng berfelben und werben als folde vorgeidhlagen: Bentilation ober 
Inwenbung von Subftanzen, welche auf chemiſchem Wege die ſchädlichen 
daje befeitigen follen, als da find: Löjungen von Kalk, oder gewöhnli- 
yer Eſſig, mit welden vie Gallerien beiprengt werben. Aud wird 
mpfobhlen, den Mineuren Shwämme mit Ejfig zum Borhalten vor ben 
Rund zu geben. | 

Diefe einfachen Mittel find bei den letten größeren Belagerungs- 
lebungen wiederum verfucht worden und bat ſich ihre Unzulänglichleit 
enügend bewiejen, auch der bei Graubenz in ziemlich bedeutenden Duan- 
üten verwendete Kalmus-Schnaps ift für den vorliegenden Zwed ohne 
Klonberen Erfolg gewejen. 
nad bürfte es als gerechtiertigt erjcheinen, bei bem verwandten 
ihen Gewerbe, dem Bergbau, auf die Erfahrungen näher zu re- 
; welche dort im Lauf der Jahre im biefer Beziehung gemacht 

find. — Da nämlich die Zufammenjegung der ſchädlichen Gafe, 
den Menſchen töblich find, eine eutſchieden verwandte ift, 
nicht gerabezu eine gleiche nennen will, jo find die Appa- 
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rate bes Bergbaues au für ben Minenkrieg verwenbbar, fo weit bie 
Übrigen militairifhen Rückſichten diefer Verwendung nicht entgegen 
treten. — 

Belgien und Fraufreih find namentlich die Länder, in welchen man 
fi jeit Jahren eingehend mit der Konftruftion von berartigen Rettungs- 
apparaten beihäftigt hat. Die Prinzipien, auf welden bie bis jetst be— 
kannten Mittel beruhen, um fi in Medien aufzuhalten, welche dem 
Athmungsprozeß nicht zuträglic find, laſſen fi etwa unter folgende Ka- 
tegorien zufammenfaffen. 

1. Eine freie Kommunikation zwifchen den Atbmungsorganen und ber 
atmosphärischen Luft zu unterhalten. 

2. Die athembare Luft aus einem Refervoir zu verfchaffen, in welchem 
diefelbe fomprimirt ift. 

3. Der ſchlechten Luft die ſchädlichen Beftanbtheile, welde fie enthält, 
zu entziehen. 

4. Auf künſtlichem Wege eine athembare Luft bervorzubringen. 

Die in Nachfolgendem näher angegebenen Apparate werben in ihrer 
Konftruftion leicht eins diefer Prinzipien erfennen laffen, gleichzeitig aber 
darthun, auf welche Schwierigkeiten man bei diefen Verſuchen flieh, ba 
bald ber eine bald der andere Grundſatz bei der Konfirmftion verfolgt 
wird. Einfah und naheliegend ift der vorangeführte erfte Grundfag und 
darum find aud die erften Apparate dieſer Art, welde etwa aus dem 
Jahre 1799 datiren, nach demjelben konftrnirt. Sie find fpeziell unter 
dem Namen Refpiratoren (tubes respiratoires) befannt. Zuerſt wurbe 
ein folder durch Pilätre de Rozier vorgeichlagen. 

Eine Leinewand- oder Taffetmaske bedeckt Naſe und Mund des Ar 
beiter8 und fteht in Berbindung mit einem Schlau aus Wachstaffet. 
Mit diefen Apparat athmete man leicht in einem Raum voll Koblen- 
fäure, nur war es nöthig, das andere Ende des Schlauches in die friſche 
Luft zu halten. Eine feine Spiralfeder bielt den Schlauch geöffnet. Auf 
ganz kurze Diftanzen ift der Apparat gut, fir größere Entfernungen ıf 
er unzureichend. 

Einige Jahre jpäter erfand ein Herr v. Humboldt eine Lampe und 
einen Apparat, fo fonftruirt, daß fih Menſchen in ſolchen Räumen, bie 
mit tödtlihen Gafen erfüllt find, aufhalten könnten, nur darf die Lampe 
nicht in fogenannte fchlagende Wetter gebracht werben. — Die Lampe if 
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aa Argand's Prinzip fonftruirt. Eine blecherne Büchſe, welche durch 
Scheidewände in 3 Abtheilungen getheilt iſt, enthält im ber mittelſten 
Abtheilung atmoſphäriſche Luft oder reinen Sauerſtoff, welcher durch all» 
mähliges Eintreten von Waſſer aus dem oberen Behälter mittelſt einer 
Röhre der Flamme zugeführt wird, und fo das Brennen unterhält. Der 
KRettungsapparat ift eine berartig vergrößerte Lampe, daß fie auf einem 
DMinenhunde Play findet oder in diefer Größe gleih mit Blodrädern 
serfeben if. 

Diefer Apparat wird mit einem Refpirator in Verbindung gebracht, 
ver aus einer metalliihen Röhre beftebt. Das eine Ende derfelben bat 
in Munbftüd, weldes dem Arbeiter an den Mund geihnallt wird; das 
indere Ende theilt fih in 2 Röhren. Die nah oben gerichtete hat ein 
Bentil, welches fih nur nah außen, bie andere ein foldyes, welches ſich 
ıur nah innen öffnet. Die Röhre zum Einathmen führt mad dem 
Theil des Apparats, nah welchen die Luft oder der Sauerftoff nah dem 
sorentwidelten Prinzip fucceffive durch den Waſſerdruck getrieben wird; 
»as Ausathmungsrohr führt in die umgebende Luft. Der Mehanismus 
»es Apparates ift biernach leicht verſtändlich. — Diefer Apparat ift un. 
yraltifh, da ein Mann, um eine halbe Stunde im einem ſchädlichen 
Raume fi aufzuhalten, ſchon ein Luftreſervoir braucht, das auf einem 
Jeinen Wagen mitgeführt werben muß. 

Im Jahre 1812 ſchlägt im Journal des mines, ein gewifjer M. 
4. ©. vor, fomprimirte Luft bei diefen Luftreferpoiren zu verwenden. 

Ein eigenthämlih fonftruirter Hahn follte den Luftzutritt regeln. 
Der metalliſche Behälter jollte wie ein Küraß auf der Bruft getragen 
verben, und bei einer Höhe von 1’ 5", einer Breite von 1‘ 1 und 
iner Dide von 8l/g' bei 3 Atmoſphären Drud die Luft für mindeftens 
O Minuten liefern. Die ausgeathmete Luft wird durch eine bejondere 
Röhre zu einer Lampe geführt, welche unter dem Wefervoir auf ber 
Iruft figt. 

Nach diefen Borgängen und nach zablreichen Verſuchen erichien von der 
Adıninistration des mines entworfen, eine Anmweilung für bie Bergleute 
eim Betreten von Gallerien mit ſchlechter Luft, welche unter dem Na- 
nen: praftijhe Inftruftion vom 10. Mai 1824 befannt ift und 
ich auf Die Anwendung der Sicherbeitsfampen in den Minen und auf 
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bie Mittel bezieht, ohne Gefahr nach ben Orten mit irrefpirabler Luft 
vorzubringen. 

Das Wihtigfte aus diefer Inftruftion ift Folgendes: 

Sämmtliche bisher konftruirten Apparate zerfallen in folgende 
Gruppen: 

1. Refpiratoren in Verbindung mit der freien Luft. 

Der bereits befannte Apparat von Pilätre de Rozier ift immer veor- 
theilhaft zu verwenden, wenn bie Röhre, welche zu ber friihen Luft 
führt, nit zu lang if. Das Schwierige bei diefen Rejpiratoren if 
nur, daß ber Arbeiter fih an die gleihförmige Handhabung der Appa- 
rate gewöhnt, alfo bei einer Borlage vor den Mund nicht durch die Nafe 
Luft holt und umgelehrt. 

Zwedmäßig ift die Humboldtſche Röhre mit einem Elfenbein-Mund- 
ftüd, wobei eine Naſenllemme das Athmen durch die Naſenlöcher ver 
hindert. 

Derartige Refpiratoren, welche in ber freien Luft endigen und 9" 
Durchmeſſer haben, können mit Leichtigkeit und Nuten in Schächten und 
Gallerien verwendet werden, beren Länge 63% — Hl/e' nicht Überfchrei- 
tet. Bei größeren Längen wirb das Athmen nur mit Mübe gefcheben 
können. Iſt es jedoch erforberlih, fo find Anfagröhren mit größeren 
Durchmeſſer nöthig, welcher mit der Entfernung verbältnigmäßig wächſt. 
Die Minenlampe wird durch eine Meine befondere Röhre vom Haupt- 
rohr gefpeift. 

2. Rejpiratoren in Berbindbung mit portativen Luftreſer— 
voirs. 

Die vorigen Apparate werden alſo nur dann ſchwierig auzuwenden 
ſein, wenn die mit mephitiſchen Gaſen erfüllten Gallerien, lang, ſchief 
oder theilweiſe zerſtört ſind. In den meiſten Fällen wird man alſo zu 
Reſervoiren mit Luft ſeine Zuflucht nehmen müſſen, welche entweder auf 
dem Rüden getragen oder auf Heinen vierrädrigen Wagen nadtrans- 
portirt werben. 

a. Reſervoirs auf dem Rüden zu tragen. 

Ein Refervoir mit Luft von 1 Atmofphärebrud, wird, um bas 
Ahmen 15 bis 16 Minuten zu unterhalten, 3° 2 fang, 1* 11” bo 
und 1° 1° did fein müffen und es muß die zugehörige Lampe doch nod 
die ausgeathmete Luft zur Nahrung erhalten. 
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b. Reſervoirs auf der Bruft nah Art eines Panzers zu 
tragen. 

Hierzu gehört der bereits früher erwähnte Apparat von M. U. ©. 

e. Reſervoirs, welde anf einem Minenbund transportirt 
werben. 

Um für einen Menſchen die erforderliche Luft für eine Stunde zu 
halten, bebarf e8 eines Reſervoirs von 

6’ 4’ Länge | 
1’ 7 Breite 
2' Bl/s'' Höhe \ 
venn man annimmt, dab die Luft den Drud einer Atmoſphäre bat. 
d. Refervoirs, welche allmäblig erneut werben. 

Es müßte dem eigentlichen Arbeiter ein zweiter Magen von beniel- 
sen Dimenfionen durch einen anderen Arbeiter nachgeſchoben werben, 
der ein Refervoir auf dem Rüden trägt. Der Reipirator müßte ſodann 
mit boppeltem Schlauch verjehen fein, damit man den durch einen Hahn 
zefchloffenen zweiten Schlau an das volle Refervoir anfchrauben tann, 
ebe man den Schlauch von bem leeren abnimmt. 

3. Reipiratoren in Berbindung mit Bentilatoren ober 
fonftigen Luftröhren. 

Man könnte die Puftrefervoirs ganz vermeiden, wenn man fih Re- 
jpiratoren bebiente, deren Enden mit Bentilatoren in Berbindung fteben. 
Die berbeigeführte Lufimenge müßte jo berechnet fein, daß pro Mann 
in der Minnte 726-782 Kubilzoll zufließen. 

Lehrreih find die Erfahrungen, welche Herr Boiffe, Ingenieur zu 
Carmeaur im feinem Bericht über die Erploftonen in Kohlenbergwerlen 
und über die Mittel, ihnen zuvor zu fommen, in dieſer Beziehung nie- 
bergelegt bat. Herr Boiſſe jagt: 

„Die von mir unterfuchten Reſervoirs oder Luftfäde aus elaftifchem 
Material haben mich bei den Verſuchen in den Gruben von Carmeaur 
im Jahre 1838 überzeugt, daß fie durchaus ungenügend ald Nettungs- 
apparate find; denn die Lederhülle ift mie ganz dicht, trotz des Cautſchuck⸗ 
Ueberzuges, weshalb ein ziemlich bedeutender Berluft an Luft fattfindet. 
Ueberbies wird bie Hülle leicht zerftört, auch werben die Testen Luftpor- 
tionen nur mit Mühe geatbmet wegen bes Widerſtandes, welchen bie 
Elaftizität der Wände bes Luftfades dem äußern Luftbrud entgegenfekt. 


= 20/5 Kubilfuß, 
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Die großen Ausdehnungen, welche man ben Luftjäden geben muß, 
machen fie ziemlich umfangreich unb wenig transportabel, jo daß es dem 
Arbeiter unmöglich ift, in die Heinen Gänge einzubringen, und wenn er 
bineingelangt, jo fehlt ihm Kraft und Freiheit der Bewegungen, um feine 
betäubten Kameraden zu retten und zu transportiren. Enblih fünnen 
bieje großen Luftfäde nur für eine jehr begrenzte Zeit bie nöthige Luft 
liefern. Beijpielsweife babe ich durch direfte Verſuche erfahren, daß ein 
Luftfad von 4l/z Kubilfuß für einen Menſchen allein 1112 Minuten, 
für einen Menfhen mit Lampe 71/ Minuten reicht; während das oben 
erwähnte große Reſervoir von 204/ Kubiffuß im erften Fall 521, Mir 
nuten und im zweiten 34 Minuten reicht. 

Diefe Betrachtungen haben mich beflimmt, die ledernen oder Caut- 
ſchuk⸗Behälter zu verwerfen und fie durch metallijche Reſervoirs mit fom- 
primirter Quft zu erjegen. 

Ich lieh alfo einen Apparat aus Kupfer, welcher Luft unter 16 Ut- 
mojpbhärendrud enthalten jollte, in folgenden Abmefjungen 1' 31/4 bodh, 
1° 7° breit und Y/e did fonftruiren. Er bildete einen Cylinder mit 

j elliptiicher Bafis, an beiden Seiten durch Kalotten geichloffen. Bei 11 
Kubilfuß räumlichen Inhalt konnte derſelbe bei 16 Atmofphärendrud 10 
Kubikfuß Luft faffen, aljo nahezu diefelbe Quantität, wie das Refervoir 
auf dem vierräbrigen Karren. Diefer Apparat war mit einem Bolfter 
verjehen und wurde wie ein Soldaten-Tornifter getragen, mit dem er 
faft gleihe Abmefjungen hat. 

Die Bortheile dieſes Apparats gegen bie Referboirs befiehen im 
Folgenden: 

1. Man faun in einem Heinen Raum mehr Luft transportiren. 

2. Die Heinen Dimenfionen befjelben und feine Befeftigung lafjen dem 
Arbeiter freie Bewegung und geftatten ibm, in bie kleinſten Gal- 
lerien zu geben. 

3. Befondere Borrihtungen regeln den Zutritt ber Luft bei nur atmo⸗ 
ſphäriſchem Drud zum Munde und zur Lampe. 

4. Dieje Apparate können lange Zeit gefüllt aufbewahrt werben, ohne 
daß Luft verloren gebt. Hierdurch find fie in jedem Moment zum 
Gebraud fertig. 

Der Apparat, den ich zu meinen Berfuhen babe konſtruiren laſſen, 
wog mit Garnitur 861/2 Pfund, Man kann fein Gewicht aber auch noch 
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berringern, wenn man bie Luft ftärfer fomprimirt und in engere Behäl⸗ 
ter einichließt. 

Nah diefen Prinzipien hat ber Generalbireltor im Jahre 1839 Ap⸗ 
parate konſtruiren laffen, welche bei 30 Atmoſphärendruck faſt 33 Kubif- 
fuß Luft enthielten, was annähernd für einen Menfchen mit Lampe wäh. 
rend einer Stunde ausreiht. Es find blederne Eylinder mit Halbfugeln 
am Ende, fie haben einen Durchmeſſer von 10° auf eine Länge von 2° 
4* und enthalten 14/ıo Kubilfuß. Der Luftzutritt wird durch denjelben 
Apparat geregelt, weicher bei dem portativen Leuchtgas in Anwendung 
if. Arhmungsrobr und bas für bie Lampe können ganz fo fein, wie 
die in der Inftruftion vom Jahre 1824. Nur bin ich beftimmt worden, 
ftatt des einfahen Mundftüds, eine Maske zu nebmen, welche Nafe und 
Mund bededt, da bie Praris gezeigt bat, daß fo die Athmung weniger 
genirt if.‘ 

Diefer Bericht des Herrn Boiffe ift bier forgfältiger wiedergegeben, 
Da er auf vielen mühſamen Verſuchen bafirt und den Stand biefer Frage 
im Jahre 1840 darlegt, eine Frage, welche jeitbem wenig mehr erle— 
digt iſt. 

Später hat ein gewiſſer Herr Combes dieſen Apparat dahin ver» 
beſſert, daß er bie ausgeathmete Luft zum Brennen der Lampe verwen⸗ 
det. ferner meint er, die Apparate feien zum Tragen zu groß, man 
müßte fie auf Heinen Wagen mit fih führen, auch müßten flets Appa- 
rate mit fomprimirter Luft bereit fiehen. Sodann befchreibt er den Re— 
gulator zum Eintritt der fomprimirten Luft näher. Er befteht im We⸗ 
fentliben aus einem Heinen eylindriſchen Blajebalg aus gefaltetem Les 
der, oberhalb durd eine Bleiplatte geichloffen. Diejes jo gebildete Re— 
aulatorsKäfthen mit verſchiedenem Volumen figt auf dem Apparat, trägt 
das Ausflußrobr und ſteht mit dem Apparat durch ein Mundlod von 
fehr Heinem Durhmeffer in Berbindung, im weldes fih eine fonifche 
Spitze mebr oder weniger einjenft, welche mit der Bleiplatte durch ein 
Hebelſyſtem verbunden if. Wenn nun eine Portion Yuft durch das 
Mundloh entweidht, jo hebt fih Die Platte und fentt die loniſche Spitze 
in das Mundloch; das Gegentheil findet ftatt, wenn eim leerer Raum im 
Innern des Meinen Blajebalgs entftehbt. So tritt zum Munde und zur 
Lampe ſtets Luft von gleihmäßigem atmoſphäriſchen Drud. 

Der Reipirations- Apparat von Robert führt in England 
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ben Namen Robert’s safety hood und befteht im Wefentlihen aus 
einem Käfthen von Yıs—l/ıo Rubitfuß Inhalt, welches im Innern einen 
Schwamm enthält, der ſtark mit Kalfwafjer ober mit einer ſchwachen 
Allkali⸗Löſung geträntt if. 

Die Wände des Käftchens find mit Löchern verfehen, durch welde 
bie Luft geatbinet wird. Zwei Scheibewänbe find über dem Schwamm, 
die untere bat fleine Löcher, durch welche die gereinigte Luft tritt, im 
ber oberen ift ein Reſpirationsrohr mit 2 Bentilen angebracht. Diejer 
jehr einfahe Apparat fcheint mit Erfolg überall ba anwendbar, wo nur 
Koblenfäure und zwar im geringer Quantität die Luft ſchädlich gemacht 
hat; wiürbe es aber anwendbar fein, wenn bie Kohlenſäure fih bebeu- 
tend vermehrt, oder wenn andere Gaſe z. B. Kohlenoryd, Kohlenwaſſer⸗ 
ftoff, ihwefelige Säuren binzutreten? 

Herr Combes fiellt als wünſchenswerth bin, Robertiche Apparate ba 
zu konſtruiren, wo fih in Minen viel Koblenfäure entwidelt, jebod 
müßte man fi durch Hineinhalten eines angefeuchteten Schwammes vor- 
ber verfihern, ob eim Arbeiter fange ohne Mühe dort atbmen könne. 
Herr Boiffe jchlägt vor, daß Verſuche nöthig wären, um ben Ruben 
biefes Apparates zu fonftatiren. Er fürchtet: 

1. daß der Wipderftand, den die Luft beim Durchgehen durch den 
Schwanm zu erleiden hätte, bald die Lungen angreifen würde; 

2. daß die mechanisch mit fortgeriffenen Partilelchen des allaliſchen 
Waſſers mit eingeathmet, eine jhädlihe Wirkung auf ben Men- 
ſchen haben würden. 

Auf diefem Punkte ftanb die vorberegte Frage, als im Jahre 1852 
eine Erplofion von Grubengas (grison) in den Koblengruben von Long 
terne Ferrand (Belgien, Provinz Hennegau) im betrübendfier Weife bie 
ganze Unzulänglichkeit der bisher befannten Rettungsapparate zeigte. 
Kurze Zeit bernah gab ein Ähnliches Unglüd in Maribaye benfelben 
traurigen Beweis. 

In Folge defjen ftellte die Königliche Alademie der Künfte umb 
Wiſſenſchaften zu Brüffel die PBreisaufgabe: 

„Es ift ein praktiiches Verfahren anzugeben, welches fih bequem und 
fiher anwenden läßt, um dem Menſchen zu geflatten, obne Verzug 
auf große Eutfernungen in Grubengänge, welche durch ſchädliche 
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Gaſe erfüllt find, einzubringen, fih dort aufzuhalten, die Räume zu 

erleuchten uud frei daſelbſt zu arbeiten.‘ 

Leider ift feine praftifche und ausreihende Löfung erfolgt, denn bie 
eingereichten 9 Arbeiten verwarf bie Alademie. 

Intereſſant ift jedoch das Memoire von Hubert Flamache, Berges 
werlsdireftor im Pieton-Thal. Zunächſt bejpricht er die ibm befannten 
Apparate diefer Art und fucht ſodann die denſelben anbaftenden Fehler 
durch Konftrultion eines neuen Apparates zu bejeitigen. 

Das Wichtigſte aus dem Bericht ift Folgendes, nämlich zunächſt bie 
bisherigen Apparate: 

1. Der Apparat von Baulin; langjähriger Chef ber — 
mannſchaft in Paris. 

Sein Apparat iſt zunächſt für den Aufenthalt in Rauch bei entſte— 
hendem Feuer beſtimmt, aber demgemäß auch für den vorliegenden Fall 
zu gebrauchen. — Eine weite Blouſe von braunem Schafleder bedeckt 
ganz den Arbeiter und endet in eine halb eylindriſche Maske; ein Gür— 
tel um die Hüften und Armbänder an ben Händen befeftigen ihn. Ein 
Rohr von einem Ventilator, welches in Brufiböhe einmündet, führt dem 
Innern der Bloufe einen Strom frifcher Luft zu, wodurch das Athınen 
möglich wird, fo jchaben bie fchlechten Gafe nichts, jo lange der Benti- 
lator frifche Luft zuführt. 

Herr Flamache beipricht ſodaun Roberts chemiſchen Apparat und 
zwar: 

Dieſer Apparat iſt unzureichend, wenn Kohlenſäure in größerer 
Quantität in der ſchlechten Luft vorhanden iſt und zum Erleuchten fann 
man dieſen Apparat gar nicht benutzen. Zu wiederholten Malen bat 
man ſchon die Anwendung von reinem Chlor oder gemiſcht mit Kalt 
vorgefchlagen, um bie fchlechte Luft chemifch zu reinigen. Aber das 
Hanptprinzip diefer Gaſe, Koblenwafferftoff in minimo (hydrogene pro- 
tocarbone) ift, daß es ſich weder direft mit den Säuren, noch mit den Salz⸗ 
bafen (bases saliflables) noch mit irgend einer andern Subftanz ver- 
bindet. Keine Subftanz abforbirt ibn jo, wie der Kalf die Koblenfänre, 
fo alfo kann man das Grubengas nicht auf chemiſchem Wege entfernen, 
wenn man e8 nicht zerfeßt. Das Chlor agirt auf den Koblenwafferftoff 
in minimo nur unter bem Einfluß von Licht und je ftärfer, je intenfiver 
das Fit. Ya, angenommen, eine foldhe Zerjegung fände wirklich flatt, 
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fo würde das zerſetzte Gas erſetzt durch Chlorwaſſerſtoffſäure (acide hy- 
drochlorique) Salziäure, welche man obne Gefahr nicht atbmen kann. 
Der Chlortalt, mit dem Erperimente gemacht worden, kaun nicht mit 
Erfolg angewendet werben, denn bie in ben jchlefiihen Bergwerken und 
in denen bei Aachen angeftellten Verſuche haben zur Genüge dargetban, 
baß dieſes Mittel nicht gelingen kann. 

2. Schwimmfleiver (scaphandres, submarine armure) haben Aehn⸗ 
licpleit mit dem Paulin'ſchen Apparat und werben in ben Bereinigten 
Staaten Nord» Amerikas zum Tauchen nah verfunfenen Scifien ober 
zur Perlenfiicherei angewendet. Sie beftehen aus einem Kautjchufge- 
wanbe, welches die Form eines Menjchen bat und ben ganzen Körper 
umbült, Kopf, Arme und Beine. Ein Helm aus Metall bildet das obere 
Ende und trägt 2 Gläfer für die Augen. Ein Rohr im Helm fübrt 
bie Luft in die Hülle mittelft Pumpen, eine andere Röhre in ber Bruft- 
höhe geftattet ein Entmweichen der ausgeathmeten Luft, eine dritte Röhre 
aus ber Umbilllung nährt die Lampe. 

Diefer Apparat ift fehr gut für alle Bewegungen im Waffer, alſo 
auch in Gängen mit fhlechter Luft. Herr von Saint-Simon Si- 
card bat im Jahre 1853 in ber Geine einen Apparat verſucht, welcher 
eine große Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden hat. Eine vollſtändige 
Kautſchukhülle beftebt aus 2 Theilen, welche im Gürtel verbunden wer- 
ben. Ein Heines Bentil in der Helmfpige öffnet fih von Innen nad 
Außen, um die Luft entweichen zu laſſen, welde der Mafferdrud beim 
Eintauchen nad oben treibt. Der Taucher trägt ein Heines Luftrejervoir 
auf dem Rüden. 

Um das Athmen zu erleichtern, führt ein Rohr aus dem Refervoir 
in den Helm. Ein Habn, weldhen der Taucher jelbft bandhabt, geftattet, 
ben Auftzutritt zu regeln. 

Diefen Apparat bat Herr von Saint» Simon durch Konfiruftion 
einer Lampe vervollftänbigt. 

Der Behälter ber Lampe ift in mehrere Abjchnitte getbeift, beren 
einer Wafjerftoff, der andere Sauerftoff und der dritte Kohle (ohne An- 
gabe des Zuftandes) enthält. 

Sobald dieſe Safe, weldde durch befondere Rühren entweidhen und 
in einem gewöhnlichen Habn fi vereinigen, entzündet werben, entftebt 
eine Heine Erplofion und man erhält einen leuchtenden Heerd. 
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Statt des Dochtes fett man auf den Heerd ein Stild Dolomit 
(dolomie). Es genügt, das Ganze in eine Glashülle einzuſchließen; die 
Rüdftände der Berbrennung entweichen in ein Schlangenrobr, deffen 
eine Oeffnung fih über der Flamme befindet und deſſen anderes Ende 
in eine Bleilapfel mündet. 

Im zweiten Theile feines Berichtes weift Herr Hubert Flamache 
mit Recht auf die Aehnlichkeit zwifchen einem Taucher und einem Mir 
neur, welcher fih in ſchädlichen Gajen zu bewegen bat, bin und deshalb 
bat er nah Mufter der beiden letzten Apparate einen neuen zum Ge— 
braud in den Minen konftruirt: 

Apparat zur Unterhaltung der freien Luftceirkulation 

zwifhen den Atbmungsorganen und der äußeren Atmo- 

ſphäre mit Hülfe einer Drudpumpe. 

Der Mineur trägt eine Bloufe von Kautſchut, weldhe natürlich eng 
um Hand und Fuß jchließt und beren oberes Eube in einen Helm von 
Kupferbleh endet. 

Im Helm find zwei Kryfiallgläfer für die Augen eingejet. Die 
Luft tritt ins Innere diefer Hülle durch einen Kautihulihlaub von 
50—70' Länge und entweidht durch eine ſehr kurze Röhre auf der Bruft. 
Die Luft, durch eine Drudpumpe bewegt, wird durch ein elaſtiſches Rohr 
berbeigeleitet, welche® auf einer Spule aufgewidelt ift. Die Spule bat 
eine boble Adhje und wird an ben Seiten durch freisförmige Scheiben 
geſchloſſen. Das eine Ende des elaftiichen Rohres mündet in bie Bumpe, 
das andere in den boblen Cylinder der Spule und das Auleitungsrobr 
ber Bloufe fteht in Berbindung mit demjelben hohlen Gylinder. Auf 
diefe Weiſe fann der Mineur 3200° vorwärts geben. Eine einfache 
Lampe, welde ihre Luft aus ber Bloufe erbält, hängt am Gürtel bes 
Arbeiters, fie ift umichloffen mit einem linfenförmigen Glafe und dar— 
über eine aufrechte Röhre. 

Die Saint» Simonjhe Lampe ift ihrer bifficilen Zuſammenſetzung 
wegen nicht praltiſch. 

&o lange der Mineur an feine zerftörten Stellen fommt, fanıı er 
bie Spule auf einem Wagen vor fi fchieben, dem er dann zwedmäßig 
als Rettungswagen für VBerungllidte verwenden lann. Wenn er an zer 
Körte Stellen tommt, jo nebmen zwei Leute die Spule auf eine Trage, 
die beiden Leute tragen auch Bloufen und erhalten durch Zuleitungs⸗ 
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ſchläuche zu dem hohlen Eylinder der Spule die erforberliche Luft. Auch 
meint Flamache, daß die Spule fortbleiben und dafür dem WUrbeiter 
tragbare Luftrefervoir® gegeben werben möchten; er hält aber ben vollen 
Apparat für beffer. Herr Hubert Flamache bat feinen Apparat and 
praltiſch verfucht: 

1. Die Bumpe fand auf der Oberfläche und er flieg einen 414° tie 
fen Schacht hinunter und ging bann in einer horizontalen Gallerie 
nod 200° weit. Hierbei war die Spule auf einem Wagen. 

2. Die Pumpe ftand nabe am Schadht am Eingang einer 637’ fangen 
unzugängligen, Sallerie. Er ift die Gallerie zu Ende gegangen 
und bat fih eine Stunde bort aufgehalten. Die Lampe bewährte 
fih volllommen. 

Andere Verſuche haben den Apparat als fehr zweckmäßig hingeftellt. 
Nach Angabe des Erfinders erforderte er beim Gebrauch nur furze Bor- 
bereitungen, wenn alles gut im Stande, Pumpe und Spule vorbau- 
ben find. 

Hiernach erfheint der Apparat jehr gut und empfehlenswert und 
dennoch hat die Akademie zu Brüffel diefe Löfung ber Preisfrage micht 
als genilgend eradhtet und zwar gründet fi dieſe Anficht darauf, dab 
in zerftörten Galerien das Luftrohr leiht Schaben erleiden fünnte und fo 
die Arbeiter in Gefahr kämen. 

So war der Stand der Angelegenbeit, als in ber General-Berfamm- 
lung am 9. Dezember 1855 die Gefellfhaft für Bergwerls »- Inbuftrie 
einen Preis: 

„dem Erfinder des beften portativen Apparate, welcher geftattet in bie 
mit ſchädlichen Gafen erfüllten Gallerien einzubringen‘ 

zugeſtanden hat. 

Ein Mitglied diefer Gefellfhaft, Herr Rouquayrol, Ingenieur zu 
Firmy, bat eine intereffante Arbeit bieriiber eingereiht und folgende 
Vorſchläge gemadt: 

1. Refpirator durch atmofpbärifche Luft gefpeift. 

Bei ruhigem Athmen braucht ein gefunder Menſch bei jedem Athem- 
zuge 27—28 Kubikzoll Luft. Im Mittel athmet der Menſch in ber Mir 
nute 20 Mal, alfo braucht er in der Miuute circa Kubikfuß und in 
der Stunde circa 20 Kubikfuß Luft. Ueberbies enthält die aus ben 
Lungen tretende Luft noch Sauerftoff genug, um noch einmal geatbınet 
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im werben. Hiernach ift der Apparat konſtruirt. Ein blecherner Bebäl- 
er faßt etwa 1 Rubilfuß, enthält alfo bei 20 Atmofpbärendrud 20 Ku- 
ilfuß Luft. Am obern Ende ift eine metalliihe Platte mit dem Be— 
bäfter durch einen Leder» oder Kautſchul⸗ 
ring verbunden, die nah unten einen 
cylindrifhen Stift (m) trägt, ber genau 
in eine Oeffnung des Dedels des Be— 
hälters paßt. Auf der Platte fitt das 
Kautſchulrohr für den Reſpirator, wel- 
bes in der Masle mit einem Ventil 
enbet, das beim Athmen fich nach ber 
Maste zu Öffnet. Die ausgeathmeten 
Bafe fammeln fih in einem Windjad, der etwa 12 Kubilzoll enthält. 
Romprimiren fi die Safe im Windfad, fo öffnen fie fih ein Ventil 
und entweihen. Sobald die Platte P zum Dedel die nebenftebende 
Page bat, fo enthält der Zwifhenraum atmoſphäriſche Luft. Wird dieſe 
buch Athmen durch die Röhre d verdünnt, fo finkt bie Platte P und 
treibt ben verfchließenden Stift m in den Behälter, jo daß aus demfel- 
ben Luft entweichen kann. Auf diefe Weife enthält der Raum n n im- 
mer gleihmäßig atmofphärifche Luft. Da jede Luft zweimal geathmet 
wird, fo müßte der Apparat 2 Stunden aushalten, in ber That gejdicht 
dies aber nur für 1—11/s Stunden. 
2. Apparat zum Atbmen künſtlicher Luft. 

Bei jedem Athmen wird ein Theil des Sauerftoffs in Koblenfäure 
verwandelt. Könnte man aljo auf künſtlichem Wege ber ausgeatbmeten 
Luft die Koblenfäure entziehen, und ben verbrandten Sauerftoff erjeßen, 
fo würde theoretiich die Luft immer athembar bleiben oder doch wenig. 
ftens beträhtlih an Luft gejpart werben. 

Ueberdies haben Regnault's Verſuche dargetban, daß Thiere Jahre 
lang in wohlverſchloſſenen Räumen mit wenig Sauerſtoff leben lönnen, 
wenn nur bie Koblenfäure immer forgfältig abforbirt wird. Dieje Be- 
trachtungen führten zu bem nachſtehenden Apparat. 

Der Sauerftoff ift in einem Kautſchulbehälter, welden zum Schuß 
ein Holzlaften umgiebt. Auf demjelben figt ein Käſichen B mit atıno+ 
fpärifcher Luft gefüllt und 1/s Kubilfuß enthaltend. Die obere Wand 
biefes Käftchens bildet eine Kautſchulplatte s, welche fih am durchlöcherte 
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Zwiſchenwände lehnt, je 

nad dem Drud von un» 
Mäskı ten oder oben. Aus dem 
Käfthen führen 2 Ri 
ren a und b, eine zur 
Maske mit Bentil zum 
Athmen, die andere führt 
zu einem eiſernen Gefäß 
F mit gereinigter Pott⸗ 
alche(pottasse caustique), 
in welches die ausgeathmete Luft zur Entziehung ber Koblenfäure ein- 
geführt wird. Sobald durch Athmen in B eine Leere entſteht, üffnet 
fih das Ventil M und Sauerftoff tritt aus A in das Käſtichen B Die 
Kautfchukplatte s regelt dem Luftzutritt und den bes Sauerftofis, je nad 
bem fie fih an bie obere oder untere durchlöcherte Wand anlegt. Das 
Nefervoir A trägt ber Arbeiter auf dem Rüden, die eiferne Flaſche am 
Bürtel. Rouguayrol ift der Anfiht, daß mit einem Sauerftoffbehälter 
von 2/3 Kubilfuß man fih 2 Stunden in fchlehter Luft aufhalten kann. 

8. Apparat mit fomprimirtem Sauerftoff. 

Aus den beiden vorigen Apparaten fombinirte Rouquayrol einen 
dritten, der die Arthmung während mebrerer Stunden unterhalten follte. 
Ein blecherner Behälter enthält Sauerfioff von 10 Atmofpbärendrud, 
deſſen Ausfluß wie beim erften Apparat geregelt wird. Der aufgelegte 
Kaften enthält wie beim zweiten Apparat atmoipbäriiche Luft, die durch— 
löcherten doppelten Wände und die Kautfchufplatte. Die Röhren zum 
Reſpirator und zum NReinigunasgefäß find dieſelben. Der Bebälter faßt 
etwa 1 Kubilfuß Sauerfloff, alfo bei dem Drud von 10 Atmofpbären 
10 Kubikfuß. 

Herr Rouquayrol bat einige Verſuche mit dem Apparat gemadt, 
aber leider nicht ausgedehnt genug, um biefelben als abgeſchloſſen an» 
zufeben. 

Der erfte Apparat bat mit großer Negelmäßigfeit gearbeitet, aber 
der Berfuh bat nur eine halbe Stunde gedanert. Der zweite Apparat 
ift ebenfalls verfucdht worden, aber Herr Rougnayrol bat vorfichtiger 
Weife den Verſuch nicht Über 3/4 Stunden verlängern wollen. 

Die praktiſche Brauchbarkeit ber drei Apparate ift alfo noch nit 





235 


bargetban, wenn fie auch finnreich und ein gutes Refultat verfprechend 
fonftruirt find, 

Schließlich bleibt noch eine unterfeeiiche Lampe zu erwähnen, welche 
Herr Guigardet Fonftruirt und in Marfeille im Jahre 1859 mit vielem 
Erfolg verſucht bat. Dieje Lampe ift gefüllt mit Gazogene (Gemifchter 
Alkohol und XTerpentinjpiritus) und befteht aus einem &lascylinder, 
welcher mit einem Schornftein verjehen ift, um ben Rauch abzuführen. 
Zwei feitwärts angebrachte ſenkrechte Röhren führen die nöthige Luft 
ins Innere der Lampe. Der Buß der Lampe bildet einen Behälter, 
welcher die flüjfigen Beſtandtheile aufnimmt, bie durch Niederichlag fich 
bilden. Auch diefe Bearbeitung des Herrn Rougquayrol, fowie feine Ap- 
parate, find von der Kommiffion nit als die Preisfrage erledigend an« 
gefeben worden; ja am Schluß des Kommiffionsberichtes gefteht dieſelbe 
zu, daß fie durchaus noch nicht im Beſitz eines allen Anforderungen 
entſprechenden Apparates fei, jondern daß ihr durch wieberholte und 
forgfältige Verſuche mit den vorerwähnten verfchiedenen Apparaten nur 
der Weg angedeutet fei, auf welchem bie Frage gelöft werden fünnte. 

In neuefter Zeit ift ein Apparat in Paris von einem Herrn Gali— 
bert fonftruirt worden, welcher im dritten Heft 1865 der Mittheilungen 
des Defterreihifhen Genie» Komites Seite 296 nur kurz beſchrieben ift. 
In den Annales de mines VI. Serie Seite 131 des fünften Theils ift 
ein Bericht des Profeſſors Callon der Bergwerksihule in Paris 
über dieſen Apparat an den Miniſter enthalten, der Folgendes bar» 
über fagt: 

Herr Galibert bat in Paris einen Reſpirator erfunden, der aus 
folgenden Hauptbeftandtheilen beftebt: 

1. Ein Stüd Holz, weldhes die Geftalt und Abmeffungen eines geöff- 
neten menſchlichen Mundes bat und zweimal burKhbohrt ift. 

2. Zwei Kautſchukſchläuche, welche an dem Holzſtück befeftigt find, und 
beren Länge von ben Umftänden abhängt, unter denen der Appa- 
rat gebraucht wird. 

3. Eine Naſenklemme, welche beftimmt ift, ben Zutritt jeber Luft und 
jeder Feuchtigkeit durch die Naſenlöcher zu hindern. 

Das Mundſtück nimmt der Arbeiter zwifchen die Zähne, fchließt die 
Lippen bicht um daſſelbe, jo daß ebenfalls weder Luft noch Feuchtigkeit 
buch fann. Der Arbeiter athmet, indem er die Zungenfpige auf ein 
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Loch in dem Holzftäd drückt, welches mit einem ber Kautſchulſchläuche 
in Verbindung fteht, Dies dauert fo lange er einathmet; fobald er aut. 
athmet, wird die Zungenfpige auf das daneben liegende zweite Loch ge» 
legt, welches mit dem andern Schlauh in Verbindung ftebt u. ſ. f. 
Einige Minuten Uebung genügen, um leicht und mechanisch dieſes Wech— 
ſeln der Zunge zu lernen. Die eingeatbmete Luft bat aljo einen bes 
fiimmten Weg, die ausgeathmete einen eben foldhen durch die beiben 
Kautſchukſchläuche. 

Handelt es ſich darum, in Schächte oder Gallerien von wenigen 
Fuß einzudringen, ſo werden die Schläuche ſo lang gemacht, daß ſie an 
die atmoſphäriſche Luft reichen. Damit die Schläuche aber ſich nicht zu 
ſehr einbiegen, ſo daß die Luft nicht durch lann, ſo ſind im Innern 
feine Spiralfedern angebracht. Der innere Durchmeſſer muß bei 80 — 
100° Länge des Schlauches 9“ bis 1‘ fein. 

Wenn es fih aber darum handelt, in Gallerien von großer Länge 
mit fchlechter Luft oder vor Ort zu gelangen, wo ein Brand entflanben 
ift, fo würde bie Anwendung vorftehender Schläuche unpraltiſch fein. 
Es ift nöthig, daß der Mann, welcher dort hinein muß, jelbft einen 
Borrath guter Luft mit fih führe. In diefem Falle jchlägt Galibert 
vor: Der Apparat befteht außer den oben bejchriebenen Theilen aus einem 
Nefervoir in Geftalt eines ledernen Sades, wie fie in Spanien zum 
Transport des Weines gebräuchlich find. Diefer Sad, welcher ungefähr 
17/12 Kubiffuß faßt, wird mit Trageriemen und Gürtel auf dem Rüden 
getragen. Das Athmungsrohr gebt faft auf den Boden bes Sades, das 
Ausathmungsrohr bleibt oben am Dedel, fo daß fich die autgeatbmete 
warme Luft möglichft wenig mit der zu athmenden miſcht. Der Menid 
wird alſo eine Puft athmen, die ſich allmäblig verfchledhtert, aber wenn 
er ſich angegriffen fühlt, wird er immer noch Zeit haben zurüdzulebren. 
Vebrigens können Teicht andere derartige Säde bereit gehalten werben 
zum Wechſeln. Ueberdies will Herr Galibert noch zur Reinigung der 
ausgeathmeten Luft von Koblenjäure eine Vorlage von lebendigem Kalt 
in Stüden, ober einen Schwamm mit fauftifcher Pottajche ober einer 
andern Subftanz getränft, welche Kohlenſäure gierig auffaugt, in dem 
Lederfad anbringen. Um den Leberfad immer gejhmeidig zu erhalten, 
muß man ihn von Zeit zu Zeit anfeuchten, ober ihn beftänbig vell 
Waſſer erhalten. 
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Bei der Anwenbung füllt man ihn mit einem gewöhnlichen Blafe- 
balg. Die Röhren find von vulfanifirtem Kautſchuk und fie behalten 
ihre urſprüngliche Elaftizität am beften, wenn man fie dem Luftzutritt 
entzogen aufbewahrt, fei es im reinem oder in cimem leicht alfalifchen 
Waſſer. 

Hiernach erinnert der Apparat ſehr an den ber praltiſchen Juſtruktion 
des Jahres 1824, aber er hat zwei weſentliche Vorzüge: 

1. Die Vermeidung jedes Hülfsapparats, denn es iſt weder ein Re— 
ſervoir für fomprimirte Luft, noch eine Luftpumpe, noch ein Re— 
gulator nöthig, ja nicht einmal ein einfaches Ventil. 

2. Daß man die geathmete Luft nicht ſofort verloren giebt, ſondern 
nochmals verwendet, fo daß man mit einem Sade von 17/1 Kubil- 
fuß 15—20 Minuten reihen wird. 

Bedenlt man nun no, daß der Apparat billig (inkl. Lederſack 18%/3 
bis 21%/; Thaler) ift, jo ift feine Kenntniß interefjant. 

Schließlich ſchlägt der Berichterftatter vor, Apparate zu beichaffen 
und bie Konftruftion zu veröffentlien, damit man prüfen fünne, ob bie 
vorgefchlagenen Mittel, Lederfad und Röhren gejchmeidig erhalten und 
wie lange Zeit man mit einem Sad von beftimmten Dimenfionen wirl- 
lich ausreicht. 

Der Bollfländigleit wegen wird noch ein Vorſchlag eines Bergbeam- 

ten aus dem Banat mit zur Er» 
ledigung der Belgifchen Preisfrage 


d 
Fe A z3 Über Refpiratoren mitgetheilt, wel« 
© 6 her in ber Hingenau'ſchen Defter- 
5 } reichifchen Zeitſchrift für Berg. und 
I? 


@ ); Hüttenwejen 1853 Seite 293 ent» 
I — halten iſt. 

Es iſt, wie Figur zeigt, eine 
Nachahmung des Prinzips der 

Taucherglocke. Eine hohle Blech— 

haube a wird mit einem Sturm- 

Hi band am Kopf befeftigt, ein ble— 
henes hohles Halsband b ftebt 

mit ber Haube durch das Rohr d 

in Berbindung, fo baß fi die 
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Haube um d Iuftbicht drehen läßt. Der untere Rand ber Haube bat 
viele Feine Löcher nah unten gerichtet, das Halsband viele dergleichen 
in borizontaler Richtung, jo daß bie eingetriebene Luft in dieſen Rich— 
tungen entweichen kann. An dieſes Kopfgerüft jchließt fi der Luftſchlauch 
e an, welcher nad) einem Bentilator ac. geht. Der Gebraud ift einfad. 
Der Bentilator muß 10mal fo viel Luft herbeifhaffen, als ver Menſch 
braudt, dann ift bie Luft aus ber Haube zum Athımen zc., während bie 
jenige aus dem Halsband die fehlechte Luft vor fich her treibt. Diefer 
Apparat läßt freie Bewegung zu und verbeffert allmählig bie ſchlechte 
Luft. Der Arbeiter fol der Sicherheit wegen englifches Riechſalz gegen 
Ohnmachten bei fich führen, welche bei vorgefommener Entzündung jchle- 
gender Wetter der Anblid der Verunglückten hervorrufen könnte. 

Zu biefem Apparat gehört folgendes Grubengeleuchte: 

Die Phosphorlampe. Phosphor löſt fih in lauwarmem Del 
auf und theilt dem Letzteren die Eigenfhaft mit, im Dunklen zu leud- 
ten. Es bleibt alfo nur das quantitative Verhältniß zwifchen Del und 
Phosphor zwedmäßig zu wählen, fowie der erforderliche freie Raum in 
ber Lampe zu beftimmen. Zwei folde Lampen an ben Füßen und eime 
in ber Hand follen zur Erleuchtung genügen. Iſt die Entfernung ſehr 
groß, jo wird ber Luftſchlauch auf eine bewegliche Spule gebradt. 

Seit dem Jahre 1831 ift auf VBeranlaffung des Erzberzogs Johann 
beim Defterreichifchen Genie⸗Corps der beiftehende Apparat im Gebraud, 
durch den verftsrbenen Oberft Martony konftruirt, welchen aud die Wie- 
ner Feuerwehr benußt. Der Arbeiter trägt ein Gefäß mit fomprimirter 
Luft, welche in eine ben Kopf umge- 
bende Masle geleitet wirb. 

a ift eine luftdichte Flafche von 1 
bidem Eifenbfeh in Form eines mit 
Halbkugeln geichloffenen Cylinders von 
1° 1” Höhe, 6" Durchmeſſer, welde 
288 Kubitzoll enthält. Der Apparat 
kann 60 Atmofphärendrud aushalten, 
wird aber nur für 20 gebraucht, ent 
bält alſo dann 5760 Kubitgoll Luft, 
welche 20-25 Minuten zum Athmen 
ausreicht. Ein kupfernes Rohr leitet 
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bie Luft aus der Flaſche nach dem Gehäufe b, wo mit einem Hahn ber 
Luftzutritt geregelt wird. Aus dem Gehäufe tritt die Luft durch einen 
febernen Schlau in die Masfe.. In dem Schlaude fitt eine Heine 
Pfeife, bie einen hellen Ton hören läßt, fo lange Luft zuftrömt, alfo 
einen Anhalt zum Reguliven bietet. c ift eine Maske, aus einer Kappe 
und einer Tafche von Ziegenleder beftebend. Die Kappe figt auf bem 
Kopfe feft, Die Taſche enthält aufgeblafen 110 Kubikzoll, fo daß die ein» 
firömende Luft fih bis auf eine Atmofphäre ausbehnen fanır. Ueber 
ben Augen find zwei Gläfer zum Sehen unb weiter unten bie Mejfing- 
Happe d, durch welche man fo lange atmofphärifche Luft von Außen ath» 
men kann, bis man in die fhlechte Luft gelangt, mo fie geichloffen wird. 
Die audgeathmete Luft ſtrömt aus dem nicht dichten Halsverichluß aus, 
wodurch gleichzeitig das Einbringen ſchlechter Luft gehindert wird. Zahl 
reiche Verſuche beim öfterreihifchen Genie-Korps beweifen die Güte bes 
Apparate. In den Quedfilberbergwerten zu Idria macht man ihm ben 
Borwurf, daß die Gläfer jchlecht für die Augen angebracht find und bie 
Flaſche die freie Bewegung hindert. 

Auf Befehl des Erzherzogs Johann hat ein gewiſſer Krafftjen die⸗ 
fen Refpirator verbefiert, durch Hinzufllgen eines mit weiten Aermeln 
und Handfhuben verfehenen bis unter die Mitte des Leibes reichenden 
Leder-Wammfes. Die Luftflafche wird unter dem Wamms getragen. 
Diefer neue Apparat foftet mit Kompreffionspumpe 210—245 Thaler. 
In neuefter Zeit hat fih ber DOberft Ebner des öſterreichiſchen Genie- 
Stabes mit der Konftruftion eines neuen Apparates für die Minenre 
beſchäftigt, nachdem bie Uebelſtände des alten Apparates, das unbequeme 
und fehr angreifende Arbeiten in dem Lederwamms, dringend eine Ber- 
befferung forderten. Es wurbe deshalb, um die Zahl der erforberfichen 
Ütenfilien nicht zu mehren, ber bereits vorhandene Minenhund zum Ret- 
tungsapparat benugt. An einem Minenhunde einfahfter Konftruktion 
aus Eifen find zwei eiferne Luftflafchen mit fomprimirter Luft befcftigt, 
eine für ben Mann, eine für die Lampe. Ein Kautſchukrohr führt aus 
ber Flaſche nad einer Masfe, welche der Arbeiter vor Mund und Naje 
Iofe anſchnallt. Eine Pfeife in dem Rohr giebt dem Arbeiter je nad) 
ihrem Ton das Zeichen, ob genügend ober zu viel Luft einftrömt. Die 
Lampe ift eine einfache Davy'ſche Sicherheitslampe, welche ebenfalls mit- 
telſt eines Kautſchukrohrs mit ber zweiten Flaſche verbunden if. Man 
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läßt zu ber Lampe fo viel Luft firömen, bis diefelbe fladert. Der Mi- 
nenhund ift nach Art eines Rollſtuhles zum Transport von Berunglüd- 
ten eingerichtet. Praktiſche Verſuche haben die Braudbarfeit neh nicht 
dargetban. In Folge deffen ift in Preußen bie Beihaffung beffelben 
vorläufig abgelehnt, um jo mehr, als ber Apparat an allen den Män- 
geln leidet, die im Vorhergehenden bei ben ähnlichen Apparaten für bie 
Bergwerfe des Näheren erörtert find, 


ALS weitere Vorlagen für die Berathungen der Berfuhs-Kommiffion 
bei der größeren Belagerungs-Uebung zu Neiffe über biefen Gegenftand 
bienten zwei von Militair-Aerzten eingereichte Denfichriften und zwar: 


1. Bom Dr. R., welder bei den Uebungen ber Pioniere wiederholent- 
ih Minenkranke behandelt bat. Er fpricht fi über die Entfte- 
bung ber Krankheit, wie folgt aus: „Belanntlich entfieht die Mi- 
nenkvanfheit dur das Einathmen der nad der Entlabung von 
Quetſchminen in dem durchſchoſſenen Erbreich fuspendirten und in 
den Minengängen vorhandenen, ſchädlichen Pulvergafe. Es ift 
theils durch den Geruch wahrnehmbar, theils durch das Erperiment 
bargetban (Schwarzwerden von in den Gängen aufgehängtem Blei- 
papier) theils endlich durch die chemiſchen Vorgänge, welde beim 
Berbrennen des Pulvers unter mangelhaften Zutritt ber reinen 
atmofpbärifchen Luft und in feuchter Erde flattfinden, erwieien, daß 
unter diefen Gaſen das Schwefelwaſſerſtoffgas das vorherr- 
jhende if. Bon dieſer Hypotbefe ausgehend, fchlägt Dr. R. zur 
Verhütung ber Minenktrankpeit vor, die Berbämmung ber Ladung 
mit einer reichlichen Quantität von Eifeuvitriollöjung (1:2) an» 
zufeucdten, um durch Bildung von unlöslihem Schwefeleifen den 
Schwefelwafferftoff zu zerfeßen und fo das mephitiſche Gas zu zer- 
ſtören. Berfuhe, melde in Glogau und bei der Belagerung 
Uebung zu Neiffe in diefer Richtung angeftellt worden, haben zwar 
eine geringe Berbeffernug ber Luft in einer Gallerie nit in Ab» 
rede geftellt, aber der zweite Auffag des Dr. ©. über biefen Ge— 
genftand tritt Diefer Hypotheſe durch wiſſenſchaftliche Erdrterungen 
fo entſchieden entgegen, daß dieſer erfie Vorfchlag als eine Prü- 
ventivmaaßregel allgemeinerer Bedeutung nit empfohlen werben 
fann. 


2. 
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Dr. &. bat die Minenkrankheit bei der Belagerungs » Uebung in 
Graubenz im Jahre 1862 beobachtet, und ift ber Anficht, daß 
Schwefelwaſſerſtoff nicht die eigentliche Urfache der Minenfrankheit 
if, da 


1. bei den mit Schießbaummolle gefprengten Minen, bei denen 
fein Schwefelwafferftoff entfteben kann, die Zahl der Minen» 
tranfen eine bedeutend größere als bei denen mit Pulver ge- 
jprengten war. 

2. Die forgfältigen Analyfen der Pulvergafe buch Bunfen und 
Shitihloff haben ergeben, daß unter 100 Raumtheilen nur 
0, Schwefelwafferfisff, dagegen 52,07 Koblenfäure und 3,58 
Koblenoryd vorhanden find. 


Hiernah erflärt Dr. S. die Minenfrankheit als eine Vergiftung, 


deren Hauptfaltor das in ber eingeatbmeten Luft enthaltene Koblenoryb 
ift, zu der aber auch Reichthum an Koblenfäure und der Sauerfltoffman- 


gel, 


in den Sciehpulvergafen wohl auch Schwefelwaſſerſtoffgehalt ber 


eingeathmeten Luft beitragen. Nach bdiefer Anfiht macht Dr. &. auf 


eine 


1. 


4. 


Vorſchläge zur Verhütung der Minentrankheit unb zwar: 


Die Anwendung eine® Pulver, welches bei ber Erplofion mög» 
fihft wenig Koblenorydgas bildet. Nach dieſer Theorie wäre bas 
befte Sprengpulver das neuerfundene Schulze-Weigeltihe Pulver. 


. Kräftige Bentilations- Apparate während er chemiſche Mittel zur 


Zerfegung der Safe ebenfall® wie bie belgiſche Kommiſſion ganz 
verwirft. 


. Die Anwendung eines Holzfoblen- Refpirators, wie fie Dr. Sten- 


boufe vorſchlägt. Zwiſchen zwei feinen Drahtgeweben ift 1/4 Zoll 
ftart Holzkohle gefühlt, dieſe legt fi wie eine Masle um bad Ge— 
fiht und läßt nur Augen und Stirn frei. Die Kohle abforbirt 
die ſchädlichen Gaſe für eine gewiffe Zeit. 

Die Anwendung von, Refpiratoren, in Berbindung mit dem Ben- 
tilator, 


Diefe beiden entgegenftebenden Theorien bes Dr. R. und bes Dr. 


©. laffen fi nicht anders als durch forgfältige Analyfen ber beim Mi- 
nenfprengen fi entwidelnden Gaſe beurtheilen und es hat fi zu bie- 
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jem Zwed ber Dr. P. bereitwilligft diefen höchſt mühſamen Unterfuhun- 
gen unterzogen. Diefe Analyjen find zur Zeit noch nicht abgeihloffen, 
und haben vorläufig als Refultat ergeben, daß in 100 Theilen Gas 
3,55 — 6,32 Koblenjäure und O,55— 3,55 Koblenoryd neben Stidftoff und 
Sauerftoff als hauptſächlichſte Beftandtheile vorhanden find. 


Die Anwefenbeit des Schwefelwaflerftoffs konnte ſtets nachgewieſen 
werben, aber er war nur im fo geringer Menge vorhanden, daß er big 
jet nicht quantitativ beftimmt werben konnte. 

Für die Belagerungs-Uebung zu Neiffe haben noch zwei Vorſchläge 
über biefen Gegenftand vorgelegen, melde aus den vorftchenden Ermitte» 
lungen rejultiren und welde fih zur Anftelung von praftiihen Ber- 
ſuchen wohl eignen. 


1. Dr. H., welder der qu. Uebung als Affiftenzarzt theilmeife bei» 
wohnte, ſchlug vor, eine Schicht Holzkohle in die Verdämmung zu 
bringen, um fo bie ſchädlichen Gafe zu abforbiren. Bei einer 
Quetſchmine wurde diefer Borichlag in der Weife angewendet, daß 
binter der erften und zweiten Verriegelung alſo 21/2 rejp. 10° von 
Drt je eine 6° ftarfe Schicht Holzloblen loſe aufgejhüttet wurde 
und dann gezündet. Nach kurzem Bentiliren wurde nad 3/4 Stuns 
ben die Gallerie betreten und konnte man fi bei der Berdämmung 
obne jede Befchwerbe aufhalten. Im weiteren Berlauf des Minen» 
frieges wurde dieſe Verdämmung leider zerftört, jo daß eine che— 
miſche Unterfuhung der Holzkohle nicht möglich war, und ift dieſer 
Berfuh infofern noch nicht abgeichloffen. 

2. Bon einem Offizier wurde ein Refpirator, in Verbindung mit bem 
Bentilator vorgeſchlagen. Ein Kautſchukrohr mit Spiraffeder ift 
an einem Ende in der Bentilatorröhre befeftigt, am anderen Enbe 
befindet fih eine Maske, welche Mund und Naſe umſchließt und 
ein zweites furzes Rohr zum Ausathmen trägt. Bet einem praf- 
tiichen Berfuh war der 100° lange Schlau in der Hälfte der 
Sallerie an das Bentilatorrohr befeftigt und fiellten fih nur einige 
wenige techniſche Schwierigkeiten beraus, die durch weitere Berfuche 
zu föfen bleiben. 


Die Berathungen ber vorerwähnten Kommijfion über bie hiernach 
no offene Frage haben wenigftens ein genügendes Material geliefert, 
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» ben Weg angedeutet, auf welchem man zu einem Mittel gelangen 
n, bie Gallerien nach abgegebenem Schuß möglichſt ſchnell betreten 
> fih in denfelben aufhalten zu können. 


Berlin, im November 1865. 


Burdarbi, 


Premierlieutenant und Adjutant 
ber 1. Pionier-Infpeltion. 


Unzeige. 


Die Redaktion erlanbt fich beim Schluffe diefes 29. Jahr— 
ganges des Arhivs um erneuerte Theilnahme und Unterſtützung 
durch gefällige Beiträge zu bitten, um fie in Stand zu fegen, 
die Stellung, welde das Arhiv nun ſchon feit fo viel Jahren 
eingenommen hat, auch ferner erhalten zu Fünnen. 

Es werden wie bisher in jedem Dahrgange 36 Drud- 
bogen (in 2 Bänden, jeder & 3 Hefte) mit den erforderlichen 
Plänen und Detaizeihnungen, Holzihnitten ꝛc. verfehen für 
den bisherigen billigen nur eben die Herftellungsfoften aufs 
bringenden Preis geliefert werden. 

Die Redaktion wird wie bisher auch ferner nah Mög— 
lichkeit bemüht fein, namentlih alle intereffanten Xagesfragen 
(wie dies die Inhaltsverzeichniffe der lekten Bände ausmeifen) 
in Originalauffäßen oder Ueberfegungen zur Beiprehung zu 
bringen. In diefer Abjiht können wir aber nur wiederholt 
nah allen Seiten die Bitte ausfprehen, uns durch gefällige 
Beiträge die nöthige Unterftügung gewähren zu wollen. 

Auf dem blauen Umfchlage jedes ausgegebenen 3, Hef- 
te8 (aljo jedesmal am Schlufje eines Bandes) wird fich zur 


244 — 
gefälligen Kenntnißnahme für die geehrten Herren Miterbeiter 

eine Anzeige über die eingegangenen, aber noch nit zum 
Drud gelangten Manufcripte vorfinden. S 


Die Redaktion | 
des Archivs für die Offiziere der Artillerie und Ingenieur-Korp 





Der Jahrgang diefer Zeitfchrift, beftehend aus zwei Bän⸗ 
den, jeder zu 18 Drudbogen mit vielen Figuren-Tafeln, wird 
nah der Beftimmung der Redaktion den Herren Offizieren. 
und den Zruppentheilen der Königlih Preußifchen Armee bei | 
direkter Beftellung an die Unterzeihneten zu 2 Thaler 
praenumerando geliefert, wobei jedoch der Bejteller fänmt- 
liche Koften für Porto ꝛc. zu tragen bat, während der Preis 
im Buchhandel 4 Thaler beträgt. 


E. 5. Mittler & Sohn. 
Berlin, Kochſtraße 69. 
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